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SS” mir, o heitrer Morgen, gegrüßt! Komm, 
feige hernieder 
Don den verguͤldeten Höhn in wiederermunterte 
Thäler ! 
| Eieh! die Blume richtet fih auf; voll Bligender 
Perlen 
en fi e ſchoͤner umher, von. deinen Stralen ge⸗ 
oͤffnet: 
Und, indem die Muſik des belebten Waldes er⸗ 
wachet, 
Wirſt du von Jubelgeſchrey, und jauchzenden 
Choͤren, begruͤſſet. 


ai die mit. einweihendem Blick den Brit⸗ 
tiſchen Saͤnger 
Zu dem weiten Palaſt der Jahreszeiten ge: 
fuͤhret: 
A2 gap 
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Laß mich, Dorifche Mufe, die Jahreszeiten im 
Kleinen, 

Jahreszeiten des Tags, nicht ganz unwuͤrdig 
befingen! 

Bring mich an bie umleuchteten Pforten des ſchim⸗ 

| - mernden- Morgens. 

hm erdffnet fe jeßt mit NRofinfingern Aurora , 

Und er fährt im DOften herauf im Pompe des 
Sieges, 

Welchen er uͤber die Schatten‘ erfiritt. Sein 
firalender Wagen 

liegt durch die Himmel, Die güldnen Stunden, 
die lachenden Freuden, 

Schweben um ihn, Ein Perlenthau trieft von 
purpurnen Rädern 

Auf die erwachende Welt, die ihren Geliebten 
bewillkommt. 


Du, o mein getreueſter Gaͤrtner, du, Ehre 
der Freundſchaft! 
Welchen das edelſte Se, auch ohne die glüde 
| lichſten Gaben 
Deines erleuchteten Geiſtes, erhübe; den öfters 
die Paute, 
Die der malende Thomfon gerührt, zur Bewun⸗ 
.n derung binriß, 
Henn du, mit über dich firdmender Luft, vom 
Antlig des Seiflinge 
Unter dem ſchattichten Dach vertraulicher Linden 
and Almen je 
Dich 
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Dich begeiftert gefühlt; und durch die Liebe be 
| glüdet, 

So durch die Liebe begluͤckt, als Sterbliche jes 
mals gewefen, 

Mit vermehrter Empfindung der Nachtigall Kies 
der gehöret: 

Leih auch meinem Gefang vom holden Lenze des 

\ Tages 

Ein gefaͤlliges Ohr, und lächle der Kuͤhnheit Er⸗ 

muntrung. 


Siehe! die einſame Nacht winkt mit dem 
bleyernen Zepter 
Ihrem duͤſteren Zug, den traurigen Kindern des 
Schattens. 
Sie gehorchen dem Wink, und folgen eilig dem 
Wagen 
In die Gefilde des Abends zuruͤck. Der ſtrei— 
fichte Schleyer 
Dunkler verſammelter Wolken, in den die Natur 
ſich gehuͤllet, 
Rollt ſich vom Himmel bereits in wogichtwallen⸗ 
den Falten. 
Zitternd verſchwinden die Sterne; der helle Bote 
| des Morgens, 
Lucifer, blinfet allein mit matten verldfchenden 
Stralen 
Durch den unendlichen Raum des weiten atheri⸗ 
ſchen Reiches. 


As— Vom 
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‚Dom Gefolge der Nacht entwifchen indeffen die 
Träume | 

Gauckelnd Ziruck, und ſchwaͤrmen auf bunten 
flatternden Fluͤgeln 

Ueber den Haͤuptern der Menfchen herum in zahl⸗ 
Iofen Schaaren. 

Denn der — der jetzt den ſanfteſten Schlum⸗ 
mer verſtreuet, 

Schafft in der leichteren Seele den freyen mitt: 

| leren Zuftand 

Zwiſchen dem tiefeften Schlaf und dem erften 
leichten Erwachen, 

Ihrer bemeiftert fich jest die Phantafey. Don 
dem Haupte 

Weht ihr der wallende Federbuſch hin; die gol: 

denen Locken 

Ballen mit Blumen gekraͤnzt in die Luft; ihr 
Kleid iſt befäet 

Mit viel Bligenden Flittern, und taufend wechs 
felnden Farben. 

Wild und plötzlich fchießt fie umher. Bald fteis 
get ihr Fittich 

In die Gefilde der Luft; bald ſtuͤrzt fie von Fel—⸗ 

I fen herunter, 

Und arbeitet. durch brüllendes Meer zu fernen 

| Geitaden. 

Itzo geht fi fie entzuͤckt in hellen bezauberten Wiefen, 

Hört Sivenengefang, und, ‚fpeißt in Schlöffern 

/ der Feyen; 


Oder 


Der Morgen. „ 


Oder fie bebt durch fchredliche Wuͤſten, und als 
te Gemäuer , 

Und geht unter den Gräbern herum iv Trauer 
verhuͤllet: | 

Bis das kleinſte Geraͤuſch die leichten Traͤume 

zerſtoͤret, 

Und dem erwachenden Blick die leeren Phantos 

men verfchwinden. 


Nach und nach 'enthüllet fi) num die daͤm⸗ 

mernde Gegend. 

Waldichte Huͤgel erheben ihr Haupt; in blauer 
Schattirung 

Schwillt — dem Auge bereits der Ruͤcken 
der Berge. 

Duntelthimend rollet der Strom die ruhigen 
Wogen 

Durch das rauchende Land, das immer noch 

| mehr fi ſich enthülket. 
Mächtige Thieme fteigen empor, und ‚drohen 
. den Wolfen, 

And das mofichte Dach tritt aus den verſchwin⸗ 
denden Schatten. 

Jubilirend ſchwingt ſich indes die ſteigende Lerche 

Von der thauichten Flur, und ruft dem kommen⸗ 
den Tage. - 

Der erwächende Wald, die wiederbelebten Ge: 

Ale, 

— die Stimme des Herolds, der zu Geſaͤn⸗ 
gen ermuntert. 
A4 Alle 
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Alle werden ermuntert. Es huͤpfen die Saͤnger 
des Waldes 

Froͤhlich empor, und putzen die Schwingen. In 
ſtiller Erwartung 

Scheinen ſie alle bereit, um bey dem gegebenen 
Zeichen 

Mit dem allgemeinen Concert die Sonne zu 
gruͤſſen. 


Noch verbirgt ſie ſich uns. Auf roſenfarbe⸗ 
nem Fittig 
Rauſchet die Morgenrdͤthe vorbey, indem fie die 
| Sterne 


Ploͤtzlich vertilgt, und rings um ſich her die 


Wolken bepurpert. 
Voller Ungeduld ſtuͤrzet die Schaar der groͤſſeren 


| Voͤgel 

In die Tiefe der Luft, die Sonne fruͤher zu 
| ſchauen. 

Aus dem dunkelen Forſt wallt ihr der reiſende 
Reyher 


Und der Habicht entgegen. Ein dickes Geſchwa⸗ 
der von Dohlen 

Slattert um Selfen herum, mit lautem gefchwä- 
tzigen Rufen, 

Da in oberer Luft, in gaufelnden Kreifen, die 

i Schwalbe 
Sich im roͤthenden Gtral die blauen Fluͤgel ver: 
et gülder, 


* 
—* 


Laug⸗ 


— — 
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Langſam trabet nunmehr der Hirfch mit ftolzem 
| Geweyhe 
Ueber die Haide zum Forſt, und ſieht nach den 
Saaten zuruͤcke, 
Die er ungern verlaͤßt, vom fruͤhen Tage ver⸗ 
ſcheuchet. 
Auch der Haaſe fluͤchtet ſich nun zum buſchichten 
Vorholz; 
Da aus hohen waldichten Wipfeln veralteter Eichen 
Mit ſchwerfliegendem Flug der Rabe zu fernen 
Gefilden 
Fortzieht. Munter erdffnet bereits der Schaͤfer 
die Huͤrden; 
Von dem Widder gefuͤhrt, folgt ihm die bloͤcken⸗ 
de Heerde 
Zu den blumichten Höhn. Don Fruͤhlingsgeruͤ— 
chen begeiftert, 
Geist der zufriedene Hirt auf einem waldichten Huͤget 
Froͤhlich fih hin; ergreift fein Rohr, und fchale 
lende Lieder 
Tönen ins einfeine Thal. Der Nachhall borcher 
den Liedern, 
Sendet ſie wieder zuruͤck, und taͤuſcht den lau⸗ 
ſchenden Schaͤfer 
Dit dem ähnlichen Ton. Nunmehr erwachen die 
Hütten. 
Auf dem mofichten Dach girrt fchon der buhlen⸗ 
de Zauber 
Um die Geliebte herum, die bald nach fprödem 
Verzoͤgern 
25 m Ihm 
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Ihm den verweigerten Kuß noch füfler, noch 
feuriger, hingiebt. 
Mit gebogenem Hals ſteht hoch auf der Leiter 
| ber Haushahn, 
Und kraͤht Freud’ in den Hof; mit lauten fchlas 
genden Flügeln 
Springt er hinab auf den Platz, und tritt den 
ſchwaͤtzenden Meibern 


Brennend entgegen; er fehüttelt voll Stolz die 


| mächtige Krone, 

Und geht unter fie hin mit majeftätifcher Herrfchaft. 

Eeine Stimme verkündiget Arbeit. Den Herold 

| | ded Tages | 

Hört der Landmann, fpringt auf, und macht in 
grauender Daͤmmrung 

Seinen Wagen zurecht; er hohlt die wiehernden 
Roſſe 

Aus dem niedrigen Stall, und fuͤhrt ſie der Ar⸗ 
beit entgegen. 

Oder er — an den Pflug die wiederkaͤuenden 
Ochſen, 

Die geduldig dem Joch die breite Stirne gereichet. 

Lan gſam zieht er zur Flur, und reiſſet ſeitlang 

die Furchen, 

Unter der Lerche Muſik, die ihm die Arbeit ver⸗ 
ſuͤſſet. 

Jetzo — er, gelehnt an den Pflug, und ſchauet 
begierig 

Weit gen Oſten hinab, das Antlitz der Sonne 


u ſehen. 
3 Goͤnne 
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Bönne bein Antlig, o Sonne, den dich erwar: 
tenden Sluren , 
Und belohne die Muͤh des ſchweißvergieſſenden 
Landmanns! 
Sie beſchleunigt den Lauf, und roͤthet im wols 
lichten Often 
See —* die Wolken, die vor ihr hergehn, 
und ſchimmern, 
Bie ein gläyende Hof, der feinen Monarchen 
" verfündigt. 
Und nun: vn Sie koͤmmt, fie ift da! Mit 
= re - vollem Gefichte | 
Blickt que über die Welt die holde Zürftin des 
Tage. 


Jettzo fliege die Phantafey, mit mächtigen 
Schwingen, 
An den — Strand des ruhig ſchweigen⸗ 
den Weltmeers; 
Oder ſie ſchaue herab von himmelnahen Gebirgen 
Weit in die Wuͤſte des Meers, die jetzo der 
Morgen beſtralet. 
Wiehernd fleigen die Pferde der Sonne, mit 
dampfenden Naſen, 
Aus den nenn berauf,_die feurige Laufbahn zu 
rennen. 
Sie, die Sonne, ſitzet darauf im monard)ifchen 
Pompe; 
Von dem duftenden Haar der alles erheiternden 
Goͤttin 
Troͤpfelt 
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Tröpfelt ein himmliſcher Thau, der, in fich dff: 
nenden Mufcheln , 

Zu den reineften Perlen erftarıt. Des. Meeres 
Bewohner 

Reden ihr Haupt aus der Fluth, die frühe Sons 
ne zu grüffen. 

Alles ift Himmel und Meer; doch auch die uns 


4 endliche Wuͤſte 
Lacht mit fpielmdem Glanz aus allen funfelnden 
Wogen. 


Tief am Rande des Horizonts entdecket das Auge, 

Halb in Wolken, und halb in der Fluth, das 

| mächtige Kriegsſchiff, 

Sichtbar kaum; jetzt nähert es fich ; ſchon fehwel- 

len die Seegel 

In das forſchende Glas; ſchon flattern die 
Flaggen ımd Wimpel 

Um den wankenden Maſt; bis endlich die ſchwim⸗ 
mende Veſtung 

Alle Seegel verſpreitet, und nah am hohen 
Kaſteele 

Mit dem Donner des Kriegs die lauten Inſeln 
begrüffet. 


Und nun ift der Vorhang gefallen! Auch 
| über die Ebnen 
Zunfelt der Sonne göttliher Glanz; es trinfen 
die Felder 
Geizig das ſegnende Licht, das ſo wohlthaͤtig ſich 
ausgießt. 
| Alles 
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Alles laͤchelt entzüct von trunkner Freude yer⸗ 
ſchoͤnert; 

Jedes Gras erhebet ſein Haupt mit blitzenden 
Perlen; | 

Alles, was Stimmen hat, feyert mit Stimmen 
die Ankunft der Sonne; 

Die gefammte Natur ſchallt wieder von jauchzens 
den Chören, | 

Und ein heiliger Duft fteigt, wie ein. dampfender 
Nebel, 

vn dem. Erdenaltar zum Morgenopfer der. 
Sonne, 


Prächtige Scene! wer Fan dich befchreiben ? 
Wer tauchet den Pinfel 
In die Farben des Morgenroths ein, Dich würz 
dig zu malen? 
Traurig harrte die bange Natur im erfältenden 
Schauder, 
Und ihr herrlichſter Schmuck war von den Schat⸗ 
ten verſchlungen. | 
Wie ein mächtiger Tod lag, mit verbreiteten 
Schwingen 
Die verhüllende Nacht weit über dem einfamen 
Erdfreis. 
Aber auf einmal verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten und Schauder und Echlaf zum Nieder: 
gange zurüde. 
m wohlthätige Kraft gießt ſich durch alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe, 
Und 
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Und der Puls der Natur fängt au von neuem aM 
ſchlagen. 
O wie war es ſo leicht, daß Menſchen dich 
göttlich verehrten, 
Gütige ‚Sonne, dich Quelle des Lichts, dich 
| Fuͤrſtin des Himmels-, 
Da ihr erſtes Gefuͤhl zu ſolchen Wundern ſie 
| hinriß! 
Haͤtte der Heide dich nicht verehrt, - fo wär" es 
dem Heiden 
Zum Verbrechen geworden! Wenn in dem Tem⸗ 
pel von Cusko, 
An dem rauſchenden Ganges, und an des Hy: 
dajpis Geftaden, 
Das lautfeyrende Chor der weißgekleideten Priefter 
Dich mit Hymnen begrüßt, und dir mit Weyh⸗ 
| rauch. geopfert; R 
Oder der nackende Mohr in froͤhlichgeſchloſſenen 
Reihen 
Dich mit Taͤnzen empfieng; war dies nicht Men⸗ 
ſchen gemaͤſer, 
Als vor Stieren zu knien, und Caimanen zu 
raͤuchern? 
Sey AR und, Kegentin des Tags, im Oſten 
willkommen! 
Dich begruͤſe das Lied der hingeriſſenen Muſe, 
Welche durch deinen Ölanz den Thron des Schds 
0 pfers erblicet, 
Deſſen unterfte Stufen dein himmliſches Feuer 


verguͤldet. 
tra⸗ 
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Stralender Ausfluß des Lichts! du! Quelle von 
aller der Schoͤnheit, 

Die den wandelnden Erdfreis in feinen Veraͤnd⸗ 
rungen ſchmuͤcket. \ 

Segen und Nahrung flieffet aus dir, in feurigen 
Strömen, 

| Fuͤr unzehlige Schaaren ſo vieler verſchiednen 

Geſchoͤpfe! 

Don. dem ‚Herren ber Welt, bis auf die ſtau⸗ 

| bichte Milde, 

Trinket alles, und lebt von deinem befeeleudep. 

5 Ausflug! 

Dich umtanzen die Stunden in mufifalifchen Reihen, 

Und die Zeiten des Jahrs, im abgemeſſenen 

Wechſel, 
Solgen dir nach, und Fränzen mit Seegen und 
Freude den Gröfreis. 

Wenn der blumichte Lenz kaum von den Pur⸗ 
purgewoͤlken 

Seine Roſen verſtreut: ſo ſteigt der maͤchtige 
Sommer 

Auf den flammenden Thron, und ſchieſſet ſen⸗ 
gende Stralen 

Aus dem Koͤcher herab; die Pfeile ritzen die Erde, 

Das weitwallende Feld wird weiß; die reifenden 
Aepfel 

Gluͤhn erröthend am Baum; indem in milderer 
Herrſchaft 

Sich der verſchwendriſche Herbſt auf kuͤhlenden 
Luͤften herablaͤßt; 

Sein 


— 
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Bein von Trauben und Fruͤchten gefchtsolfenes 


Fuͤllhorn verfchüttet, 

Und das jauchzende Feld mit güldenem Regen 
erfreuet. 

Bis, in Schneegeftöber verhüllt, der braufende 
Winter 

Todtende Seuchen verjagt, und auf verwuͤſten⸗ 
den Stuͤrmen 

Schaͤtze von Ruh und Geſundheit den ſtarrenden 
Fluren ertheilet, 

Daß der ermuͤdete Baum, die lang entkraͤfteten 
Felder 

Unter der — der Flocken zu neuem Seegen 

ſich ausruhn. 


“Aber wie groß iſt nicht Der, der dich, d 
maaͤchtige Sonne, 
Und ER dich nur allein, der Millionen von 
Eonmen, 
In den grenzlofen Raum, als ftralende Funken, 
gefchüttet, | 
Die er aus dem Leeren des Chaos allmächtig 
herausſchlug! 
Jede von werdenden Welten, und ihren Trabau⸗ 
ten umringet, 
Unausſprechliche Zahlen von tauſend verſchiednen 
ESyſtemen, 
Wovon jedes ihn preißt mit Dave Bewohner, 


Hufe 
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Muſe, der ſinkende Flug kann nicht die Hoͤhen 
erreichen, 

Wo der brittiſche Geiſt im Sonnenglanze fich badet. 

Nur ne Hymnen erfüllen die Seele mit 

Feuer, 
Und befi ingen allein den erhabeniten Gegenſtand 
| würdig ı 

Doch jett/ da die Natur, zu Lobgeſaͤngen 

entzuͤcket, 


Sm inch, dir fie erfchuf; da ihn die Hügel‘ 


erheben, , 
hm bie Mälder lobſi ingen, und alle Stimmen 
ihn“ preifen ; 


Jetzo ſchwiege der Menſch? Jetzt ſchwiege der 


Chriſt? O der Schande! 
Unnatuͤrliche Traͤgheit, die unvergeblicher waͤre, 


Als die Blindheit des Heyden, wenn er der Sou⸗ 


ne geräuchert | 


Aber was feh ih? Viel taufende fteigen von 


nächtlichen Lagern 
Nicht vom Worfpiel des Todes geſchreckt, in wel— 
chem ſie lagen! 


Unerkenntlich, obgleich fi e von neuem zum Leben er: 


wacht find ! 


- Ohne Gedanken taumeln fie hin zur niedrigen Ars 


beit, 
Ohne Gedanken von Ihm, der fie aus Staube 


| geſchaffen. | 
Zachar. poet, Shr, L.CH, B Doch 
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Doch ich jeh auch chriftliche Hände zum Himmel 
ſich falten, 

Und demüthige Knie fich vor dem Allmächtigen 
beugen. 

GoOtt ſchaut gnädig herab; die Morgenopfer ber 
Herzen 

Eind ihm ein füfler Geruch, und füllen den jauchs 
zenden Himmel, 


Ganz verblendet vom Glanz der grofen präche 


tigen Scene 
Sitze die Seele vertieft, und fchaue vom waldichs 
ten Hügel 
Weit in das lachende Feld, dem Sonnenwagen 
entgegen. 
Oder leite mich jet, o Mufe, zum winfenden 
Luftwald, 
Wo in hohen Gewölben voll Laub ein heiliges 
Schrecken 
Mein durchdrungenes Herz mit frommen Gedanken 
begeiſtert. 
Laß der Sonne früheften Stral die flammelnden 
Seufzer,, 
Mit dem Opfergeruch des Morgens, zum Himmel 
| hinaufziehn. 
Hilflos Ingeft du da, in einem Zuftand von Die 
macht; 
Es war Tod — Tod einer Nacht, in welchem 
du ſchliefeſt. 


O wie 
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O wie — ſollteſt du nicht bie Wahrheit em⸗ 
pfinden , 
Daß von einer höheren Macht dein Leben —— 
Haſt du dich ſelber erweckt? Haſt Du die Augen 
geöffnet, 
Die ein Anfang vom ewigen Schlaf fo feft dir ges 
fchloffen ? 
Konnteft du deiner im Traum ausſchweifenden Sees 
00 Je gebieren, 
Oder die DER Phantafey in Schranken er: 
7 halten? | | 
Und du fi aſt es, du biſt erweckt; ein Wunder 
erweckt dich, 
Und du lobſt nicht den GOtt, der dir von neuem 
dein Leben, 
Ein ſo groſes Geſchenk, auf Sonnenſtralen her⸗ 
abgiebt ? 
Doch die indacht leiter mich ſchon auf feurigen 
J Fluͤgeln | 
Hoch in die Wolfen empor, und läßt mich die 
Ä Erde beſchauen. 
Belche Vengen entdecket mein Blick mit erhabenen 
FHaͤnden, FR 
Volter an Voͤlker, verſchieden in ihren Sprachen 
| und Eitten! 
Son der Pagode, Mofchee, von Synagogen, ı und 
| Kirchen, 
Schallt die harmoniſche Cymbel, die — 
de Glocke, 
B2 | Mit 
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Mit der prächtgen Muſik der Orgel vermifcht, in 
die Lieder 

So viel taufend verfehiedener Sekten, die hierin - 
doch eins find, 

Einen allmächtigen Beherrfcher der Welt, und der 

Geiſter zu loben, 

Melchen Nomen ihm auch die menfchliche Sprache 

RR 


Ewiger, einziger Gott! vor dem ſich die Thro⸗ 
nen und Mächte, 
Und die Myriaden der Engel, das Antlitz bedecken, 
Laß dir die Lieder des Danks von deinen Geſchoͤ⸗ 
pfen gefallen, 
Auch vom irrenden Wilden, der mit verbreiteten 
Armen 
Im Gebethe feuriger brennt, als jene Maſchinen, 
Chriſten genannt; ſie, die nur allein aus Gewohn⸗ 
heit dich loben. 
Seele zittert gebuͤckt voll Andacht am 
Throne 
Deine göttlichen Pracht, mit deren ferneſten 
Stralen 
Jetzt ſich die Morgenſonne bekleidet. Die ein 
che Harfe j 
Singt zwar nicht würdig genug fo grofe Wunder 
der Allmacht ; 
Doch du hörft auch das Kied, das fromme Bewuns 
drung dir ftammelt. 
| Nies 
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Niemals Biee das Licht den wollichten Oſten bes 
purpern, 

Daß nıein feurigeß Herz nicht dir zu Ehren ent: ° 
brenne, 

Wenn auch die Lippe vor dir mit heiligem Schwei⸗ 
gen verſtummet. 


Alles ſchimmert nunmehr vom weltbeſeelenden 
Feuer; 
Jegliche Perle von Thau blitzt uns im Kleinen 
der Sonne 
Bildniß zuruͤck. Die ermunterten Blumen erdffnen 
ſich duftend 
In dem friſcheſten Schmuck, und verhauchen Ge⸗ 
ruͤche von Balſam. 
Laute vermiſchte Concerte von wilden Hymnen der 
Vogel 
Schallen aus Hecken und Baͤumen ins Thal. Der 
Sperling Choͤre 
Zwitſchern laut im Gipfel der Linde. Mit fros 
hem Geklapper 
Hebt f ich der Storch vom dornichten Neſt, durch 
feegelt die Lüfte, 
Und finfe nieder zum Moor; nun wadet er, 
langfam fchreitend 
Durch die Wiefen, im Thau, und füllt mit Frda 
fchen den Schlund an. 
Mit verbranntem Geficht, und fchwarzen feurigen 
Augen, 
B 3 Nahe 
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Naht fich die Dirne dem Quell, der einzigen Schmin« 

fe des Landmanns, 
Ihrer Mine fehlet nicht Reitz, nicht Anmuth den 

Wangen; 

Und Geſundheit und Jugend erſetzt den Mangel 
der Weiſſe, 

Die nur der Nachttiſch erzwingt. Mit maͤchtigem 

| füffen Verlangen 

Sieht fie der Hirt; ihm klopfet ſein Herz. 
treibet die Heerden 

Langſam fort, ſi eht bfterö ſich um, bis feine Ges 
liebte 

Seinen Blicken entflict, Nun treibt er die blöd: 
ckenden Schaaren 

Aus dem Dorfe die Trift hinauf, zum ſchattichten 

| Horte, 

Mo das dicefte Gras die Kuͤhe verbirget. Die Haine 

Hören die ſuͤſſe Muſik der Schellen und Gloden, 

" amd fernher 

Fuͤllt dies Geläute mit Anmuth das Ohr des 
Wanderers. ‚Alles 

Wimmelt im Felde nunmehr. Ein frohes buntes 

; Gewuͤhle 

Bon arbeitenden Menſchen, von einzeln weiden⸗ 
den Heerden, 

Welches ſich mit der wallenden Fluth der Saaten 

| vermifchet,, 

Meist den wandernden Blick mit einem lachenden 


Mechfel, 
Mi Und 


Der Morgen, 23 


an noch fchläft der Bewohner der Etadt? und 
kennt nicht die Freuden, 
Die auf jegliche Flur die Hand des Morgens ges 
fchüttet ? 
Er fieht nicht das holde Geficht der ermunterten 
Erde, 
Welche, gebadet im Than, mit frifcherer Schdie 
heit umherſieht? | 
D der Schande! Verhället in Dampf, vergraben 
in Federn, 
Zräumt er den Morgen vorben; in Phantafeyen 
verwirret, 
Welche die Dünfte des Weins im braufenden Blu⸗ 
te gebildet. 
Und ihr, holde Schönen der Stadt, wie fliefiet 
fo traurig 
Euch das Leben dahin: wie ift euch die Anmuth 
verhüllet, 
Welche der heitere Morgen auf jeden Spazierens 
deorn ſchuͤttet, 
Der in heiliger Nacht ehrwuͤrdiger Waͤlder von 
Eichen, 
Oder am Teich, die goldenen Wolken beſchauend, 
einhertritt! 
Warum athmet ihr nicht die friſcheſten Duͤfte der 
| Nofen, 
Und die reinefte Luft voll aromatfcher Gerüche? 
Slieh, o Mufe, zuruͤck, und laß den ftolzen Bes 
wohner 


B 4 Hoher 
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Hoher Paläfte den herrlichften Morgen nur immer 
| verfchlummern, 
Und, umſchwebt von leeren Phantomen der nich« 
tigen Ehre, 
Halb das Leben verträumen, und in dem übrigen 
Knecht feyn, 


Niemals hatte die ſchoͤne Seline den Einzug 
des Morgens 
Indem Kerker der Stadt gefehn, in welcher vom 
Himmel 
Nur ein Kleiner Bezirk zu ihren Augen ſich drängte, 
Bilder vom Miorgen hatte fie zwar, fo wie fie 
der Maler, 
Dver der ſchaffende Dichter, in ihre Seele ge⸗ 
zeichnet; 
Aber es waren nur Bilder, nie durch Erfahrung 
bekraͤftigt. | 
In der Bluͤte der Jugend ward von der guͤtigen 
Liebe 
ehr € ein zaͤrtlicher Juͤngling geſchenkt, mit dem 
| fie in Bergen 
In der Nacht durch gereist, und nun am daͤm⸗ 
-  mernden Morgen 
Don dem Abhang gen Dften weit in die Ebnen 
hinabiah. 
Ploͤtzlich ſchoß Aurora vor ihr, mit purpurnem 
Fittig, 
Durch 
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Durch den ftreifichten Hmmel, und that die Tho⸗ 
re der Sonne 

Vor ihr aufs; doch ſchien fie entzüdt im Fluge zu 
zögern, 

So viel hohe, fonft nie gefehene, Echdnheit zu 

grüffen. 

Bald drauf Fam die Sonne daher auf dem firalens 
den Wagen, 

Mit den ganzen Pompe des herrlichiten Morgens 
begleitet. 

Welches NOIR ergrif die fühlende Seele des 
Mädchens, 

Da auf einmal vor ihr die prächtigfte Scene fich 

: aufthat: | 

Neben ihr Tag im füffeften Schlaf ihr theurefter 
Juͤngling, 

Deſſen bluͤhenden Reitz der Morgen noch ſchoͤner 
ihr zeigte. 

Zaͤrtlich weckte fie ihn mit einem feurigen Kuſſe, 

Und brach, froͤhlich beſtuͤrzt, in dieſe befluͤgelten 


Worte: 

O, mein Geliebter, erwache zum allerpraͤchtigſten 

Schauſpiel, 

Welches jetzt deine Seline zum erſtenmale bes 
trachtet! 

Himmel! wie welken die Scenen dahin, die alle 
| Theater 

Uns zu geben vermögen! und wie verfchieffen die 

| Farben 
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Aller Freuden des Hofs vor diefem himmlifchen 
Auftritt ! 
Und fchon achtzehn Fahr ward mir dies Schaufpiel 
gehalten, 
Eh ich mur einmal es fah? (Hier floß auf die Ro⸗ 
fen der Wangen 
Eine Perle herab.) Auch diefe Scene, Geliebter , 
( Fuhr fi ſie heiterer fort) hab ich nur dir zu ver⸗ 
danken! 
Sie umarmten ſich hier voll unausſprechlicher Liebe, 
Und der guͤnſtige Morgen verſchuͤttete Kraͤnzen von 
| Blumen Ä 
Ueber dies zartliche Paar, die glüdlichfte Liebe zu 
kroͤnen. 


Solcher Scenen genieſſet der Blick des Wan⸗ 
| derers, wenn er 
Nicht zu gemächlich gewöhnt, fich aus den Armen 
des Schlafs reißt, 
Und den Thau und die Fühlere Luft des Morgens 
nicht fürchtet. 
Du, o Mufe, haft oft die weichliche Ruhe ver; 
lafien , 
Haft den wandernden Fuß mit Perlenthaue benetzet. 
Und der Sonn entgegen geblickt. Was gleichet der 
Anmuth 
Einer Landfchaft, som Morgen bemahlt! was 
gleicher den Freuden, 
Die 
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Die wir im Arme der Ruh, im Schatten der Frey⸗ 
heit, genieflen ? 
Eiehe! dir winft ein glücdliched Haus. Mit 
ſchimmernden Fenftern 
Stralet ed, weit in das Feld, des MWanderers Bli⸗ 
en entgegen. 
Eine Säule von Rauch fteigt aus dem zierlichen 
Ä Schorftein 
Die in die Wolken empor, voll von der Levante 
Geruͤchen 
Und verfündigt die Wohnung des Herrn des ruhigen 
Dorfes. 
Sest, da feinen bevölferten Hof die blödenden 
Heerden , 
Hinter einander ſich drangend, verlaffen, und 
ftarfe Geſpanne 
Munter wiehernder Roffe zum fteinernen Thore hins 
ausziehn; 
Shluͤpfet aus ſeinem Arm die reizende Hausfrau 
zum Fenſter, 
Und ſieht mit aufwallender Bruſt den gluͤcklichen 
Reichthum 
Ihrer — Heerden. Mit ſcharfem haͤußlichen 
Auge 
Schaut ſie hinab in den Hof; ihr Blick ermuntert 
zur Arbeit. 
Ihr iſts nicht zu gering, die Dirnen zum Zleiffe 
zu fpornen; 


Sie ſieht felbft den Vorrath der Milch, und ordnet 
des Gartens 
Anbau 
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Anbau anz und rufet dem Schwarm ber irvenden 
Hüner , 
Welche die Stimme fogleich der ſchoͤnen Gebieterin 
fennen. 
Eie verlaffen das thauigte Grad vom Hahne ges 
führet , 
Kommen aus Scheuren und Ställen hervor, bis 
güldener Regen 
Aus demenfter über fieraufcht. Cie hacken dieKörner 
Eilig auf, und beiffen voll Neid auf u und 
Zauben, . 
Melche fich unter fie mifchen, und ihre Nahrung 
fi fteblen. 
Alsdann Fehrt fie zuruͤck, und wenn fie im ſͤſſeſten 
Schlummer 
Ihren Geliebten noch ſieht; beugt ſie ſich uͤber ſein 
| Antlitz, 
Haͤnget daruͤber in ſtiller Entzuͤckung und ſchmelzen⸗ 
den Freuden, 
Und kuͤßt ſanft ihm die Wange. die auch im Schlum⸗ 
| mer ihr Anmuth 
Lächelt. Dann bringt fie auf zärtlihem Arm dem 
Erftling der Liebe, 
Ein aufblühendes Mädchen, das ihrer Reizungen 
Bild if, 
Und die Güte des Herzens in halben Worten erft 
ftammelt. 
Schalkhaft legt fie ed hin zu ihrem Water, und 
| rauſchet 


Hinter den Vorhang zuruͤck, die ſuͤſſe Scene zu ge 
a 
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Das holdfelige Kind fchlingt fich mit ſchmeichelnden 
Armen 

Um den Vater, und wet ihn auf mit Küffen und 
Plappern. | 

Ploͤtzlich erwacht er, und fucht die Geliebte vers 

gebens; dann druͤckt er 
Seine kleine Buhlerin an ſich, und kuͤßt mit Entzuͤcken 
Alle die Reitze der Mutter, die hier im Kleinen ſich 
| bilden.” | 

Und nun Fann fich die Mutter nicht mehr verbergen; 
fie ſtuͤrzt ſich 

In des Geliebten zaͤrtlichen Arm, und ſchmilzt in 


Entzuͤckung; 
Und indem fi e das Kind vom liebeuden Vater zus 
ru nimmt, 
Zittert die Thräne bed Danks aus frölichweinendem 
Auge. 
Bald daranf hat ſich in leichtes Gewand der Vater 
geworfen, 
Und genieſſet des Morgens mit ihr. Sie wandeln 
| zufammen 
Unter dem Iaubichten Dach der alten wirthbiren 
| Linden; 


Dver fie irren herum in bunten Blumengefilten, 
Und befchauen die Pracht von fo viel wechjelnden 
Sarben, 
Melche die gütige Natur auf alle Gejchlechter vers 
ſchuͤttet. 
Jetzo bricht er fuͤr ſie die juͤngſte thauigte Roſe, ” 
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Die er laͤchelnd ihr reicht: ihr ganzes Auge wird 
Himmel, 
Und ſie ſteckt ſie ſogleich vor ihren wallenden Buſen. 
O! wie dankbar lehnt ſie ſich nicht mit redenden 
Blicken 
An ihn an, und ſagt ihm ſchweigend die feurigſte 
Liebe! 
Und wie verfinſtert wird nicht ihr holdes Auge, 
wofern ihn, 
Häusliche Sorgen ihr rauben, und er auf muthis 
gem Noffe 
Serne Fluren befucht, und feine Schnitter ers 
muntert ! 
Lange fieht fie ihm nach, bis ihn die tedmmenden 
Thaͤler | 
Ihren Blicken entziehn. Dann Eehrt fie ernfter 
zurüde, 
Und * hoffendes Herz denkt nichts, als ſeine 
BEN 


& verftreicht dem Landmann der Morgen { in 
. fchuldlofen Freuden — 
Nice fo der prächtigen Stadt. In ihre — 
Thore 
Zieht der Seegen des Landes, entweder auf ſeuf⸗ 
| zenden Achfen , 
Oder auch auf belaftetem Rücken des emſigen Lands 
manns. 
Un⸗ 
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Unruh, Getuͤmmel und Lärm, ſchwirrt durch bevdl⸗ 
kerte Straſſen 
Mancher Morgengeſang, mit wilden Fluͤchen ver⸗ 
miſchet, | 
Und begleitet vom langfamen Schlag des Hammers, 
erſchallet 
Aus der Werkſtatt des Kuͤnſtlers. Von weiſſen Ge⸗ 
zelten bedecket | 
Steht der Markt; und Handlung und Tauſch, mit 
der blaſſen Gewinnſucht, 
Spornen die Sterblichen an. Viel taufend ver: 
ſchiedene Stimmen 
Fuͤllen die Luft; ſie brauſet und wallt, wie Wogen 
des Meeres, 
Die mit heiſerem Ton an rauhen Geſtaden ſich 
brechen. 
Welch ei ein Ueberfluß ſtroͤmt in dieſe verſchwendriſchen 
Thore! 
Und was wuͤrgt nicht der Menſch, um ſeinem Gau⸗ 
men zn ſchmeicheln! 
Siehe! hier Tiegt das fchuldlofe Kamm, erft geftern 
von MWiefen, 
Wo es fpielte, des Mutter geraubt, und der Mol: 
luft geopfert. 
Gelber den nüßlichen Stier, der mit gedultiger Anbeit 
Manchen Acer gepflägt, und ihn mit Erndten ges 
kleidet, 
Nahm der Landmann, und hat ihn erwuͤrgt, voll 
Undank ae 
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Sa, ſogar die Bewohner des Waldes hat weder 
die Wildniß, 
Noch die ſchuͤchterne Flucht, vor blutigem Tode 
gefichert 
Det leichtfüßigen Hirfch mit ftolzem Geweyhe ges 
frönet, 
"Sat die Kugel ereilt, und bon den Kelfen geftürzet, 
Selbſt am zärtlichen Reh tropft noch die blutende 
Munde, | 

Melde das witende Bley in feine Seite ger 
| ſchlagen. | 
Mas für Mengen von herrlichen Fruͤchten verſchuͤt⸗ 
| | tet das Sahr nicht! 

Und Doch konnte der Menſch zur Nahrung von Blut 
| fich getvöhnent ‚ 

Zum Tyrannen ber Thiere fich würgen, und reine 
| Gerichte, 

Nicht mit Blute befled't, verſchmaͤhn! Indem ihn 
j die Erde Ä 
Ueberfluͤſſig verſorgt mit paradiefifcher Nahrung ; 
Mordet er doch, und mordet zur Luft! Merderb: 
| | te Lukulle, | 
Da das flüchtige Wild vor eurer Verfolgung nicht 
| frey ift; 

So beſchleunigt den Tod des armen leidenden 
Thieres, 

Und jagt nicht den Hirſch mit einer unmenfchlichen 
Freude 


Im Getöne des Jagdhorns, verfolgt von wütens 
| den Yunden, 
Durch 
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Durch den — Wald, und durch erſchrock⸗ 


ne Haiden, 

Bis er, erhiht auf den Tod, die letzten Seufzer 
verröchelt, 

Und fein Wildpret allein tyranniſche Hunde be⸗ 
lohnet! 


O ihr Groſen der Welt! gewoͤhnt nicht den kuͤnf⸗ 
tigen Erben 
Weiter Provinjen zur grauſamen Jagd; damit 
nicht die Menſchheit, 
Und des Mitleids Gefuͤhl, in ſeinem Herzen erſticke! 
Straft, ihr Muͤtter, auch nicht ein ſanftes fühs 
i | lendes Mädchen , 
Melches mit Thränen euch fleht, es nicht tyran— 
nifch zu zwingen, ü 
In den farbichten Hald der Taube das Meſſer 
zu ſtuͤrzen; 
Oder dem ſtummen ſchnappenden Fiſch fein Les 
ben zu rauben! 
Col fich ein zärtliches Herz zu Graufanikeiten 
gewöhnen ; 
Und im rinnenden Blut die hinimlifche Schönheit 
| fih baden? . 
Ihre Thraͤnen verdienen zu fehr die Verſchonung 
des Anblicks 
Eines aͤngſtlich ſterbenden Thiers! O gebt ſie 
dem Juͤngling 
In den liebenden Arm mit unverdorbenen Herzen; 
Welche Sauftmuth wid einſt, von zaͤrtlichem 
Mitleid erhoͤhet, 
Zacha riaͤ poet, Schr AI.Th. C Die 
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Die gleichfühlende Bruſt ihr ähnlicher Kinder bes 
| leben! 
Jetzo nahn fi) die Pferde der Sonne den 
Kreifen des Mittags, 
Und der Höfling erwacht, und die Dame, Von 
geftrigen Feften 
Ganz noch beraufd:t, erheben fie ſich, und taus 
meln ermattet, 
Unbefümmert, wie lange bereitd der Morgen ges 


ſtralet, 
An die Tafel, wo ſie der Levante Getraͤnke be⸗ 
ſeelet. 
Unmuth folget ihr nach; und fiebriſche Todten⸗ 
blaͤſſe 


Decket die Wangen, von denen zu bald ihr Fruͤh⸗ 
ling geflohen. 

Kopfweh, vom Weine gezeugt, ſchwebt über dem 

| mürrifchen Süngling 

Und peitſcht ſeine ſchwellenden Schlaͤfe mit grim⸗ 
migen Geiſſeln. 

Er bemuͤht ſich umſonſt, den Aufruhr des wal⸗ 
lenden Blutes 

Zu befänftigen ‚ trinkt umfonft die Fühlende 
Quelle ; 

Schon — ihn ein ſchleichendes Gift. Am 

| zierlichen Nachttifch 

Sitze, beſchaͤftigt im Putz, die halb noch traͤu⸗ 
mende Schoͤne. 

Ernſtlich iſt ſi e bemuͤht, auf ihren verbluͤhenden 


Wangen 
Kuͤnſi⸗ 
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Kuͤnſtliche Roſen zu ſchaffen; wohlriechende Waſ⸗ 


ſer verduften 


Rund um fie her. Sie ſenket ſich ganz in den 
filbernen E piegel 


Und Stillſchweigen — — ſie, wofern ſie 
nicht etwan 


Ihrer Gehuͤlfin Lehren — hier Muſchen zu 
egen, | 


Dver dort höher empor die fehimmernde Blume 
zu pflanzen, 


Noch ihr Angeficht leer von allen erobernden 
Mienen, 

Die ein finfkerer. Ernſt, und Tiefſinn im Pure 
verfchlungen. 

Aber ie heitert es plöglich fi) auf! Ein praͤch⸗ 

tiger Stutzer 

Flattert herein ins Gemach, und kuͤßt mit wil⸗ 
dem Entzuͤcken | 

Ihre verzärtelte Hand, Faum von der Salbe ges 
trocknet, 

Die im Handſchuh des Nachts die Farbe noch 

| weiſſer gefünftelt, 
Jetzo fett er fich Fühn an ihre Seite. Sie 
| blicket 

Ihm Ermunterung zu, und eilt, mit ſiegenden 
Mienen | 

Ihn zu bezaubern. Wie kuͤnſtlich weißt fie die 
Reizungen alle 

Zu verrathen, die fie in feinen Augen verfchönern. 

Bald zeigt fie den blındenden Arm; bald wirft 
- fie im Eprechen 

€ 2 Shren 
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Ihren Mantel zuruͤck, und alle Schoͤnheit des 
Buſens 

na vor feinem Verlangen empor; fein Au—⸗ 
ge wird wilder, 

Seuriger wallet fein Blut; die fonft geſchwaͤzige 

| Zunge 

Stodt. Sie fieht ed, und lacht; der Gott der 

flüchtigen Liebe 


Jauchzet; die Keufchheit entflieht, und fie führt 


ihren Berehrer 
An den Siegeswagen geſchloſſen, zum ftolzen 
Triumph fort, — 


) 


Und am Nachttifch nicht nur empfängt die 
entastete Schöne 

Den wilbliebenden Simgling ; von Frankreichs 
Sitten verborben , 


Nimmt fie oft feinen Beſuch noch halb in den Ars 


men ded Schlaf5 an. 
Und dies nennet man Welt? Dies heißt Erzies 
hung? DO Name, 
Lügender Name! Wie fcheitert durch dich die Tus 
gend und Keufchheit 
Bey fo vieler Gefahr, die unter der Sicherheit 
laufcher! 


O wie biſt du, Germanien, nicht verborben, 


vergiftet, 
Don der gallifhen Peſt! Die glüclichen guͤlde⸗ 
nen Zeiten, 


! 
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‚Da du mit deinen männlichen Sitten der Wok 
| luft den Eingang 
MWehrteft, und Trug nicht und Liſt die Herzen 
der Fuͤrſten entweihte, 
Dieſe Zeiten fin leider nicht mehr! Denn das 
mald war Tugend 
Noch, fein ge ame Die himms 
j | liſche Keufchheit 
‚Bing, 3% oben Gefolge von reinen -eigenen 
Sitten, 
Unter — Toͤchtern einher. Die Choͤre der 
Jungfraun, 
und der Sünglinge Schaar erhub fie in Hym⸗ 
nen. Kein Raiter 
‚Hatte: fi ch damals, wie jetzt, in lachende Na— 
men verkleidet; 
Keine Galanterie ſchlich um das Ehbett. Die 
wahre 
Treueſte Redlichkeit nannte man damals die Deutz 
ſche; nie ward ſie 
Von der — Staatskunft entweyht. In 
ehrbarer Freyheit 
Wurden, von Mitten allein die blühenden Toch⸗ 
ter erzogen, 
Sicht vom Zaliſchen Maͤdchen, das mit den gal⸗ 
liſchen Liedern 
Alle Fehler ſie lehrt, die ihre Herzen vergiften. 


Weder die Kunſt, mit der ſchildernden Na- 
del auf muntre Tapeten 
€ 3 Kochen 
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Lachendes Feld, und lebende Bilder, in Geide zu 
pflanzen ; 

Noch die beſſere Kunſt, die Wirthſchaft glücklich 
zu fuͤhren; | 

Oder den reinlichen Tiſch mit deutſchen Gerich⸗ 
ten zu fuͤllen; 

Auch nicht die Kunſt des Putzes ſogar,“* Njetzt 
theuer erkaufet, 

Fehlte Germaniens Töchtern. Am ungekuͤnfiel⸗ 
ten Nachttiſch 

Gieng nicht der Morgen vorbey, ſo mancherley 
Schminken zu ordnen. 

Nein, ſie ſchminkte der ſpiegelnde Quell; und 
eigene Schoͤnheit 

Nicht erzwungen mit Lilienweiß, und falſchem 


Carmine, 
Stralte von offener Stirn und vollen roſigten 
Wangen. 


Freche Juͤnglinge fonnten noch nicht mit gleiſſen⸗ 
den Worten, 

Oder durch den blendenden Witz unfinniger ſchaa⸗ 
ler Romane, | 

Den gefunden Verſtand der deutfchen Schöne 
verführen. 

Keine nene Mode von Stoff, Fein Auszug von 
Spitzen 

Brachte der Tugend Gefahr, und hieß die Keuſch⸗ 
heit entfliehn. 

Diefe Zeiten find leider nicht mehr! Wir tragen 
das Merkmal 
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Bon dem gallifchen Joch auf unfern gezeichneten 
Stirnen ! 
Frankreich krieget mit uns durch ſeine Waffen 
und Sitten; 

Seine Waffen weichen noch oft germaniſchen Fahnen, 
Aber mit feinen Sitten erobert es fchneller und 
| fichrer. 

Schaaren verdorbener witziger Koͤpfe, verhunger⸗ 

ter Marquis, 
Kommen und pluͤndern uns aus, gleich ihren 
verwegenen Heeren, 
Und dies iſt nicht genug. Wir ſenden zur galli— 
ſchen Hauptſtadt 
Unſere Soͤhne, daß ſie dort ihre deutſche Geſundheit 
Im wolluͤſtigen Arm franzoͤfiſcher Weiber verlieren, 
Und ihr vaͤterlich Gut im ſchaͤndlichen Spiele ver— 
ſchwenden. 
Gluͤckliches Volk! als noch die Satyre des galli⸗ 
ſchen Witzlings 
Deiner ehlichen Tren, und Unerfahrenheit lachte. 
Da Germaniens Schoͤne zu Liebenshaͤndeln unfähig, 
Dumm ſchien in franzoͤſiſchen Augen. Die Zeiten 
| find nicht mehr! 
Nehmt die Satyre zuruͤck, wir fünnen fie nicht 
verdienen, 
Denn wir gleichen euch num in allen Moden und 
Laſtern. 


Dieſes war der guͤldene Morgen der glüd: 
lichen Zeiten, 
€ 4. Welch 


49 Der Morgen, 


Welche Deutfchland genoß; und ber mit fchwäs 
cheren Stralen 

Bern von der Städte Betrug noch auf die Huͤtte 
ſich ausgießt, 

Wo sie Treu altoätrifche Sitten Irgteiten, 


Buͤckenden — dffnet ſich nun das 
Zimmer der Groſen. 
O wie wimmelt der Saal von reichthumpralen⸗ 
den Roͤcken, 
Und falſchliugen Geſichtern, in Staatsperuͤcken 
gehuͤllet! 
Sollte bier nicht der Klient , von leeren Berfpre- 
. dungen trunfen, 
Daß fo fang erwartete Gluͤck am ficherften finden? 
. Doch Verſtellung herrſchet allhier, Ein Hof: 
| mann umarmet Ä 
Hier den andern, als Freund, und hat bereits 
ihn verrathen. 
ch! fein eitifihen Herz wird bald das Sam: 
mern des Meibes , i 
Und das Flehn. unſchuldiger Kinder mit Freude 
vernehmen; 
Traurig ſtuͤrzen ſie von dem Ruin des Vaters 
ergriffen, 
Mit in den Abgrund herab, und vergraben hohe 
Talente. 
ne glücklich ift der, der einen erleuchteten 
Staatsmann 
Nicht 
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Micht durch den felaviihen Rauch verftellter 
Dpfer gewonnen. 
Mie ungluckuch ift der, der in dem Werſaal 
des Schreiber, 
Unerhöret vom Horgen Lakay, um Allmofen 
bettelt ! 
Der im Prozeß verwickelte Landmann kommt 
E jegv mit Ehrfurcht 
Zu dem — des Richters, dem feine Gerech⸗ 
tigkeit feil ift. 
Was ſein dartter Hof nur vermocht, die Kin⸗ 
der der Henne, 
Oder ein füngentes famm , bringt er zum Altar 
— der Themis. 
Geſtern noch gieng er im dickeſten Schilf am 
| fandichten Ufer, 
Um die gröfte Forelle des Bachs dem Anwald 


zu fuchen! 
| Traurig wartet er nun den langen Morgen im 
Vorhof 
Des beſtochnen Gerichts, das feine Pflichten were 
. kennet. 
Ach! wie wird er noch oft der Themis Tempel 
betreten, 
Dis fein Hof, entvdlkert vom Vieh, zur Wuͤſte 
geworden, 
Und fein Acker allein dem Richter Sporteln ger . 
tagen, 


es aid; 


42 Der Morgen. 


Slüdlidh it der, der fern vom Altar der 
feilen Chifane, 
Nichter und Anwald nicht kennt, und feinen rus 
higen Morgen 
Unter dem niedrigen Dach, von Würden verfcho- 
net, dahinlebt. 
Rufe der Mufen zaubrifches Chor zu deiner Ges 
ſellſchaft, 
Da der muntere Geiſt mit leichtern Gedanken 
emporſteigt, 
Und der — noch nicht mit groͤberer Nah⸗ 
| rung beſchwert ift. 
Dann verſchließ, von Thoren entfernt, Dich uns 
ter die MWeifen 
Griecenlandes und Roms, und lerne leben von 
Todten. 
Oder genieffe des Morgens im Schatten vertrams 
licher Ulmen, 
Wo fi) der Epheu mit mahlrifhem Wuchs am 
Etamme hinauf fchlingt. 
Laß dich da das klaſſiſche Blatt zu Ländlichen 
Scenen 
Reiten, und folge der Mufe des fchöpfrifchen 
| Thomfons zur Wohnung 
Der mit ihm vertrauten Natur, und fieh mit. 
Entzüden 
Alle Echäge, die fie vor deinen Augen vers 
| breitet. 


Moͤcht 
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NMoͤcht“ auch ich in dem Arm der wahren Frey⸗ 
heit und Ruhe 
Meine Tage vollenden, und Feines Mächtigen 
Sklav ſeyn! 
Wär’ auch mir es bergonnt, die Balſamduͤfte des 
Morgens 
Nichte im Kerker der Etadt, nein: unter dem 
Himmel zu athmen, 
Welcher ſi ch über dem Haupt des Landmanns 
| heiterer wölbet I 
Da wollt ih am murmelnden Bach, von Freu: 
den beraufchet , 
Stehn „ und geizige Züge der Lifte trinken, vie 
Frühling, 
Luft, und Zepbir um mich verhaucht. Da wollt 
ich zufrieden 
Wandeln unter dem Dach der alten gefelligen 


Finden , 

Oder im herzerfrifchenden Hain, wo Träfrige 
Kräuter 

Bis In den innerſten Sitz der Seele duften. Da 
‘wollt’ ich 


Tief gehn in dad wallende Siorn, das rumd um 
mich herfchlägt 

Mie ein wogichtes Meer, indem die: fpielenden 
Winde 

Sanft es Fräufeln. Auch wollt" ich dann oft die 
Heerden befuchen , 

Die an blumichten Hoͤhn, in bunten Wieſen 


ſich waiden 
Und 
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And dad muntere Lieb des frühen Hirten: vers 
| nehmen, 
Das er auf feinem ländlichen Rohr dem Wieder⸗ 
ball fpielet. 
Und was wollt ich nicht fehn, was wollt ich 
| nicht alles betreten ? 
Seben lieblichen Fleck, und jeden. geheiligten 
Schatten, 
Wo im einfanien Hain der Nachfigall Lieder 
ertönen, 
Und mein, fühlended Herz mit. füffer Wehmuth 
erfüllen. 
‚Hätte mie dann ein gütig Geſchick zu diefem Ver: 
gnuͤgen 
Noch das verliehn, ein fanftes fuͤhlendes 
Maͤdchen, 
Wie ich ſi e oft im täufchenden Zraum. von füfs 
| fen Gedanken 
Mir — von munterem Witz und redlichen 
Herzen, 
Ich fuͤr ſie nur gemacht, ſie ganz fuͤr mich nur 
geſchaffen, 
Welche die paradieſiſchen Freuden des guͤldenen 
Lebens 
Mit mir gene — mas hätt ich da noch von 
Gluͤcke zu mwünfchen ? 
‚Aber mir fchien bey meiner Geburt fein folches 
J Geftirne! | 
Nicht ein einziger. Fleck der weiten Erde 
. gehdret 
Mei: 
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Meinen Wuͤnſchen! Oft muß ich. den Thor, dei. 
WVitzling, ertragen 

Um nur Bäume zu fehn, und Blüthen zu vie 
chen, Oft muß ich 

Stundenlang gehn, vor Hitze verſchmachten, bes 
nor mich der Schatten 

Eines Waldes erfriſcht; indes der edtele Hof: 
manı, 

Oder ein — der ſich nur freut, dm dis 
ſtern Gewoͤlbe 

Finſter zu lauſchen, und Schaͤtze zu haͤufen, die 
herrlichſten Gaͤrten, 

Und Palaͤſte beſitzt, um welche die gluͤcklichſten 
Fluren 

ch erſtrecken, und nicht ſie genießt! Wie wuͤr⸗ 

de der Dichter 

Sie genieſſen! O gluͤckliches Land, in welchem 
ein Pope 

Mit der goͤttlichen Kunſt die dichtriſche Leyer zu 
ruͤhren 

Sich ſein Twidnam erwarb! Was Fan der Dich⸗ 
ter erwarten, 

Welcher den Groſen Germaniens ſingt ? erzwun⸗ 
genen Beyfall, 

Ein zweydeutiges Lob, und eine gnaͤdige Mine. 


Doch was murreſt du, Muſe? Hat nicht 

der Himmel die Guͤter 

In dich ſelber gelegt, die deine Zufriedenheit 
ſchaffen? 

Iſt 
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Sit ein fühlendes Herz, ein immer heitres Ge: 
müthe, 
Bon Gefimdheit erhöht, Fein Schatz, der Wins 
ſche verdienet ? 
Iſt die Schöpfung nicht dein? Singt in dem of⸗ 
fenen Walde 
Nicht die Nachtigall dir mit noch mehr zaubris 
ſchen Tönen, 
Als dem flumpferen Reichen in wenig genoffee 
nen Gärten? 
Bluͤhn die Baͤume nicht dir, und koͤnnen Schran⸗ 
ken und Hecken 
Ihre Duͤfte verhindern, zu deinem Genuſſe zu 
dringen? 
Seyd mir alſo gegruͤßt, ihr friſchen Auen, ihr 
| Thaͤler, 
Wo der murmelnde Quell durch Gras und Blu⸗ 
| men fich windet; 
Und du freundlicher Hain, in deſſen bewirthens 
den Schatten 
Mich fo oft Erquickung gelabt! — o fey mir 
gegrüffer, 
Mutter Natur ! du gehöreft mir zu! wohin ich 
nur blice, 
Seh ich Waͤlder und Fluren für mich. Sie fols 
‚len umjonft nicht 
Mich einladen; ich will oft darinn mit mäÄcht’ger 
Begeiftrung 
Mich erheben zu Ihm, der dich fo herrlich ges 
ſchaffen, Dich 
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Dich für mich auch erfhuf; und will im Zener 
Ä | ded Dantes 
Dft die Leyer ergreiffen, und feine Wunder er: 
heben, 


Die ihr noch den Tachenden Morgen deg 
glücklichen Lebens 
In unſchuldigen Sahren genießt, in welchem die 
| Eorge, 
Oder ein druͤckendes Amt noch nicht die Mufen 
j verjcheuchet ; 
Juͤnglinge, laßt nicht umfonft die heitern Stuns 
ben entfliehen, - 

Und bemüht euch, das frifche Gedächtniß durch 
| Schäge der Weisheit, 
Und das fühlende Herz zu wahrer Tugend zu 

bilden ; 

Daß der erhöhtere Geift fich zu Gedanken gewöhne, 
Wuͤrdig der edlen Menfchheit, und eurer wahren 
| Beſtimmung. | 
Millionenreich, bleibet ihr doch bey Mangel an 

Weisheit 
Aermer, als Bettler; und lernet iht nicht, euch 
ſelber beſchaͤfft'gen, 
So wird euch ein feſtlicher Saal zur einſamen 
Wuͤſte. 


Ihr auch, ihr, Germaniens Schoͤnen, ent⸗ 
ziehet am Nachttiſch 
Ei⸗ 
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Einige Stunden dem Putz, und wibmet fie leh⸗ 
renden Schriften. 
Ju die Bildung voll Reitz, womit die Natur euch 
befchenfer,, 
Bringt auch wahres ebled Gefühl vom Schönen 
und Grojen. 
Aber verachtet den Wi, der mit der fchlüpfris 
| gen Feder, 
Eure Gemüther verderbt, und lachende Laſter 
| euch lehret. 
Grabt die Gefänge des Iehrenden Dichters, die 
Lieder des Meifen, 
Melcher, wie Young, zir Tugend entflanmt, 
| in zärtliche Herzen, 
Laßt den leeren Roman die fträfbare Liebe vers 
breiten , 
Euer gereinigter Geift fey viel zu edel zum Lafter, 
Aber folltet ihr auch Geſchmack im Buͤcherſaal 
finden, 
Oder der feinere Wit fich feiner Stärke bewußt 
ſeyn; | 
O fo ſchreckt nicht fogleich mit niedrem pedantiz 
. fhen Stolze 
Euer Gefchlecht, das neidiſch auf euch, von Erz 
Ziehung ver:orben,, 
Miffenfchaften noch mehr im prahlenden Hoch⸗ 
muth verachtet. 
Die gelehrteſte Schoͤne wird groͤſerer Beyfall 
belohnen, 


Wenn 
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Denn fie Natur und Zärtlichkeit fpricht, und, 
zur Liebe gefchaffen, 

Nicht mit Velefenheit prangt, und unter Hauben 
nicht Mann ift, 

Folget auch ja nicht zu leicht, von Beyſpiel und 

| E chjmeichlern verleitet , 

Einer verwegenen Dichterin nach, zur Fahne der 
Reimer , 

Dder — gar: | in das Feld der Kritik. Die far 
tyrifche Geiffel 

Echonet des Reifrocks nicht, und trifft mit ſchmer⸗ 
zenden Schlaͤgen 

Einer Schoͤne durchwaͤſſertes Lied, ſo ſehr auch 
ihr Bildniß 

Vor der mißlungenen Schrift vom Leſer Verſcho⸗ 
nung erbittet. 


Aber wie werdet ihr nicht das Herz des Man⸗ 
nes begluͤcken, 
Den die Vorſicht euch ſchenkt, wenn eure Wans 
gen voll Rofen , 
Euer-fiegender Blick, und eure Kaftanienloden 
Ihn nicht allein euch feſſeln; nein, wenn noch 
hoͤhere Reize, 
Anmuth des Geiſtes und Hoheit der Seele mit la⸗ 
chendem Witze, 
Immer gleich ſtark ihn bezaubern; wenn euer ge⸗ 
faͤlliger Umgang 
Oft von den Buͤchern ihn lockt, und ſelbſt die 
Geſellſchaft des Freundes 
Zachariaͤ poet. Schr, II.Th. D Ihm 
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Ihm nicht immer die Freuden erfeßt, die Ihr 
| | | nur ihm fchenfet. 

O verdient nicht dies Gluͤck, um für den Morgen 

| des Lebens 

Zeitig zu ſorgen, ihn nicht zu verpußen; und we⸗ 
| nigftend mehr noch 

Eure Seele zu ſchmuͤcken? So wird fie im ſpaͤte⸗ 

fien Alter 

Ueber den Abend des Mannes mit Stralen des 

Morgenrothö lächeln. 


Der 





Von dem ſtralenden Hofe der Sonne begiebt ſich 


der Mittag 
Unter dem hellen Gefolge der ſchwuͤlen feurigen 
Stunden, | 
Nach ber Erde herab, Ihm gluͤht fein männliches 
Antlig ; 
Bächelnde Winde fchwärmen um ihn, und kuͤhlen 
die Wangen, 
Welche die Milde beſeelt, und himmliſches Laͤcheln 
erheitert. 
Ihm ruht im wohlthaͤtigen Arm ein goldenes Fuͤll⸗ 
horn, 
Voll von Fruͤchten. Es harrt die Natur auf ſeine 
Geſchenke; 


Und er ſchattet ſie aus, und ſein Gefolge bereitet 
Tafeln umher mit Epeiſe bedeckt, für alle Ges 
| | ſchoͤpfe. 

D 2 In 
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In dem Fühlenden Schatten von taufendjähris 

gen Eichen 

Will ich jet wandeln. O! fenft euch herab von 
raufchenden Wipfeln, 

Heilige Schauer, die ganz die Geele des Dich— 
- ters empfindet ! 

Oder indem ich entzückt aus jener vertraulichen Grotte 

Ausſeh in die flreifichte Flur: fo komm, o Bes 


geiſtrung, 
Die du ſo gern den einſamen Hain, die ruhigen 
| Thaler , ’ 
Oder die wölbende Höhle bewohnſt! Sey günftig 
| der Mufe, | 
Die den wechfelnden Tag in feiner Vollkommenheit 
finget« 


Du, mein Giſeke! du, der mit dem ges 
fälligften Auge, 
Welches die treuefte Sreundichaft befeelt, der 
- furchtiamen Leyer 
Oft zu fingen gebot ; der du mit holden Gefprächen 
Oft die ländliche Mufe durch Flur und Auen bes 
gleitet, 
Und der Ausficht ruhige Freuden oft mit mir ges 
noffen 
Died mein einfaches Lied fey deiner Ermuntrung 
nichr unwerth ! 
Sey mir Apoll; fo ſchallet die Laute mit glüclis 
| chen Zonen, 
' Welche 
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Welche wie filberne Wellen in biumichte Gegenden 
riefeln, 


Und nun wandelt der Eommer des Tags mit 
⸗ allem Gefolge 

Durch die bunten Gefilde, die ihn mit Jauchzen 
empfangen. 

Tafeln entſtehn, fo wie er ſich naht. Verſchwend— 
riſche Feſte, 

Allgemeine, wohlthaͤtige Feſte fuͤr alle Geſchoͤpfe, 

Heben ſich an, zur Ehre fuͤr ihn, des Himmels 
Monarchen, 

Welcher dem Bettler am Zaun, und im Palafte dem 
König, 


Seine Tafel gedeckt, und mit gleichforgenden Gnaden 


Elephanten ernaͤhrt, und Milben ſpeiſet. Die 
Spuren | 
Seiner Algegemwart fühlt die Natur. Die Stun- 
de des Mittags 
Nimmt die helle Pofaune. Die Sluren horchen 
und alles 
Eilt aus Wald, und Wafler, und Luft zum 
Gaſtmal des Schoͤpfers. 


Hoch ſieht die Sonne vom Himmel herab, 

und ſcheinet im Lauf, 

Stille zu ſtehn, der Freude der Erde noch laͤnger 
zu ſtralen. 


= | D 3 | Nach 
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Nach ihr blickt der Schaͤfer hinauf, und meldet 
dem matten 
Fragenden Wandrer die Zeit nach feiner nie trüs 
genden MWeltuhr, 
Er indeffen treibet fein Vieh zum Fühleren Schatten, 
Welchen ber hohe verwachfene Wald ins reifende 
Seld wirft, 
Der welche der bufchichte Berg in die Wieſe ſchat⸗ 
tiret. 
Unter dem Ahorn lagert er ſich. Der blumichte. 
Raſen 
Iſt ſein Tiſch; die ſchlechteſte Koſt, durch Arbeit 
gewuͤrzet, 
Schmeckt ihm unter dem Baum. Dann ſieht er 
mit froͤlichem Auge, 
Die am rieſelnden Bach die bunt zerſtreueten 
Heerden 
Irren; “und fchöpft den filbernen Quell, und trins 
fer zufrieden. 
Kiefer im Walde weiden die Küh; die tdnenden 
Schellen 
Fuͤllen mit hohlem Geklingel die lautantwortenden 
Thaͤler. 
Jetzo lagern ſie ſich auf einer umſchatteten Wieſe 
Wiederkaͤuend, und ruhen beſchirmt im Dunkel 
der Eichen. 
Selber die Rudel liegen geſtreckt im kuͤhleſten Dickigt, 
Tief im wallenden Gras, das ſie dem Jaͤger ver— 
ſtecket. 
Au 
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An dem rothen Moraft, wo fich der Regen ges 
‚ fammelt, 
Waͤlzt fich fchnaubend die Bache mit ihren Zungen; 
der Keller 
Wetzet inded am fplitternden Stamm die grimmi⸗ 
gen Waffen. 
Jetzo ſchweigen verftummt die bunten Sänger ded 
Maldes 
Unter dem Dache von Laub die fehwülen Stunden 
vorüber. 
Mur der guͤldne Hämmerling ſitzt im Hafelgebiifche 
Auf dem ſchwankenden Aft, und fingt den ruhigen 
Haiden 
Stets eintönig fein Lied. Im inerften dicken Gehölze 
Schlägt der ſchmetternde Fink aus alten hangens 
den Buchen. 
Seinen hellen Gefang begleiten der Turteltaube 
Melancholifche Klagen, dieihren Geliebten beweinet, 
Den ihr der mordrifche Habicht geraubt. Es pi⸗ 
den, und baden 
Hundert Schnäbel am mofichten Zweig, und füs 
chen ſich Nahrung, 
Oder berauben den Kopf der brennenpblühenden 
| Diftel. 
In dem fonrnichten Vorholz Taufcht der ſchimmern⸗ 
| de Rothichwanz, 
Und fchießr nach dem bunten Inſekt. Nicht gläne 
zende Farben, 
—8 
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Noch die guͤldenen Schwingen erretten den Stu⸗ 
zer des Sommers. 
Auch die Fuͤrſtin des Saͤngergeſchlechtes, die Nach⸗ 
tigall ſchluͤpfet 


In den Geſtraͤuchen herum; mit gierigfunkelnden 


Augen 
Faͤhrt ſie auf den ſich kruͤmmenden Wurm. Sie 
ſinget nun nicht mehr 
Zaͤrtliche Lieder dem Hain; und klebt, gleich 
niedrigen Seelen, 
An der Erde „ beſchwert mit Sorgen ſchmutziger 
Nahrung , 
Hart von Gefühl; verſtunmt zu edlen Harmonie 
fchen Toͤnen. 
So fang oft, begeiftert von dir, o himlifche Tugend , 
Einer bewundernden Welt der Dichter erhabene 
Lieder ; 
Doch fein heuchelndes Herz verleugnet mit niedri- 
gem Leben, 
Mas er fo. edel Befang, und Frieht im Staube 
der Yajter. 


Langſam leitet nunmehr die matten Roſſe der 

Landmann | 

Nach dem freundlichen Dorf, Das aus dem Schat— 
ten der finden, j 

Oder geheilizter Eichen, nach ihm füßlächelnder 
ausſieht. 

Alles loͤmmt vom Felde zuruͤck; die gluͤhende Dirne 

Un⸗ 


— 
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Unter ber Laft von welfendem Klee, eilt, ohne 
zu ruhen, 
In den winkenden Meyerhof hin. Mir Schweiife 
bedecket, 
Eilen die Pe Geſpanne mit Braufen unter das 
Obdach. 
Nur der emſige Schnitter verachtet die Stralen 
der Sonne, 
und maͤht fort; weit klingt ins Feld die blitzende 
Seuſe, 
Bis das ſinkende Korn in langen Reihen den Acker 
Ueberzeichnet. Nun hört er von fern die fliegen: 
den Schritte 
€ eines Weibes, welche fogleihim Schatten der Eiche 
Eeine Zafel ihm det, und von den gluͤhenden 
Wangen 
Schweiß hm trocknet, mit Etaube vermifht 
dann fet er die Slafche 
An den durftenden Mund, und it, zufrieren 
und glücklich, 
Unter dem rauſchenden Baume fein Brod mit 
Gewiſſen. 
Auch ſeys nicht der Muſe zu klein, die Tafel des 
Landmanns 
Zu betrachten, Wofern auch nicht bemahlte Con— 
| fekte, 
Oder Gaͤrten und Schloͤſſer von Zucker die Neu— 
begier reizen: 
So verdienen es doch die unverdorbenen Sitten, 
D5 Mi 
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Mit der Treue gepaart, die längft den Städten 
entflohn find. 
Höre! fie ruft die Glode bereitd mit filberner 
Stimme 
Zu dem Tänblichen Tiſch; der Dirne finten die 
Hände 
Bon der Arbeit dahin, und mir gelenkeren Fuͤſſen 
Schreitet der Züngling vom Stalle herzu. Sie 
fegen ſich alle | 
Um die Scale herum, mit einem gefitteten An⸗ 
fand, 
Welchen man n fonft nicht fo leicht an niedrer Erzies 
bung bemerket. 
Defters firalet alsdann von jungen — 
| Mangen 
Liebe hervor, und buhlet auch hier aus fi — 
Auge. 
Denn oft hat die Natur auf eine der bluͤhenden Dirnen 
Ihre gluͤcklichſten Reize verſchuͤttet. Mit zierlicher 
Laͤnge, 
Und. mit ſchmaler Geftalt, durch Feine Kleidung 
erkuͤnſtelt, 
Nimmt ſie unter den Nymphen ſich aus. Ihr 
feuriger Blick ſchießt 
Maͤchtige Stralen umher; die reichſte Jugend des 
Dorfes 
Vutzt ſich allein für fie; ihr ftreicht die ſchreyende 
edel 
Serena: 
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Serenaten in einfamer Nacht; die bunteften Sträuffer 
Sliegen ihr von den Fünglingen zu, auch oͤfters am 
Jahrmarkt 
Manches ſchimmernde Band. Sie haͤlt am niede— 
ren Landtiſch, 
Durch der Schönheit Gewalt, die rauheſten Sit— 
ten in Ordnuug. 


Sind wohl die Eitten fo fein am wilden Tifche 
des Junkers? 
Mit der Grobheit vermählt.fist er bey theuren 
Gerichten 
Unter — ſchmarotzenden Gaͤſten als Witzling 
bewundert. 
In den entweihten Pocal rauſcht Wein, von 
Dummheit vergaͤllet, 
Und der ergäldere Saal tönt vom Be Ge: 
lächter. 
Niedergeſchlagen ſitzet bey ihm die ſittſame Schoͤne, 
Welcher ſein ſchmutziger Scherz mit jedem Worte 
das Autlitz 
Hochroth faͤrbt. Wie wuͤnſcht fie ſich oft zum fpara 
| famen Tiſche 
Wieder zuruͤck, wo ehmals ihr Brod die Unfchuld 
ihr’ reichte ! 
- Aber fie murde zu früh der edelften Eltern beraubet „ 
Und zur Sklavin des Reichthums gemacht. Die 
zartlichfte Roſe 
Bluͤht 
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Sliht hier vom Unkraut verſteckt; doch bald wird 
guͤtig der Himmel 
Auf ſie blicken; ſie wieder hervorziehn unter dem 
Unkraut, 
Und ihr leidendes Herz mit einem Wuͤrdigen lohnen, 
Der fie lange gewuͤnſcht, und Tugend und Uns 
ſchuld verftehet. 
er nicht immer umfchwebt der niedere Scherz, 
und die Grobheit, 
Mit dem falſchen Geſchmack, die freye Tafel des 
Landmanns. 
Wie begluͤckt iſt Amint auf feinem ruhigen Luſtſitz! 
Ohne daß er den Namen Maͤcen von Schmeich⸗ 
lern erkaufet, 
Iſt er ein wahrer Maͤcen von allen ſchoͤpfriſchen 
| Geiſtern. 
Jetzo nahet er ſich mit ſeinen wenigen Freunden 
Aus dem ſchattichten Hain, wo ſie den Mittag 
erwartet. 
Edle Gefaͤlligkeit geht vor ihm her; und feinere 
Sitten, 
Als die Sitten des Hofs, ſind ſeine getrenen 
Begleiter. 
Neben ihm wandelt mit heiterer Etirn die Fiihnere 
Muſe 
Eines ſich fuͤhlenden Dichters, der ſeine hohen 
| Talente 
Nun, durch ihm ermuntert, gebraucht, Auf 
Ss güldener Laute 
Gang 
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Sang er ihm göttliche Lieder von Lieb und Freund 
> fchaft, und Tugend. 
Als er ihm fang, da zitterten Thraͤnen von zärtlis 
chen Augen 
Eeiner Gemahlin und Tochter herab. Es raufchten 
"die Linden 
Beyfall zu; der filberne Bad) floß langfam vorüber ; 
Lauſchend horchte der Welt auf duftenden Wolken 
von Blüten; 
Und die Hügel lagen umher in friicher Anmuth, 
ALS der Sänger fo fang, und aller Herzen entzückte, 
Jetzo ſetzen fie fich zur wohlgeoröneren Tafel; 
Freude würzet das Mahl; und unter edlen Ges 
ſpraͤchen 
Eilen die Stunden davon. Auch fehlt der geſellige 
Scherz nicht, 
Und es rauſcht nicht umſonſt in roſenbekraͤnzete 
Becher 
Deutſcher Nektar vom Rhein, und Saft der bur⸗ 
gundifchen Traube. 
Mancher fröhliche Neim geht um die muntere 
Tafel; 
Oder ein holder Geſang von Hagedorns maͤchtiger 
Leyer 
Schalt sr von Tieblichen Kippen , und reißt die Ohren 
der Kenner. 
Dann ergreift. die heilige Gluth den Buſen des 
Dichters, 
Der dem befcheidnen Gefuch des edlen Beſchuͤtzers 


ehorchet, 
: Und 
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Und die Leyer ergreift. Bald ſingt er Liebender 
Klagen 

In die Saiten; bald fließt mit mehr erhabenen Tönen 

Das harmonifche Lob der Tugend. So erndtet er 
reichlich 

Beyfall und Ruhm. Drauf wandelt er fort im dichs 

triſchen Ziefjinn 

In den aaa Hain zu dunfeln geheiligtem 
E chatten, 

Wo er frey von niedern Geſchaͤfften, und von der 

Zerſtreuung 
Und der Städte Betihüel entfernt, unfterbliche Lieder 
Sic) erfchafft. Einſt hört fie entzuct der Kenner 
der Nachwelt, 

Segnet fein Grab, freut Roſen darauf, und lohnt 

ihm mit Beyfall. 


Wenn des Mittags flammende Glut die Hims 
mel entzuͤndet, 
und der feurige Stral den Schooß der Erde durchs 
- brungen ; 
Wenn in dem finfterften Wald ein flimmernder Sons 
nenblic wandelt, 
Und mit Zittern der Tag zu tiefen Gewölben hints 
abſteigt: 
— verlaſſen die gift'gen Inſekten die kaͤlteren 
Hoͤlen, 
Suchen das Licht, und Fommen, im Glanze der 
Ze; Sonne zu fpielen. | 
am 


Sm verfallnen Palaft, und alter Schlöffer Ruinen , 
Sonft vom Stolze bewohnt, bläht fid) die fledigre 
Kröre; 
Auch die Eidechs rauſchet vorbey am wuͤſten Gemaͤuer; 
Und die Schlange windet fih nun aus dunkeler 
En Mohnung 
Zu den Blumengefilden einher! oft liegt fie ges 
| fchlungen 
Unter dem Graſe verſteckt, und fcheint unfähig zu 
fchaden : | 
Aber Verderben und Tod figt auf dem giftigen 
Kamme, 
Meh dem, der fie verlegt! Sie wird fich grimmis 
ger rächen, 
ud die Apulifhe Spinne, von deren durchdringens 
dem Gifte 
uni die — Muſik mit wildem Tanze befreyet. 


Gluͤckliches Land, in welchem der Mittag mit 
kuͤhleren Stunden 
Ueber die Gegenden herrſcht! Wo bald verhuͤllen⸗ 
de Wolken 
Vor der ſengenden Gluth den matten Wanderer 
ſchirmen; 
Oder ein friſcher faͤchelnder Wind aus Weſten ſich 
aufmacht, 
Und den Schweißvergieffenden fühlt. Dann ſinket 
oft Schlummer 
Unter dem fanften Geräufch der immerlifpelnden 
. Eiche 
Auf 
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Auf den Bun herab; und fräftiger hauchen dann 
um ihn 

—*7 — ariui, ſo wie ſie die Wildniß hervor⸗ 
bringt. | 

Wenn und nicht Wälder von Zimmt, fo wie in 
dien, duften, 

Uns nicht Ananas fpeißt, uns nicht der Cocos ers 

frifchet ; 

So fperrt auch die ſcheußliche Schlange, die Tyger 

verfchlinget, 
Hier nicht ihren Niefenfchlund auf, Gluͤhn unfre Ges 
filde 

Nicht von paradiefifchen Aepfeln, und-wallen nicht 
Wolfen 

Bon Drangengerüchen, wie in Hefperiens Seldern, 

Ueber unfere Slur, die nur mir Echäßen der Geres 

Sich befcheidener Fleidet : fo fürchten wir, ficherer, 
auch nicht 

Ecowionen ‚ bewafnet mit Gift, und wilde Tas 
ranteln. 


Die ihr, vor der Sonne befchirmt, in praͤch⸗ 
tigen Sälen | 
Euren Mittag nunmehr in fehimmernden Freuden 
ollbringt, 
Merfet die Augen auf die, die in der brennenden 
Hitze 
Schweiß vergiefien für euch, um euch mit Ernds 
ten zu nähren, | 
Eure 
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Eure Felder wimmeln umher von fleißigen Schnits 
tern, 


Und die Wiefen von Mähern, die euer Landgut 


bereichern. 
An dem Ealkichten Feld hangt von dem Morgen 
zum Abend 
Euer Winzer mit emſiger Hade der Neben zu 
pflegen, 
Deren blinfender Saft nur eure Becher erfüllet. 
Ja vergebens fpreitet der Wald die frifcheften Zweige 
- Um den Köhler herum; der Himmel auf dampfende 
Holzſtoß 
Schwaͤrzt den gruͤnenden Forſt, und hitzet ihn mehr, 
als der Mittag, 
Der durch Wolken von Rauch in ſeiner Klarheit 
entſtellt wird. 
Und doch lebt der Köhler vergnuͤgt; die doppelte 
Hitze 
Brennet ihn nicht; er miſchet den Rauch der dam⸗ 
pfenden Pfeife 
Zu dem ſchwarzaufſteigenden Rauch des gluͤhenden 
Waldes. 
unter dem Strohdach wohnet mit ihm die Unſchuld 
der Sitten, 
Mit der vergeſſenen Treu, die hier ſich zu ihm ge⸗ 
ſellet; 
Die Zufriedenheit traͤgt ſein ſchwarzes Brod ihm zu 
Tiſche ‚ 
Zacharia poet. Schr. I. IH. € Und 


⸗ 
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Und die Arbeit wärzet den Trank: ed fey nun die 
Quelle, 
Melche mit murmelnden Fall vor feiner Hütte vors 
beyraufcht ; 
Dover der Eeres ſtaͤrkender Saft, der ſuͤſſer ihm 
duͤnket, 
Als das perlende Naß von Cyperns Huͤgeln dem 
Schwelger. 
Wenn der Juͤngling, welchen der Trieb in den ſchat⸗ 
tichten Wald rief, 
Von dem Wege verirrt, jetzt uͤber die brennenden 
Haiden, 
Ganz ermattet vom Stral des Mittags wieder zu⸗ 
ruͤck eilt: 
O! wie ſtaͤrket ihn da der Aushauch duftender Kräuter, 
Oder im friichen Gefträuc) der Saft der labenden 
Eröbeer , 
Welche weit um fich herum mit ihrem Geruch fich 
\ verkuͤndigt. 
Nicht Ambroſia koͤnnte ſo ſehr den Muͤden erquicken, 
Wenn die erfriſchende Koſt, von einem Maͤdchen 
gepfluͤcket, 
Das PR; wie die Göttin des Waldes, ihm ploß- 
lic) erfcheinet, 
Aus dem veinlichen Korb in feinen Zägerhut regnet. 
Schöner fcheinet ihn dann im braunen Kittel das 
Ä Mädchen , 
Und er vergißt die Beſchwerden des Mittags, und 
folget ihr willig, 
Na 
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Nach dem niedrigen Dach , wo ihre gefälligen Eltern 

Ihren zufriedenen Gaft mit ländifchen Speifen bes 
wirthen; 

Da dad Maͤdchen indes fein Herz auf ewig bers 
wunder, 

Und ihr reizendes Bild in feiner Seele zuruͤcklaͤßt. 


In der bevoͤllerten Stadt herrſcht nun das 
Getuͤmmel des Mittags. 
Tauſend Stimmen, vermiſcht mit dem Donner der 
raſſelnden Wagen, 
Wallen über der Stadt, und fie verſchlingen, wie 
Wellen 
Eines braufenden Meers, den angelandeten Fremd⸗ 
ling. 
Alles rauſcht in feinen Gefchäfften mit fliegenden 
Schritten 
Bey einander vorbey; und felber der müßige 
Stußer 
Geht vom Spiegel, und eilt, und fuchet den Ans 
fchein der Arbeit, 
Denn entweder flattert er jest durch alle die 
! Straffen,, 
Mo ein ſchones Geſi cht den Fuß des Fluͤchtigen hin⸗ 
lockt; 
Oder er ſetzet ſich hin, und opfert dem Gotte des | 
Gaffee, 
Stammelt die Zeitungen durch, beftimmt das 
Schickſal Europens, 
€ 2 Bis 
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Bis Gewinnfucht und Spiel zu ihren Altären ihn 

fordern. | 

Auf der Börfe verſammlet ſich jetzt der emfige Kauf 

| mann, 
Was die Handlung nur reicht, die fehimmernden 
Schäße von Ormus, 
Bon den Bengalifchen Ufern, der caffereichen Les 
| vante, | 

Dom unwirthbaren Nord, in Foftliches Pelzwerk 

| verhüllet ; 

on der weftlichen Welt, wo unabfehlich der Plata 

Wie ein Dcean fich in Königreiche dahinwaͤlzt; 

Da, wo Merico prangt; wo Peru güldene 
Flotten 

Nach dem Iberier ſchickt; der Reichthum ſuͤdlicher 

Laͤnder, 

Alles flieſſet hieher. Britannien ſchauet monarchiſch 

Ueber das ihr gehorchende Meer; die ſiegende 
Flagge 

Weht an allen Geſtaden der Welt. Der Ba— 
taver eyfert, 

Stiller wirkend, ihr nach, und iſt das Want: 
der Europens. 

Wird der Deutſche denn ſtets, von Vorurtheilen 
geblendet, 

An den Kuͤſten des Meers den Vortheil zur Hand⸗ 
lung verſchlummern? 

Haͤlt er es noch fuͤr zu klein, dem Meere Geſetze zu 
geben! 

Und 
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Und durch eigenen Fleiß der Erde Schaͤtze zu 
hohlen, 
Die ihm Belgien borgt, das unfer Silber bereis 
chert ? 
Doch ſieh! durch das ſtaunende Meer ziehn Preußiſche 
Flaggen, 
Und wehn zu Germaniens Ruhm in jauchzenden 
Haͤfen. 
Laß mit eitelem Stolz das prahlende China ſich 
blaͤhen, 
Das ſich mit furchtſamen Schritt nie von der Ges 
wohnheit entfernet ; 
Immer erfand, und weiter nie gieng; es ruͤhmet 
umjonft fich; 
Japan zeiget umfonft auf feine thönernen Schäße; 
Unfer fchöpfrifcher Geift hat ihre Kuͤnſte ver⸗ 
beſſert, 
Jetzt deckt ſich mit meißniſchem Thon die Tafel der 
Grofen , 
Eine fchönre Natur fcheint hier verbreitet, Die 
Götter 
Könnten auf beffern Gefäffen nicht fpeifen. So 
blühet die Roſe 
Kaum am Stock; Faum fpielet fo ſchoͤn die bunte 
Ranunfel 
Auf dem kuͤnſtlichen Beet, als hier mit hoͤheren 
Farben 
Der RUE chtige Thon, von Meifterhänden bes 


feelet, 
€ 3 O wie 
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O wie ungleich theilet die Hand der Vorſicht 
die Gnaden 
Unter die Sterblichen aus! hier fit der Günftling 
des Gluͤckes 
Ganz vom Glanze bedeckt, an ſeiner praͤchtigen 
Tafel. 
Doc) kaum ſcheint es ein Tiſch; es iſt fein herrli⸗ 
cher Garten, 
Den die erfindſame Kunſt für ihn ind Kleine ges 
zogen. 
Anter Orangen fißen entzüct die fehimmernden 
Säfte, 
Und wohltiechendes Naß fteigt aus den fanften Fon⸗ 
| tainen, 
Meiſſen fcheinet erfchöpft von feinen irdenen Schäßen, 
Eine ſo blendende Reih von Schüffeln bedecket die 
Tafel. 
— Koͤche verbrachten den Morgen, Gerichte 
zu ſchaffen, 
Die ſein Mund nicht verſucht, und fein Verlangen 
. nicht aufdedt. 
Ale Weine der Welt bringt fein vergüldeter Schenk: 
tiſch, 
Wie er winket, hervor; Madera zinſet ihm willig 
Seinen Nektar, hieher ſchickt Cypern ſeine Tribute, 
Porto, Champagne, Tokay, find feine Tafelpro: 
vinzen, 
Und kaum wird ihn vom Rhein der Bacharacher 
| verfuchen , 
Käufe 


Läuffer, Lackayen, Heyduden, in Sammt und Silber 


gefleidet , Ä 
- Warten auf feiner Gäfte Befehle; fie werden volle 
| z0gen, 
Mie der Gedanke gewünfcht, und winfende Blicke 
gefodert. 
Und ſo trinken fü ie, herrlich und groß, dem Abend 
entgegen; 
Mahre Zufriedenheit ſcheint auf ihre Etirnen ges 
zeichnet, | 
Und der Poͤbel beneidet das Glück des mächtigen 
Mannes. 
Aber mit fchärferem Blick fieht in- der Ferne der 
Weiſe, 


Wie vergebens ſich hier von allen Theilen der Erde 

Theure Speiſen zuſammengedraͤngt, und wie er ver⸗ 
gebens 

Alle Weine verſucht, um ſeiner Zunge zu ſchmei⸗ 
cheln. 

Doch fein Gefuͤhl iſt dahin! Sein laͤngſt verdorbes 
ner Magen 

Muß die Pariferpaftete verfchmähn, fo fehr auch die 
Reuter | 

Mit ihr durch Ränder geeilt, um feinen Geſchmack 
zu vergnuͤgen. 

Und vor allem vergaͤllt ihm ſein Mahl die Furcht 

| und die Unruh, 

Welche beftändig um ihn die flörenden Echwingen , 

J verbreiten. 
ei E 4 In 
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In den Augen fitet der Neid, und der Argwohn, 


und wachet | 
Auf die Blicke der andern; und fpäht die geheimes 
fien Mienen 
So eilt traurig die Zeit mit fehwerem Schritte 
vorüber ; 
Hier wird Freude zur Quaal, hier ift der Ueberfluß 
Mangel. 
Wie viel glüclicher fiet am Zaun auf blumich- 
ten Raſen 
Jener, welcher fein Brod mit Edjweiß und Arbeit 
verdienet ! 


Den fein Gewiffen nicht nagt, und der mit fröhlis 
chem Herzen 

Zum erworbenen Mahl, dad Hunger und Arbeit 
gewuͤrzet, 

Unter die Schatten ſich ſetzt von einer vertraulichen 
Linde. 

Vor ihm hat die Natur die Wieſe zum Teppich 
gebreitet, 

Und der Himmel woͤlbet ſich hier um bunte Gefilde, 

Als die Decke des praͤchtigen Saals, in welchem er 
ſpeiſet. 

Wann der Mittag bey ihm mit ſchwuͤlen Luͤften 

| vorbeygeht, 

Und der murmelnde Bach, dieimmer ſumende Biene, 

Ihn im Schatten der raufchenden Efche zum Schlums 
mer verführet ; 

Einft 
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Sinft ihm forglod das Haupt ; in einem erfreuliche 


Traume | 
Eieht er fein fleifiges Weib fein Abendeflen bes 
reiten; 
Oder er angelt im Traum am Ufer des maͤchtigen 
Stromes 
Einen zappelnden Fiſch; faͤngt auf dem lockenden 
Heerde 
Bügel der feltenften Art, die er dem Staͤdter ver: 
faufet. 
is er vom nahen Geräufch der Mitarbeiter er» 
wachet,, 
Und mit frifcherem Muth in ihre Reihen ſi 
miſchet. 


Unzufriedener waͤlzet ſich jetzt auf ſeidenen Kuͤſſen, 
Da die Sonne tiefer nun ſinkt, die — 


Schoͤne, 

Mit bereitetem Haar, und kuͤnſtlich bluͤhenden 
Wangen, 

Und in reizender Mattigkeit gaͤhnend, erwartet ſie 
ſeufzend 

Einen ſchmeichelnden Schlaf, die langen Stunden 
zu toͤdten. 

Lange ſchon liegt ſie, und ſpielt mit roſenfarbenen 
Schleifen, | 


Die den wallenden Bufen verfchönern; auch blätz 
tert fie dfters 
€5 In 
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en Romanen herum, und wird zur ſeufzenden 
Heldin. 

Bis ihr Blut ſich erhitzt, und Luftgefchöpfe fich bilder 

Don Arkadifchen Echäfern, von füflen Platoni⸗ 
ſchen Nymphen; 

Und ſie Wolluſt mit Tugend vereint, und Stutzer 
mit Treue. 

Alsdann Überläßt fie ſich ganz den freyen Gedanken, 

Welche nun wild durch alle Gebiete der Einbildung 


ſchwaͤrmen. 
In dem oͤden Gemach, vom gruͤnen ſichernden 
Vorhang 
Melancholiſch verhuͤllt, herrſcht eine vertrauliche 
Stille. 
O! wann dann ihr kuͤhner Amant den Eintritt 
gefunden, 
Und ſie zu viel im erdichteten Schlaf dem Juͤngling 
getrauet: 
Dann iſt oft mit eilenden Fluͤgeln, und weinen⸗ 
| den Augen 
Die beleidigte Keufchheit von ihr auf ewig ent: 
wichen! 


Wann der Mittag nun bald die hoͤhern Ber 
zirke verlaffen, 
Und dem Fühleren Abend ſich naht: dann dampft 
die Levante 
Ueber ı dem Gaffeetifch auf; die Göttin der leeren 
Gebräuche 


Herr⸗ 
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Herrſchet nunmehr. Das ſchimmernde Kleid, der 


rauſchende Reifrock 
Fuͤllt nun Saͤnften oder Caroſſen. Mit tiefer 
Verſtellung 
Eilt man zu dem Beſuch; mit ſtetem gezwungenen 
Laͤcheln, 


Und verzognem Geficht, wird jede Sylbe begleitet. 
Schwüre von Freundfchaft und Treu, und Reden 
voller Verehrung , 
Slieffen von trügrifchen Rippen herab, und wers 
den vergeffen. 
Alles ifteyfrig bemüht, den Stunden FSlügelzu geben; 
Thoͤrichte Fragen, und leeres Gewäfch, erfchals 
len im Zimmer, 
Unter dem sterlichen Raufchen der Fächer. Sanft⸗ 
freundliche Stimmen, 
Die vol Schmähfucht und Neid die reinften Tugen⸗ 
den ſchwaͤrzen, 

Lautes Gelächter, und trockener Scherz voll Un: 
| finn und Wortfpiel, - 
Alles wird unter einander vermifcht. Ein Chaos, 

in Aufruhr , 
Mo fich der Weiſe verliert, und nur der Dumm⸗ 
kopf daheim iſt. 


—— flieſſen dem Freunde der Muſen 
des Mittags 

Schwuͤle Stunden im Buͤcherſaal hin, Hier ath— 
met er Ruhe, 

Bon 
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Don dem leeren Geräufch der eitlen Beſuche ge- 
fondert, 
Und geftorben für Narren, und ungehirnte Ges 
fhöpfe, 
Anterhält er fich Hier mit unterrichtenden Todten. 
Bring, o Mufe, mid) jest zu jener hohen Ro: 
tunde, 
Zu der Zierde des Guelfifchen Haufes, und laß 
Ä mid) dort geizig 
Schaͤtze ſammeln von Weisheit und Witz, die 
Nahrung der Seele. 
Laß die ſchoͤpfriſchen Griechen dich unterrichten. 
Vom Schoͤnen 
Hatte kein anderes Volk ſo viel Empfindung. Sie 
ſind es, 
Unſere Meiſter, die uns mit allen Kuͤnſten berei⸗ 
chert, 
Und, und Söhne der Gothen, zur Spur des Er: 
habnen geleitet. 
Oder beſuche dad herrſchende Rom, das unter 
den Siegen 
Nicht die Mufen vergaß. Die hohen unfterblichen 
Rieder 
Eines Virgils entzuͤcken noch jeßt; die Leyer des 
Flakkus 
Reißt uns jetzo noch hin mit ihren bezaubernden 
Toͤnen. 
Sey auch nicht zu verwoͤhnt, der alten germani⸗ 
ſchen Barden | 
| Rauhe⸗ 
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Rauhere Stimme zu hören; fie, die in der fins 
fieren Dummheit, 

Die fonft Deutfchland bedeckt, die felavifchen Feſ⸗ 
fel gebrochen , 

Und mit ihrem Geſang barbarifche Sitten gemilderr. 

Philomele fingt fo in tiefen fchauernden Wäldern 

Durch die Nacht der Wildniß ihr Lied, und trös 
fiet den Wandrer, | 

- Welcher im Walde verirrt mit Kummer den Mor: 

gen erwartet. 


Dft verfolg auch den Meg durch frifche MWäls 
der von Eichen 
Dis zur Lindenallee, die nach Salzdalum *) dich 
leitet, 
Wo die erfchaffende Kunft in Fühlen Gemächern 
und Hallen | 
Eine zweyte Natur, befeelt durch den Pinſel, 
dir aufitellt. 
Welch ein Anblick! Das fhwellende Herz fcheint 
mächtger zu fühlen , 
Wann es den opfernden Abraham **) fieht, der 
voller Entzücken 
Seinen Iſak umarmt, und mit dem fprechenden 
Auge 
Danf 


*) Ein herzoalich Braunſchweigiſches Luſtſchloß; wegen 
feiner Gemäldengallerie merkwürdig, 


“r Don Lievens. 
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Danf für feinen Geretteten weint. Mit flammen⸗ 
den Blicken 
Hält hier Judiths blutige Hand des Affprifchen 
Seldherrn 
Echeußlihed Haupt. Dort ſtirbt in Gephalus 
zitterndem Arme 
Prokris; *) und die Schatten des Todes, Cleos 
patra **), deden 
Dein erblaßtes Geſicht. Von Rubens maͤnnlichem 
| Ninfel 
Liegt mit den Nymphen des Waldes Diana fchla> 
fend.  Satyren 
Und wollüftige Faunen belaufchen die fchlummerns 
den Nymphen ; 
Bogen und Köcher hängen umher, und mancher: 
ley Wild liegt 
Zu der Schlafenden Fuß, das ihre Pfeile getddtet. 
Und du, herrliches Denkmal der Kunft, du, 
fiegend, als Venus 
In der Medici Saal; ja! du bift Eva! **) 
So reizend 
Schuf dich des Allmächtigen Hand; fo mahlte 
dich Milton, 
Mit fo Holdem Geficht, mit folchens reden= 
den Auge, 
Mit 
*) Bon Guide, 


*9 Ein vortreffliches Stuͤck von dem ae van der 
Werft. 
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‚Mit fo güldnem fliegenden Haar um blendende 
Hüften. 


Alſo wird dir der fchwilere Sommer des Ta: 
ges verfchwinden, 
In unſchuldigen Freuden auf tauſend Arten ver⸗ 
aͤndert. 
Setze dich bald zum rieſelnden Quell, der unter 
dem Felſen, 
Bon bejahrten Eichen umhüllt, ſtets murmelnd 
hervorbricht ; 
Dder folge dem filbernen Bach, fo mie er fich 
| kruͤmmend 
Durch das Thal ſchleicht, bis er zuletzt zum fies 
henden See wird. 
Oder ergögen dich grbfere Scenen von weiterer 
-Yusficht,, 
So beſuche den Strom, der auf dem ſchwellen⸗ 
den Rüden 
Schiffe duldet, und Voͤlker beglücdt durch Segen 
der Handlung. 
So fah ich ben fchlängelnden Rhein, durch bis 
hende Länder, 
Eeinen ändernden Lauf nach Belgiens Küften ver⸗ 
| folgen. 
Und ſo waͤlzt in traͤgerem Lauf der mächtige Mayn fich 
Truͤb und leimicht zum Rhein, und gruͤßt die 
vollen Provinzen, 


Wel⸗ 


80 Dar Mittag. 


Melche Bacchus und Ceres mit ihren Schaͤtzen bes 
reichern. 
So hab ic) im lachenden Thal im Schatten der Erlen 
An dem Geflade der Wefer geſeſſen, und frölich 
- die Blicke 
In der Gegend umher am heitern Scenen gewaidet. 
Aber wie ſchwaͤrzte ſich bald die Ausſicht mit truͤbe⸗ 
ren Wolken, | 
Als der ſchreckliche Krieg die flammende Fackel 
erhoben. 
Als das galliſche Heer, auf allen Huͤgeln gelagert, 
Wuͤſteneyen hinter ſich lies, ſo wie es den Weg 
- nahm; 
Oder das brittifche Roß, -wildwiehernd, über 
die Fluren, 

Die ed afgemäht, flog; und Seuche, Hunger 
und Elend, 

Ueber dem fenfzenden Lande mit fchwarzen Fittigen 
ſchwebten. 

—— o Elbe! floſſeſt du auch mit traurigen 
Wellen 

Durch fo manche verheerte Provinz; trugft eherne 
Domer, 

Statt der Wanrebeladenen Schiffe, vor zagende 
Städte, | 

Und fahft Gallier, Hungarn, nnd Britten an 
deinen Geftaden. 

Nur aan fand, vom ‚Sturm des Krieges 


verichonet, _ 
Und 
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Uud genoß im Schooſe Ruh des guͤldenen 
riedens 
Rufe dir, Muſe, noch oft die ittichen Stun: 
den zuruͤcke, 
Wenn * laubichte Gang von hohen wolbenden 
Schatten 
Did) zum Ufer des praͤchtigen Etroms hinunter 
geleitet, 
‚ Niemals wurdeft du müde, die wälzenden Mos 
gen zu ſchauen F 
Und mit gierigem Blick dem ſchwellenden Seegel 
zu folgen, 
Das die Wellen durchſchnitt, und Ueberfluß, Eee: 
gen und Reichthum, 
Zu den Gluͤcklichen brachte, die Freyheit und 
Handlung bereichert. 
Schnell verfloffen dir da ded Mittags brennende 
Stunden, 
Unter dem laubichten Dach der dich verhuͤllenden 
Schatten; 
Hoͤrteſt, Muſe, nicht mehr die Kriegesfurien 
| bruͤllen, 
Und warſt gluͤcklich im Schooſe des Friedens, der 
Ruh und der Sreundfchaft, 


Dich zu betrachten, Natur! wird immer 
mein Auge beichäfftgen. 
Morgen, Mittag, und Abend, und Nacht hat 
. eigene Freunden, | 
Welche mich mehr ald Ball, und Spiel, und 
Theater ergößen. 
Und wie fünnteft bu 2 Ladung folgen, o 
ufe 


Welche die freundliche ua die ſchickt; indem | 
dir der Mittag, 


dachariaͤ poet. Schr, II.h.  $ Ei⸗ 
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Einen entfernteren Weg mit heiffem them vers 
ietet. 


Dort, wo waldichte Höhn den blauen Ruͤcken 
verbreiten, 

Und ein frifcherer Meft von ihrem Gipfel herab: 
haucht, 

Dorthin lenke den Schritt. Folg immer dem 
kuͤhleren Thale 

Tief in der — beſchattete Schoos, bis lau⸗ 
bichte Kruͤmmen 


Dich zu der wien Natur einfamen Theater ges 
leitet. 


Hier, wo über den Feld der Efche filberne 
Blätter 


Lieblicher lifpeln ins Xhal, und mahlrifch hanz 
gende Sträuche 

Bon dem Fuſſe des Bergs in fpiegelnde Fluthen 
fi) neigen ; 

Hier beut dir von blühendem Moos die Wild: 

| niß den Siß dar, 

Und erdffnet vor dir die ernfte ruhige Scene, 

Don der — Welt iſt dieſe Wuͤſte ge⸗ 

ſchieden; 

Huͤgel auf Huͤgel, und Felſen auf Fels, verhin⸗ 
dern den Mittag, 

Mit dem brennenden Stral, die tiefen Thaͤler 
zu ſengen. 

Einoͤde! ſey mir gegruͤßt! du biſt die ſicherſte 
Zuflucht 

Vor dem Narren vol Witz, und vor der wile 
ben Zerſtreuung, Wel⸗ 
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Welche beftändig im Lärme der Etadt die Eede 
verfolget. 

Hier iſt die Einf edeley der Natur; hier ift die 
Behaufung 

Melancholifcher Stille der Dichrfunft treueften 
Sreundin. 

Sey mir gegrüffet, o Hain, ihr fanften riefelns 
den Quellen 

Diefes filbernen Bachs, der von den Felſen her⸗ 
abfließt, 

Seyd mir gegruͤſſet! Oft hab ich allhier begeis 
ſtert geſeſſen, 

Von der Natur auf mein Blatt die lachenden 

| Scenen zu, ftehlen , 

Die ich zu ſchildern gewählt. - Hier haft dus dfe 
ters, o Mufe, 

Deinen Thomſon, die andere Natur aufmerkſam 
ſtudiret, 

Oder in Miltons Geſang den bluͤhenden Garten 
von Eden 

Mit dem llieblichſten Paar, das je ein Dichter 
erſchaffen, 

Vor dir geſehn. Hier folgteſt du Popen zur 
Huͤtte des Schaͤfers; 

Saſeſt um Windſor im Hain; erforſchteſt mit 

ihm den Menſchen, 
Oder hoͤrteſt auf brittiſcher Leyer Maͤonides Lieder. 


Dreymal gluͤckliches Eyland! auf welches 
die guͤldene Freyheit 
52 Alle 


Alle Schaͤtze der Melt mit reichen Händen vers 


ſchuͤttet; 

Wo jedwedes Verdienſt von Kenneraugen ent: 
decket, 

Und von ihrem Maͤcen jedwede Muſe beſchuͤtzt 
wird! 


Welchen maͤchtigen Schirm gabſt du der himm⸗ 
liſchen Dichtkunſt! 

Und mo fand fie, von andern verſchmaͤht, fo 

| fichre Zuflucht , 

As in beinen, ihr heiligen Grenzen? Dort grüs 
net ihr Lorbeer, 

So wie einft in Gräciend Boden, am gütigen 
Sonnen. 

Eelber der Reichthum, welcher bisher partheyiſch 
ſein Fuͤllhorn 

Bor dem Dichter verſchloß, erdffnet es willig, 
und ſtreuet 

Ruhm und Guineen zugleich auf deine bewunders 
ten Barden. | 


Aber noch leuchtet Fein glücklich Geftirn dem 
Liebling der Mufen, 
Dentſchland, in dir! Noch bift du zu rauh, die 

feineren Künfte 
Griechenlands Stolz, Stalins Ruhm, nad 
Würden zn fcehägen. 
Wo ſi nd deine Mäcene? Mo find die erleuchtes 
ten Golberts , 
weite jedes Talent nach ſeinem — belohnen ? 
Noch 
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Noch gehn unfre Mufen befhämt um Almoſen 
betreln. 
Oper find fie zu flolz, die Thür der Grofen zu 
ſtuͤrmen; 
So BIN oft ver gluͤcklichſte Geiſt in Armuth 
vergraben, 
Und der — Sohn ſteht in Gefahr zu 
verhungern. 
Und doch biſt u, Germanien, fchon ein Wuns 
der dem Meifen , 
Der mit ftaunendem Blick des Schickſals Wege 
verfolget. 
eh durch Auguſte beſchuͤtzt, durch keinen Lud⸗ 
wig belohnet, 
Steigen doch unter der Laſt des Mangels die 
feurigſten Geiſter 
Zu den Sternen empor mit ihren erhabnen Ges 
fängen. 
Sie ermuntern ſich felbft, und fehn mit edler 
Verachtung, 
Daß der —— Tauſende nimmt; daß 
guͤldene Summen 
In die Schuͤrze der Taͤnzerinn regnen; und uͤber 
die Alpen, 
Von ı Ducaten belaftet, die feile Sängerin heim⸗ 
ehrt. 
Cie ertragen gelaffen den Hohn des glänzenden 
| Dummfopfs , 
Welcher die himmliſche Kunſt, die Sprache ‘der 
Goͤtter zu reden, 
53 Als 
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Als verächtlich, als unnuͤtz verſchmaͤht. Die Dicht: 
Funft fo unnuͤtz? 

Wohl! belohnt fi fi e nur fo wie ihe den ganlelnden 
Taͤnzer, 

Welcher dem Staat noch weniger nuͤtzt, die Tril⸗ 
ler des Welſchen, 

Oder die enguiſche Kuppel bezahlt. Sind dieſe 
nicht unnuͤtz; 

O ſo ſi m nd es noch weniger Lieder, der Nachwelt 
Hemwundrung, 

Welche das ſchwellende Herz noch mehr zur Tu— 
gend erheben. 

Und ihr Helden, ihr Groſen des Staats, ſo 
eifrig auf Nachruhm, 

Wer kann euch Unſterblichkeit geben? Der Taͤn— 
zer, der Saͤnger, 

Oder der Dichter, der ſie ſchon oft den Helden 
verliehen? | 

Wuͤrden, ohne Mäonides Lied, Achil und Ulyſſes 

Nicht in Vergeffenheit trauren ? Und wäre der 
Name Mäcenas | 

Ein beftändiged Lob für alle Minifter geworden , 

Wenn nicht Birgil und Horag den grofen Nas 
men verewigt? 

Nie ſchwan g ſich ein wuͤrdiger Regent vom Staus 
be der Fuͤrſten, 

Der nicht die Künfte geliebt, und dich, o Dicht: 
kunſt, belohnet. 

Heilige Namen den Mufen, Auguſt, und Ludwig, 


und Friedrich! | 
Frie⸗ 
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Friederich, der du dein nordiſches Reich zum 
Wunder Europens 

Umſchaffſt; jedes Verdienſt, das deinem Auge 

ſich naͤhert, 

Aufnimmſt, ermunterſt, bereicherſt; der du den 
Milton der Deutſchen 

Zu dir beriefſt; als König ihm lohnſt, als Ken⸗ 
ner ihn ſchaͤtzeſt. 

Aber ach! daß traurig vom Thron des wuͤrdig⸗ 

| ften Königs 
Vor dem ‚gallifchen Witz die. deutfche Mufe zus 
| ruͤckbebt! 

Glaub es, erhabner Monarch, dem patriotiſchen 
Zutraun: 

Selbſt in Deutſchland, in Preuſſen, entſtuͤnde 
der deutſche Voltaire, 

Welcher, wofern ihm dein Lob die Flügel zur 
Ewigkeit ſtaͤrkte, 

Dich, o Friederich auch deutſch, der Unſterblich⸗ 

keit wuͤrdig, beſaͤnge. 

Wo einſt Canitz gebluͤht, kann da kein Arouet 

werden? | 


Doch auch ohne der Groſen Ermuntrung, 
auch ohne dle Ehre, 
Welche ven as erhob, und "noch den Brits 
ten erheber; 
Feurig allein. durch eigenen Trieb, erhebt: ſich 
4der Deutſche 
‚hehe, 84 Mit 
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: Mit gewaltigen Flug zur Spike des heiligen 


Berges. 


Er befieger den Mangel, indem er nicht Dichter 


allein ift, 
: Und zwingt durch noch andre Verdienſte das 
Gluͤck ihm zu folgen. 
So wie Achill, ergreift er nur dann die harmo⸗ 
nuiſche Leyer, 
Wann er im ſtillen Gezelt von groͤſern Geſchaͤff⸗ 
ten ſich ausruht. 
So hat Haller, wenn ihn nicht mehr Hygea ges 
fefielt , 
Dir, o Deutfchland, zum Ruhm unfterbliche Lies 
der gefungen. 
So nimmt Cramer, befeelt vom heiligen Feuer, 
die Harfe, 
Mit dem Davidifchen Lied dem Menfchenges 
ſchlechte zu predgen, 
Wann er nicht: mehr an heiliger Stätte, des 
ee Ewigen Worte, 
Bor den Gyofen- der Melt, ein andrer Chryſo⸗ 
ſtomus, redet. 


Und ſo ruͤhrt mein Gemmingen auch die ſilber⸗ 
nen Saiten, 
Mann er zum ſtillen Gemach vom Tempel der 
— Themis zuruͤckkehrt. 
Selbſt a, der Maffen Geraͤuſch, im blutigen 
| Eu des Krieges 


Echlug 
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Schlug in einfamer Zeit ein Kleift die Dorifche 
Leyer. 
O wie faͤrbt ſich die Wange mit patriotiſcher 
| Freude, 

Daß die Dichtfunft der Deutſchen ſich ihrem 
Mittage nähert ! 

Mancher feurige Geiſt erhebt die mächtigen 
Schwingen, 

Und fleigt über die niedere Schaar proisifcher 
Sänger 

In die Wolken hinaus, Umſonſt verfirchet die 

en Dummheit, 
Ihm die Stärke der Slügel, ven wahrer poeti— 
| | hen Ausdruck, | 

Zu befchneiven; er fühlet die Gluth, die Britz 
ten befeelet, | 

Folget Albion nach, und laͤßt die Duuſe der 
Deutſchen 

Wider den falſchen Geſchmack vergebliche Klagen 
verathmen. 

Hagedorn, zwar du biſt uns eutflohn!? Doch 
lebet dein Ruhm noch 

Ewig bey uns! Du wurdeſt aufs neu der Opiß 
der Deutfchen , 

ESo — ſo ſauft, floß dir das maͤnnliche 

| Lied bin. 

Echdpfrifcher Milton, wer konnte bey ums dich 

= ſchoͤner verewgen — 
Als ein Bodmer und Klopfſtock durch ihre bes 
“ wunderten Lieder ? | 
55 Die 
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Die unſterbliche Rowe ſi ingt aus dem fuͤhlenden * 
Wieland. 

Gellert , der Ia Zontaine der Deutfchen noch reis 
ner im Ausdruck, 

Mehr — voll vom maͤchtgen Gefuͤhl der himm⸗ 

| liſchen Tugend, 

Reißt in Entzuͤckung uns hin mit feinem zaubri⸗ 

. fchen Liede. 

‚Lichtwehr folgt „wetteifernd ihm nad) zur Ewig⸗ 

| feit Tempel, | 

Gleim, der. Deutſchen Anakreon, fingt, und al- 

| les empfindet 

Wolluſt und. Liebe. Neben ihm gehn mit harmo⸗ 
niſcher Leyer 

Us und Jakobi. Go rieſelt Fein Strom in Blu— 
mengefilden , | 

Als ihr fanftes zärtliches Lied. Zu ihnen. gefellt 

ſich 
Gerſtenberg; gauckelt und ſcherzt, gleich einem 
| Zephir, um Blumen, 

Und erheitert des Traurigen Stirn, Arkadiens 
Sprache 

Medet der treue Myrtill, durch dich begeiftert, 
o Gärtner; 


*5 Als dies Gedicht zuerſt abgedruckt wurde, hatte Hert 

Wieland ſich vornehmlich durch feine Briefe von Werftorbes 
nen berühmt. gemacht. Durch wie viel andre poetifhe Mei 
ſterſtuͤcke ift er nachher nicht Germaniens Ehre geworden! 
Ueberhaupt hat ſich die Reihe unferer glüdlichen und 
> hoffnungsvollen Dichter feit diefer Zeit ſehr vermehret. 
er Und 


7 


* 
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Und. Schmidt malt in frommen Foylien bie, .hei- 
| lige Vorwelt. 
Er au), ‚der gluͤckliche Geiſt, der. mit der be: 
zaubernden Profa " 
ne bie Dieter fich miſcht, und ihre Lorbeern 
errungen : 
Gesner ßhildert mit — Pinſel die — 
den der Schäfer, 
Ran, gebrumgen und rein in feinem feurigen 
Ausdruck, m 
Schwingt Gi ich, Flakkus, div nach. Und du, der 
| wuͤrdige Bruder, 
Uns Corneilfe: wie fließt, o Schlegel, das 
| gluͤckliche Lied nicht 
— seiten Kiet! Wie bift du voller 
„Empfindung, 


Giſeke, wenn dich Die Gluth des zn. 
beſeelet! . 
Duſch, im Lehrgedicht; ſtark, und du, — 
thiger Huber, 
Ihr ſeyd auch Germaniens Ruhm. — Ihr Zier—⸗ 
den der Buͤhne, 
Leßing, der du ſo oft durch deine Sara die 
Thraͤnen 
Fuͤhlender Augen entlockſt; und du, o maͤchtiger 
Weiſſe, 
Der die zarteſten Saiten der Herzen getroffen; 
ihr ſeyd es, 
De⸗ 
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Deren fehöpfrifchet Geift Germäniend Ehre bes 
J hauptet. 
Ihr auch, die ihr zu früh für unfer Echauſpiel 
geſtorben 

Kruͤger und — Wie herrſchtet ihr ſchon i in 
zaͤrtlichen Seelen 

Dur die zubrfe Mast, die euch die . 

verliehen ;.. ” 

Und Pant ich dich, — vergeffen? Du, ber 

| Ä du die Sprache 

Albions dir a Eigenthum machft, und unfere 
Muſen 

Mit den herrlichſten Schaͤtzen der dichtriſchen In⸗ 
ſel bereicherſt; 

Schau vol Mitleid mit mir auf alle die Nei- 
mer hernieder , 

Welche die Proſa zur Göttin erheben, die Pos 

pen verfennen, 
Young ng; verfhmähn, und Miltons Kies 
| der verachten. 


Die du mir oft im heiligen Hain, im fchats 
| tichten Thale, 
Zrübe Stunden verfungen , und dic) durch Do: 
rifche Lieder 
Auf der harmoniſchen Laute zu höhern Gefängen 
‚ bereiteft ; 
| Muſe, 
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Mufe, prahle mit Recht, wenn du den gätigen 
Beyfall 
Dieſer Kenner erlangſt; doch prahle noch mehr 
mit der Freundſchaft 


Dieſer erhabuen Geiſter, die zu der — 
eilen. 


94 





Der Abend, 





Sic: von fanfteren Himmeln, und rofenfgrs 
benen Gewölfen, 


Senkt fih der Abend herab. Aus feinen blus 
michten Haaren, 

Und dem frifchen Gewand, verbreiten fich ftärfre 
Gerüche 

Ueber die Flur, den grünenden Wald, und dufe 
tende Haiden, 

Ein balfamifcher Thau fteigt von den dunfelern 
Miefen, 

Zart und kuͤhlend empor; und wie ein ruhiges 
Eden 

Lacht die geſammte Natur in ihrer neuen Er⸗ 
friſchung. 

Dir, mein Gemmingen, ſucht das Doriſche Lied 
zu gefallen, 

| oe mir zu} Dein Beyfall allein belohnet die 


Mufe, 
Melche 
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Welche für dich die Leyer ergreift. Verſag ihr 
dein Lob nicht, 

Da fi e mit feurigem Muth die Bande der gos 
thiichen Reime 

Abgeworfen; und fich mit ungebundenen Schwingen 

Don den Sklaven erhebt, die ihre Feſſeln vereh— 


ven, 

Und vom fpielenden Reim gezwungne Gedanfen 
erbetteln. , 

Sey jest dein, und heitre dich auf, indem dich 
der Abend 


Vom Archontifchen Stuhl, und von dem Geräus 
fche des Vorſaals, 

In die dunklen Alleen entlockt; und Ruhe der 
Seele 

Von dem lachenden Himmel ſich auf den Spazie⸗ 
renden ausgießt. 


Wenn die Sonne nunmehr die muͤden ſchnau⸗ 
benden Pferde 
Nach dem Ocean lenkt, und mildere Stralen 
herabſchießt; 
Wenn der Wanderer beſtuͤrzt den langen gigan⸗ 
tifhen Schatten 
Vor fich erblickt, und dunkler die Wieſen, und 
dunkler die Felder 
Um das Dorf ſich verbreitet: und ferne waldichte 
Berge 
Den verkuͤrzten Profpeft mit blauem Rüden ver 


ſchlieſſen: 
Als⸗ 
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Alsdann blicket der Abend bereits, mit feinem 
Gefolge, 

An den Himmel hervor. In grauen dichteren 
Molfen , 

Welche fi) um den Gefichtöfreis ſetzen, verbirgt 
er fein Zepter, 

Bis die Monarchin des Tags die weitlichen Fels 
der des Himmels 

Bor ihm verläßt, und eilt, fi) in die Fluthen 

. zu tauchen. 

Dann er ertönet vom Thurm, den in der Ferne 
der Wandrer, 

Wie von Golde ſchimmernd, erblickt, die Abend⸗ 
glocke. 

Ihrem erfreulichen Schall antworten umliegende 
Doͤrfer, 

Bis vom hellen Getoͤs die ganze Gegend ertoͤnet. 

Ploͤtzlich entſinkt die Hacke, das Beil, die blitzen— 
de Senſe 

Aus der ermuͤdeten Hand. Im Felde vernimmt 
es die Dirne, 

Sammlet rn den Klee in Haufen und 
eilet zurüde 

Nach dem freundlichen Dorf. Nachlaͤßig ſitzet 
der Landmann 

Queer auf feinem ftolgernden Roß, dad, müde 
von Acer, 

Dor dem Inarrenden Pfluge ſich fchleppt, er fela 

| ber vertreibt ſich, 

So wie er fortzieht, die Zeit mit einem frölis 


chen Liede, | 
Oder 
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Oder er flötet der Nachtigall nach, und locket den 
| Vogel 
Zu dem Wege herzu, und lacht des gelungnen Bes 
truges. 
Hurtiger treibet vom Berg der Schaͤfer auf ſteinig⸗ 
tes Brachfeld 
Seine Heerde zur Hürde, die ihre Schranken vers 


ſchlieſſet. | 

Er lehnt ſich ans irrende Haus, durchzehlet die 

\ Heerden ’ 

| der Abendftern winkt, und er zur Huͤtte hin⸗ 
einkriecht. 

Ueber die Haie kommen vom Forft die Kühe, vers 
fammelt 

um den — Stier, und folgen dem Hirten, 
beladen 


wit der ſuͤßeſten Milch, dem wahren Reichthum 

des Landmanns. 

Auchd der Bauerj jaget nunmehr mit wiehernden Roſſen 

Jauchzend nach ſeiner Heimath zuruͤck; die Duͤnſte 

des Bacchus 

Straͤuben ſein Haar; Er druͤckt ſich den Huth in 

die Augen, und rollet 

Ueber den Sand, und Wolken von Staub verfol⸗ 

| gen den Wagen 

Weit ind Feld, Die Bäurin, geſchmuͤckt mit Blus 

men und Kränzen, 

: Welche dem Staͤdter das Kleid der Wollenheerde 
verhandelt, 

Zachariaͤ poeg Shr.i1.T, © Sieht 
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Sieht des Mannes verwegenen Muth, die PETER 
Raͤ aͤder, 

Und das ſchaͤumende Roß; ſie wendet die aͤngſtlichen 
Blicke 

Hinter fi fi we ‚ bis fie das Dorf mir flopfenden Herzen 
‚erreicht hat. 


Und num tauſcht in den Abendgefilden ein Bors 
bang von Wolfen . . 
Segen: mir auf, und dffnet mir fchnell die prächtige 
ſte Scene. 
Sief am Himmel erfcheint mit breitem sitternden 
Antlitʒzzz 
Und mit anftesem Stral die niederfinfende Sonne, 
ehren Wagen umringt ein Haufen gefelliger Wollen, 
Die ihr lieblicher Glanz mit taufend agree. 
| färbet. 1 
Kaum lacht fo die flreifichte Klur im blumichten 
Fruͤhling, 
Wann ſie vom fruchtbaren Regen erfriſcht mit ſpie⸗ 
lenden Farben 
Vor des Wanderers Blick am fernen Gehoͤlze vor⸗ 
beylaͤuft, 
Als die himmliſche Flur in wechſelnden Farben 
jetzt ſchimmert. 
Zwar die Sonne tauchet nun ſchon, die Raͤder des 
Wagens, 
Zu dem Drean ein, doch goͤnnt fie dem blühenden 
Erdfreis 


N 


Noch 
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Noch ihr holdes — bey ihrem’ lieblichen Abs 
ſchied. 
Ungern ſcheidet ſie ſich; mit einem Auge voll Sehn⸗ 
ſucht 
— ſie dfters ſich um nach ihrem verlaßnen Ge⸗ 
biete, 
Welches hinter ihr, wie ſie entweicht, der Abend 
erobert. 
Plöglich gerathen dadurch die Vögel des Himmels 
| in Aufruhr, 
als wenn eine Pofaune das Zeichen zum Aufbruch 
gegeben. 
Und das —R dad winkende Purpurpanier 
——— auf, 
eichee von Welen ſogleich tief in — hin⸗ 
A ae 
aue⸗ er ſich, und ſucht die alte fidere Zu⸗ 
iv flucht u 
se ber drohenden: Nacht, die ſchon im Hlaterhait 
lauert. 
Schrehende Schaaren bon Kibitzen fteigen: mit ſil⸗ 
: bernen Slügeln 
Bon dert funpfen Moor, und kehren ſich gegen 
die Sonne, 
Raute Züge gef Stodtiger Dohlen begeben ſich eilend 
*— der ia Stadt, und laſſen ſich flats 
sr ternd hernieder 
Auf das nf Dad, und zur bewachſenen 
Mauer * 
G 2 Eines 
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Eines verfällenen Thurms, von deffen kahlen Ruis 


nen 

Traurig dad fremde Gebuͤſch zum fernen, Erdreich 
hberabgrünt. 

Andres Gefieder wendet ſich nun zur‘ fchirmenden 
Wohnung 

In dem dichten Gebuͤſch, und in dem dornichten 
Hecken, 

Oder im woͤlbenden Baum, und in aufgeborſtenen 

Felſen. 

Rings um ſchweigt der grauende Wald; die einſa⸗ 
me Luft fl 

Hört wicht mehr der. Lerdye Gefang, und ſcheint 
nun entvoͤlkert; | 

Auffer daß bier noch und da der melancholiiche Nabe, 

Mit arbeitenden Flug, nach alten moofichten 
Eichen. . 

Seine Seife beginnt, und auf fchnell pfeifendemfittig 

Zum einheimifchen Teich die Ente wieder zuruͤck⸗ 

| kehrt. | 

Und zum — blickt die abſchiednehmende 
Sonne 

Ueber die Flut; ſie zittert, und ſinkt! Nun iſt ſie 
verſchwunden, 

Fidel verfhwunden — Zwar fterbende Farben 
vermeilen noch etwaß: 

Ueber der Däunnernben Melt; doc) nimmt das 
Abendroth endlich 


Seine 
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Seine Etandarte hinweg, und ſteckt die naͤchtliche 
| Sahne 

An die Zinne des Himmels; fie wirft den Dichteren 
E chatten 

Ueber die ganze Natur, es ſinkt der verhuͤllende 
Vorhang, 

Und das bunte Theater des Tags veraͤndert ſich 

ploͤtzlich 

In viel blaͤſſere Scenen, viel tiefer und dunkler 

ſchattiret. 


in der bevoͤlkerten Stadt iſt alles in Eil und 
in Aufruhr. 
Wagen auf Wagen rollen heraus mit donnernden 
Raͤdern 
Ueber die raſſelnden Bruͤcken, die unter dem Don⸗ 
ner erbeben. 
Wolken von Menſchen dringen herein; ein buntes 
Gewimmel 
Wallet unter dem Thor; ein ſummendes lautes Getoͤſe 
Tauſend verſchiedner kreiſchenden Stimmen, vom 
Wiehern der Roſſe 
Fuͤrchterlich wild untermiſcht, verwirrt und betaͤu 
bet die Ohren. 


Rette dich aus dem Getuͤmmel der Stadt, und 
der rauſchenden Freuden, 
Zu Ermuͤdung fuͤr uns, wann wir ſie lange genoſſen. 


‚6 3 | ie 
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ie ein tobendes Meer hat dich das wilde Gedränge 

An ein hehred Geftade geworfen. Die ruhige Land⸗ 
fchaft | 

Reicht dir den offenen Arm, und lacht dir voll Yin: 
muth entgegen. 

ende 117 Mufe, mit mir zu Riddagshaufens 
Gefilven , 

Wo um den Hain bie: fanfteite Stille des Abends 
ſich aufhält. 

Sieh! Wie liegt es verſenkt im Kreiſe der ſchwei⸗ 
genden Waͤlder, 

Welche kein Weſtwind bewegt. Die dunkeln thau⸗ 
ichten Wieſen 

Kleidet ein  tiefered Grin; fie hauchen dir ftärkre 


Gerüche. 
Ueber den Teichen fchweber Fein Wind; wie-trübere 
Ä J Spiegel 
Liegen ſie, ruhig und ſtill, weit in die Felder 
verbreitet. 

Ernſt ſteht in des Alterthums Pracht das einſame 
Kloſter | 
In der Waͤlder verborgenem Schoos; und Birken 

und Linden —— 
gaffen es fern vom Geräufch in ihren Umarmungen 
| ruhen. 
Und mich duͤnkt, ed winket dir zu. Ein heiliger 
Schauer, | 


‚ Welcher ih mächtig ergreift, führt mich mit zau⸗ 
bernder Kraft fort 
In 
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In den gemweihten Bezirk zur Andacht heiligen 
Mohnung. 
olge dem inneren Ruf, und geh in einſamen Gängen 
An den Zeichen. under, im ſuͤſſem Tiefſinn 
verjunfen ! - 
Wo mit it zackigtem Zweig der melancholihe Wachole 
der 
Nach dem weiblichen Baum fi ch mahlriſch traurig 
herabneigt; 
Oder > dir Gedanlen von eruſterer Art nicht zus 
| wider ; 
& geh unter das prachtloſe Dach, und athme begie: 
rig 
In den Gängen die Klojterluft ein, die öfters der 
Seele 
Heilſamer iſt, als keuchender Bruſt die reinere Land⸗ 
fuft , 
Warn und ein fchleichendes Gift die tobenden Adern 
entzündet, | 
Hier Fanft du die Schwachheit der Tugend mit Tos 
Desgedanfem, 
Mit dem Balfem der Frömmigkeit heilen , wofern 
du nicht vollig 
Unter den Freuden der Welt die göttliche Meisheit 


verlohren, | 
Und fey ja nicht zu ftol;, dem Moͤnch zur Hora zu 
folgen , 
Wann der filberne Schall zur Abendfeyer ihn 
xufet! 


6G4 | Nietrt- 
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Niebriger Stolzer! fie ruft auch dich! Kann jemals 
der Menfchenftaub 
66 den Herrfcher der Welt genug zur Erde fich 
neigen ? 
Sey mir gegruͤßt, erdffneter Tempel! Ich ſegne dich, 
Stunde, 
Da ich mein ſtilles Gebeth mit zu den Hymnen ver⸗ 
ſammle, 
Welche der Gottheit zum Ruhm hier ſeit Jahr⸗ 
hunderten toͤnen. 
Hoͤr ich es? Oder betriegt mich ein Traum? Indem 
ich begeiſtert, 
Und in Andacht verſenkt, hier auf dem laͤndlichen 
| | Altar 
Mit freywilliger Hand mein Abendopfer verbrenne: 
Da — ſich ſtralende Wolken mir uͤber dem 
Haupte, 
Und der Himmel ſteiget herab. Die Schaaren der 
Engel 
Miſchen ihr — Lied zu unſern antworten⸗ 
den Choͤren. 


Eine DSHANGE Luft finft von dem Fittig des 
Abends 
Auf die Erde — und macht die daͤmmernden 
Stunden 
Bis zum völligen Einbruch der Nacht dem Wandes 
rer ſchaͤtzbar. 
Laß fie doch nicht in der Stadt, im dumpfichten 
Zimmer verflieifen ; = 


* 
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Ob dir gleich die todte Tapete nachahmend die Flur 
zeigt, 
Und ein munterer Wald an deinen Wänden fich 
ausſtreckt. 
Eine Tapete, viel hoͤher gefaͤrbt mit — Far⸗ 
| ben, 
Hat bie rede Narr auf jede Wiefe gebreiter : 
Jedes Ufer des Bachs mit Blumenfchmelze gezieret, 
Und den frifcheften Hain um Liebliche Huͤgel gezogen. 
Folge dem aromatiichen Hand) des heiterfien Ai 
bends, 
Und geh — in das Land. Verfolg entweder den 
Feldbach, 
Welcher ſich ſtill in die Au mit krummen Maͤandern 
hinabſchlaͤngt; 
Oder begieb dich zum innerſten Forſt, wo ſtark, 
wie Orangen, 
Und geſunder dem Haupt, die Kraͤuter des Wal⸗ 
des dir duften. 
Nimm auch oͤfters den Weg zu jenem buſchichten 
Huͤgel, 
Den dir von fern die zackichte Tanne bezeichnet. 
Vom Abhang, 
Laß die Blicke von da weit in die Gegenden ſchwel— 
fen, | 
Die mit dem Jeßten fcheidenden Stral die Sonne 
verguͤldet. 
Welch ein holder Proſpekt! Tief in dem freundli⸗ 
hen Schutze 


5 Hoher 
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Höher vertraulicher Linden entdeck ich ruhige Dörfer; 
Und der Meyerhof guckt nur halb aus Erlenge: 
buͤſchen. 
Dort ben ſ fich die prächtige Stadt am ſchlaͤngeln⸗ 
den Strom aus, 
Und verhiilfet is Haupt in dunkler werdenden Wol⸗ 
| fen. | 
Einzelne Roſſe waiden nur noch auf ſumpfichten 
Wieſen, 
Und ihr Huͤter — zu einem ſchirmenden Eich⸗ 
| baum, 
Wo er nunmehr den fchlafenden Funken zur los 
dernden Gluth wedt, 
Und. fich die fehleichende Zeit mit einem Gefange 
verkuͤrzet. 
Liebſt du vielleicht noch tiefere Stille: ſo ſteige her⸗ 
unter 
In das melaucholiſche Thal, wo hangende Felſen 
Ueber den See ſich geneigt, und Eſchen am oͤden 
Geſtade 
Mit dem Weſtwind in ftetem Gefchwäß, Die Stun- 
den dir kuͤrzen. 
Ein geft cherter Ort vor aller Verfolgung der Thoren, 
Und die Zuflucht fuͤr die, die gern die Eindde lie— 
ben, 
Und, in ruhigen Tiefſinn verſenkt, der unſterbli⸗ 
chen Seele 
— hören von Grosmnth und himmliſcher 
—— 
Wenn 
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Wenn nicht etwan cin weifer Gejang von wuͤrdigen 
Dichtern 
Ihr Gedachtniß erfüllt, und fie in ſuͤſſer Entzüfung \ 
Engelöftimmen vernehmen, die ihre Geifter erhe⸗ 
ben, 
Diefen entlegenen Ort liebt auch der traurige Juͤng⸗ 
ling, 
Welcher fein Mädchen beweint, zu fruͤh vom Tod 
ihm entriſſen, 
Die romantiſche Gegend, die tiefe ſchauernde 
Stille, 
Ladet voll Mitleid ihn ein, und ſchmeichelt ſeiner 
Betruͤbniß. 
Dann erſcheinet vor ihm der Theureſten Todten⸗ 
une, 
Die er umarmt mit flürmifchen Thraͤnen * zaͤrt⸗ 
lichen Seufzern. 
Oder er hoͤrt noch entzuͤckt die ſuͤſſe harmoniſche 
Stimme, 
Und ſieht ihre verklaͤrte Geſtalt ihm laͤchelnd vorbey⸗ 
gehn, 
Bis das Traumbild entflieht, und ſeine Vernunft 
ſich erhellet. 
Und doch ift er glücflicher noch, als jener Verlafs 
ne, 
Melcher noch mehr als den Tod — die Untreu des 
Maͤdchens beweinet! 
Sein gefoltertes Herz ſcheint in der traurigen Wuͤſte 
Einige Ruhe zu finden; ihn find die hangendenFelſen, 
Und 
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Und das granfende Thal, ein fumpathetifcher An: 
blick, 

Dem ein Eden würde noch mehr in Schwermuth 
ihn ftürzen. 


Unter dem Einfluß von gütigen Eternen iſt 
jener, gebohren;, 
Melchen, mit feiner Geliebten vereint, ein hei: 
terer Abend 
Unter die Schatten begleitet, wo Ruh und Si— 
| cherheit Taufchen. 
Welche Zürtlichkeir blickt aus ihren begeifterten 
Augen! 
Dieſer harmoniſche Zug, der ihre Seelen gefeſſelt, 
Steigt in die Mienen empor, und lispelt aus jeg⸗ 
lihem Worte. 
Auf fie ſchuͤttet der fpielende Weit die reineften 
Düfte; 
Lieblicher hanchen die Roſen um ſie, und liebli 
cher liegen 
Alle Hügel umher, die ihre Schritte beſuchen. 
ber wer kann die Wolluft befchreiben, nur Sterb- 
lichen fühlbar , 
Deren erhabner@eift aus feinerem Aether geformt ift ? 
keihe mir deinen Gefang, du, die du jetzt unter 
den Schatten | 
Mir dem zaubrifchen Ligd die einfame Gegend er⸗ 
freueſt. 
Könnt 
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Könnt ich, Philomele, wie du, mit maͤcht'gen 
Accenten, 

Welche die Liebe beſeelt, die gluͤckliche Liebe beſingen! 

Wie entzuͤckt dein holder Geſang ein fuͤhlendes 
Herz nicht, | 

Wann du am Abend aus fchlummernden Lauben 

denm horchenden Weſtwind 

Deine Seufzer verhauchſt, und tief im rubigen 
Malde | 

Den — Wiederhall lehrſt, bis fömache 
tende Triller | 

Immer fterbender fich mit lispelnden Luͤften ver: 
miſchen. 

Alsdann druͤckt mit frohem Entzuͤcken der glückliche 

| Füngling 

‚Seiner Schöne die Hand, und kennt nichts, was 

er beneiven, 


set, da die ganze Natur ein berrficher Gar: 
ten geworden, 
Will ich geitig den Duft der Felber vol bluhen— 
der Bohnen 
Einziehn. Welch ein Geruch! Wie ſtreut in gols 
denen Sülen 
Das mit Kräutern gefüllte Gefäß die Düfte nur 
ſchwach aus, i 
Die ich hier athme. Der Lenz, die Stille des 
| Mbends, die Ruhe 
Meines 
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Meines zufriednen Gemuͤths, erfüllt mid) mit 
Wonn und Entzücung. 

Alles lacht Anmuth fuͤr mich. In lieblicher Daͤm⸗ 

merung liegen 

— Meite Wälder vor mir. Ein blauer Gürtel von 
Bergen 

Mifcht ſich unter die Wolken, und — die 

| langen Proſpekte. 

Und vor allem entdeck ich von fern, ehrwärdig 

im Dunkel, 

De gergichten Harz, und mit der Wolken bes 
nachbart, 

ei vorragendes Haupt, den praͤchtigen Melibokus. 


Laßt uns dort das rauhere Thal, o Muſe, beſuchen, 
Und am hangenden Fels, in langen ſchrecklichen 
Waͤldern, 
Kuͤhn BR und mit zur fröhlichen Knapp⸗ 
| fchaft uns mifchen. 
Ein zuftiebene® Volk, obgleich ein fparjamer Him⸗ 


mel 
leber den traurenden Thaͤlern haͤngt; die ſelten 
| die Sonne 
Guͤtig befucht ; in welchen noch nie der adernde 
Landmann 


Furchen gezogen; die Ceres vergißt, und Bacchus 
nicht kennet. 
Von dem Marmorgeftein neigt fi ſich die zitternde 
Tanne 
Weber 
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Ueber die fchredliche Tiefe herab, und hbret die 
Bude 
Unten im- — Thal die ſchallenden Fluthen 
ergieſſen. 
So wie fie verbdete Berge wohlthaͤtig vorbenfließt, 
Laͤßt an ihren haare der Genius über die res 


ben: | 

nn: und. Hütten, und Puchwerf — 
Vom Raſſeln der Raͤder, 
Von dem Preifien der Bälge, vom milden Dons 
“ werde Hammers, 
Sal e ein laute vermiſchtes Gebruͤll in die hohe 
J lein Gebirnge 

‚And tie owen umher erfuͤllt ein age 

Nahhalk 
Nie aemaidet Vulkan, den ben ofen u 

farm, - 
Wager in manfhdrlchen Stroͤmen von aihemen 

Eiſen 


ein ee Indeß * bey der alengemen 


Hitze 
Munte der Sittenmann geht. hm fahren die 
| - fpräßenden: Funfen. 
um das er Se dt, und Flammen folgen dem 
Fußtritt. 
Knieend, ſühaem, gewinnt. Der — in 
tiefen Gebirgen 
Flimmerndes Exit; laͤßt, dunkelgewoͤhnt, die 
Freuden des Tages, 
Und 


112 Der Abend. 


-Und den Wechfel des Jahres vergeblich. ber ſich 
wandeln. 
Ihn befucht nicht der Glanz des lieblichen Mors 
gens. Der Abend 
Wong nicht in die Tiefe hinab... Das — 
| I fireuet — 
Seinen fierbenden Schein durch untere 
.  . Dämpfe . 
Breubenls um ihn herum, und mit unfäglicher 
Arbeit 
Eucht er im vn Geftein die oft verſchwindenden 
Gaͤnge. 
[77 ‚ wenn ihn nur nicht die fchädlichen Wets 
ter erftiden,  _ 
Oder der — giftiger Dunft zum Schatten ihn 
f F doͤrret! 
Oftmale für er herab von halbvermoderten dars 
Ä then; 
Eine verräthrfße wm ſchießt ein; begräbt im 
im Erzte, 
Oder zu früh etzineres Pulver erfchlägt ihn mit 
Felſen. 
lles dies — ihn nicht, die finfire Grube zu 
lieben, — 
und zu — Brod oft nur die Quelle zu keinen : 
: &p: viel wirkt Erziehung in ihm, und ‚Liebe zut 
* Freyheit. 
Kaum gehen, wandert er fchon als Knabe, 
zufrieden ’ 
Ob⸗ 
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— barfuß, uͤber den Schnee, und bettelt 
mit Liedern, 

Welche die rauhe Muſik der einfachen Zyther be⸗ 
gleitet. 

Ziert der Schachthuth ihn dann, ſo wählt er ſich 

unter den Nyınphen 

Seiner Gegenden die, die feine Degierden ent: 
zündet ; 

gebt zufrieden „mit ihr, obgleich fein duͤrftiger 
Lohn ihm 

Kaum das Noͤthigſte reicht. Iſt dann die Stunde 

der Arbeit 
Vey ihm vorbey; ſo eilet er ſchnell zum froͤhli⸗ 
den Wirthshaus, | 
Nimmt Da jauchzend das Horn, die Geige, Schalls 
mmey, amd. die Zyther, 
Singt fein Berglied dazu, und laßt den taumeln⸗ 
den Becher 

Niemals leer von färfender Goſe; fo. daß die 
Gebirge 

Wert um ihn her von Muſik, und Tanz, und 
Jauchzen erſchallen. 


Mit bir, Giſeke, war mir im ‚Harz ein laͤn⸗ 
gerer Abend 
Nicht zuwider „wenn über dem Hain ſchneeſchim⸗ 
mernder Tannen 
Sreundlich. der filberne Mond: fi) erhub; und 
lautet die Bude 
Zachariaͤ poet. Schr, ILTH. 9 Hin 
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Hinter und rauſchte. Dann ftrichen wir fort Durch 
fteinichte Haiden, 
Oder durch finftres Fichtengebuͤſch, zum Dorfe 
| hernieder , 
Welches mit mofichten Hütten im einfamen Thale 
zerftreut lag. 
Da empfieng und mit freundlichem Blick die treue 
Ä Gefaͤhrtin, 
Die dir der Himmel geſchenkt. In ihrer Liebe bes 
gluͤcket 
War dir die ſchreckliche Gegend ſo ſchoͤn, als ir⸗ 
gend ein Tempe. 
Eine Forelle hatte der Bach zu Tiſch dir geliefert, 
Oder der Forſt ein leckeres Wild. Vertraute Ge⸗ 
ſpraͤche 
Warzten den blinkenden Wein, den keine Gewi an⸗ 
ſucht geſchwefelt. 
O! wie waren wir da im oͤden Thale zufrieden, 
Wenn auf hellem Gewoͤlk die Freundſchaft uͤber 
uns ſchwebte, 
Und der laute ſichere Scherz ſich zu uns geſellte! 
Mancher Abend flog da, mit allzueilenden Fluͤgeln, 
Ueber uns weg; uns fehlte da nichts zu gröferm 
| | Vergnügen , 
Als die Gefelfchaft der Freunde, von denen das 
Schickſal und trennte, 


efere Schatten fallen nunmehr in dichteren 
Zirkeln 
Ueber 
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Weber die Fläche der Dinge, die immer dunkeler 
werden. 

Nach und nach verſchlinget die Schoos gethuͤrme⸗ 
ter Wolken 

Auch die letzten Stralen des Lichts; die dickere 
Daͤmmrung 

Menget — und Hain und Wieſen unter ein⸗ 
ander. 

Kuͤhner leitet der Hirſch aus dicken Waldern die 

Rudel 

ueber die Haiden zur gruͤnenden Flur. umſonſt 

hat der Landmann 

Seine Saaten umzaͤunt, und ſie mit Federn um⸗ 

zogen, 

Oder ein Schreckbild von Stroh in ſeinen Gefil⸗ 
den errichtet: 

Sie verachten die leere Geſtalt, und wandeln ge⸗ 
maͤchlich u 

In dem Ader herum, und richten die kuͤnftigen 
Erudten, 

Mit fo vieler Arbeit erpfluͤgt, auf ‚einmal. zu 
Grunde. 

Laßt doch * die Jagd mit allem Donner vers 

| folgen, 

Wenn fie, u häufig vermehrt, des Landınannd 
Reichthum verwiten ! 

2! wie wird ber Unterthan nicht, ihr Zürften, 
euch ſegnen, 

Wenn am Abend der Wald von euren Jäger 


‚amringe wird; 
2 Feuer 
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«euer die Fliehenden jagt, und durch ein gluͤck⸗ 
liches Treiben 

Euer von Wänden umzingelter Forſt die Bruͤl⸗ 

| lenden einſchließt. 

Wenn Aurora darauf die dſtlichen Wolken bepurpert: 

Alsdann laſſet von Thal zu Thal das Jagdgeſchrey 
tönen, 

— * ſchuͤchterne Schaar vor eurem Gezelte 
vorbeyfliegt, 

un fie ein todlicher Regen von pfeifenden Kus 

| geln ereilet, N 

Oder die Koiflige Sau in blinfende Lanzen fich ftür Be 

Wann dann Reh, und Keiler, und Hirſch, im‘ 
fchweifichten Grafe 

Liegen, und fröhlich die Reih der Fäger vom 
Holze zuruͤckkoͤmmt; 

Wann das Hifthorn ertönt; die Hunde bellen ; s 

| und Echo 
Ringsum das wilde Gefchrey:der horchenden Ges 
| gend verfündigt: 

Darm ft ’diefe fonft grauſame Luft die edelſte 
Wohlthat, 

Welche den Landmann begluͤckt, und eurer Ho⸗ 
heit gemäß iſt. 


von den gänftigen Schatten gelockt, begiebt 
= fi) das Raubthier 
Aus dem geficherten Bau in umabfehlichen Wäldern. 
Hungrig trabet der Wolf zu nahgelegnen Gefil⸗ 


den, 
—W Und 
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Und belauſchet die Heerde von fern mit blutgem 
Vergnuͤgen. 
mod Beib. Pr Ihn der Muth. Er hoͤrt ‚die 
3 11 Wadhfamen Hunde 
Bat, kin: und oft um die niedere Hürde 
herumgehn. 
Im verſchloſſenen Salt, und. hoch auf ficherns 
den Balken, 
Ei. vernuldh umringt von ſeinen Weibern, 
one der Haushahn. 
Ment er unten den lauſchenden Fuchs, den die⸗ 
32 biſchen Marder; 
Als dann vn er fein Feldgeſchrey an; das oͤfters 
Bertrehyht - 3. Die ‚Räuber... ne 
* in m, Neid in. Sicherheit fehn , vom Hofe 
ad berfcheuchaf. A: 
Ans re ounpſchen lt den gelfenriken, dem 
Schorſtein, 2221 
Sinngs die — ſich auf duͤnnem ruſi “ 
Arte Fittig, J 
De riedere Luft. Mit weit verfreiete 
: nr 2 Schwingen. y, 7:2 
Raufie die Sale, vom Thurm, und heult vom 
einſamen Kirchdach 
rc gefürchteten Todtengefang. "Die fehwache 
a  Matrone 
* voll — und duͤnke? fich ſchon am 
NRande des Grabes. 
Aber der kligere Wirth verachtet ihr aͤchzendes 
Klaglied, 
23. Und 
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Und veeſchanzer mit groͤſerem Fleiß die Wohnung 
der Tauben. 
Denn ſie iR immer die Zeindin- der Unfchuld, und 
hat oft den Gatten 
"Bon: ver: Seite der Taͤubin geraubt; mit ſtuͤrmi⸗ 
(hen Flügeln 
Schoß die erfihrodene Schaar aus ihrer entweih⸗ 
ten Behaufung , 
Und m lange nicht ‚wieder zuruͤck, bis Locken 
und Schmeicheln 
Die Vejagten aufs neu zum vorigen Aufenthalt 
| brachte. 
Jetzt entfaltet das Nachtinſekt die mehlichten Fluͤgel, 
Edi — der brennenden Kerze des einſamen 
| MWeifen , und gauckelt 
Um bie Stamm herum, bis feine Schwingen 
verſengt ſind. * 
Laͤngſt des Snginge ähnliches Bild, ber gaus 
Ä ckelnd und flatternd.: - 
Um De Woluft ſich dringt, bis ihn Verderben 
ergriffen 
und F— um ei binab, verbrannt und Füge 
ärger, 


und ı nun entfinkt aus Jäßiger. Hand, dem 
Künfller der Hammer; 
Und die erfindfame Nadel, und jedes gefchäfftige 
Merkzeug 
Wird bey Seite gelegt, da frohere Stunden ex⸗ 
ſchienen. 


Jetzo 


— PT Br 


—— m .— u u AM — — 
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Jetzo trinkt er die freyere Luft des heiteren Abends, 
=. neugierig umber , verhuͤllt von virginiſchen 
Daͤmpfen; 
Oder er — auch fort zu einer vertrauten 
Verſammluug, 
Wo bey ſchaͤumendem Bier der ſchwerere Bacchus 
7 dab. Wort fuͤhrt; — 
Wo be poltiſche Thor in Staatsgeſchaͤffte id 
| miſchet, 
Beier tadelt, und Schlachten gewinnt, und 
Laͤnder erobert; 
da indeſſen ſein Weib die Nachbarinnen beſuchet, 
Wo ein planhembes Kreis ſich um die Schwägerin 
— ſchlieſſet, 
Welche bie Schmaͤhſucht erhitzt. ‚Wann dann. der 
Ä Regen den Abend 
Noch langweilige macht, ‚und ‚jede Berleumdung 
nr. erfchöpft iſt: | 
Dann — oſt, 4 Gefpenftergeichirbte mit man 
cher Erdichtung „ 
Sn der Sefeliihaft herum, bis ſchnell ein pani⸗ 
ſches Schrecken 
Naͤher zuſammen ſie bringt, und Schauder uͤber 
ſie ausgießt. 


Laß nur immer den weſtlichen Sturm auf 
brauſenden Schwingen 

Ueber uns ſchweben; auf Muͤßige nur ſtroͤmt Un⸗ 
muth und Gaͤhnen 

Aus dem gedffueten Horn der Langenweile hernieder. 

— H 4 Nie 
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Nie wird: Her die Ränge des Abends ber Gluͤck⸗ 
liche murren, + + 
Welcher fi ch ſelber Geſellſchaft, und mit den Mur 
fen bekannt ift, 
Oder bey Zeiten gelernt, mit weiſen Todten au 
reden, Ä 
Defterd ſollen alsdann die Stunden mit Freun⸗ 
den verflieſſen, 
Deren wanmonithe Seelen zu meiner Seele ge⸗ 
ee ſtimmt find. 
Unfer ernſtes Geſpraͤch ſoll bald die Schoͤnheit der 
Tugend’, 
Und das Lob der Weisheit erhoͤhm; bald fol uns 
| bie Freundichaft | 
Unter geſeltzem Scherz, zu bluͤhenden Lauben 
begleiten, 
Wo fich die reube die Wohnung gewählt: Hier 
wollen wir fingen, 
Und zufriedener ‚fen; als arme: Reiche bey 
— Schaͤtzen, 
Und der — Thor in unſchmackhafter Zer⸗ 
ſtreuung. 
Dann ; mein gitchnann- kamſt du zu mir, mit 
7, redlichem Herzen, 
Munterem Witz, und erfuͤllt von allen Schaͤtzen 
der Meispeit. 
D wir Gluͤcklichen dann! Wie flog vertraulich 
der Abend | 
Ueber und weg, indem und Gefpräche voll feuris 
ger Freundfchaft 


Unter: 
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Anterbielten, * hoͤrteſt du oft mit Beyfall der 
Muſe | 
Surchtfames: kied: dann, führft, du mich; auf blu⸗ 
‚) michten Wegen, 
Zu dem geheifigten Zempel der ewigen Wahrheit. 
J Wie ploͤtzlich 
St dies mir entflohn! Dir winkt die Vor⸗ 
— fiicht, du eilteſt 
Sn = Unfterblichkei Schoos, und wurbeft ‚bes 
Iohnet. Ihr Thraͤnen, 
Fließt voll — nicht mehr! er, wurde, bes 
9— lohnet! Du, Aſche 
Seiner Gebeine, ruh ſanft! Umſchattet ſie, raus 
ſchende Linden! 


4 


Laß, o ewige Vorſicht, mir noch die wen 
| gen Edlen, | 
Welche die. FR der Freundfchaft find, damit 
fie die Bahn mir - 
Diefes fühtigen Lehens erheitern, Du Gaͤrtner, 
und Ebert, 
Laß uns noch oft des Abends genieffen, eh u 
| fer Geſchick ung 
Bon einander getrennt, Was hat die Erde file 
Gluͤck nicht 
Durch die Freundſchaft! Eilig entfliehn die trans 
rigen Stunden, 
Wenn ſie uns lacht; dann, find wir zufrieden, 
und fpotten der Sorge, 
25 Oft⸗ 
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Oftmals wollen wir auch in unſere geheime Ver⸗ 
ſammlung 
dremde laden, die immer für und, zum Vergnuͤ⸗ 
0. gen bereit find. 
Ohne Zauberftab ‚fügren wir :fie zuruͤck von den 
Todten. 
Uns wird nicht der Grieche verfäömähn; auch 
wird ſich der Romer 
Gern green zu und. Doch foll_uns vor. allen 
der Britte 
mit dem haben Geſang zu gleichen: Verſuchen 
begeiftern. 
Milton ſchlage ” und die : hohe harmoniſche 
Harfe; 
Pope foll unter uns lehren ; * md jener wuͤrdige 
| Barde, 
Doung, auch in dem deutſchen Gewande den Ken⸗ 
ner entzuͤcken. 
Da indes der — Thomſon, ein mächtiger 
Zaubrer, 
So, wie ich wil, im Gemach mir alle Zeiten 
des Jahrs ſchafft, 
Und dem Winter zu ſtuͤrmen, dem Lenze zu laͤ⸗ 
| cheln, gebietet. 
Oft fol auch mit Rofen gekraͤnzt der fröhliche 
Beceecher 
Unſern Abend erheitern, wenn wir..mit freyem 
Gelaͤchter 
uebe den Ratrea voll Witz die traurigen Sorgen 
vergeſſen. 
Rau⸗ 
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Rauſchende Freuden beginnen nunmehr: im 
2 Saal der Grofen ; 

- Unter demi Glanz unzaͤhliger Kerzen entſtehet ein 
neuer 

Selen Tag. Der Stolz und. die Pracht, und 
trunfene Wolluſt, 

Herrſchen in jedem Gemach. Die Maskerade vers 
fammelt 

plante Larven zum Tan Das Spiel 
erhebet fein Zepter , 

Und ſchnell find die Tiſche beſetzt. Der raufchens 
de Reifrock, 

Ernſte Peruden, das Kriegergewand, die blitzende 

| Weſte, 

Alles dringet herzu. Sie fuͤhrt die blaſſe Gewinn⸗ 

ſucht, 

Und die ——— zu Gold. Werzweiflung ſchleu⸗ 

dert die Karten 

In das ru; die Beutel find Teer ; bie quä- 

lende Reue 

Naht ns vu; und Sluchen und Klagen erſchal⸗ 

len im Zimmer. 


In der — Stadt ſteckt auch am Abend 
dad Schaufpiel . 
Beinen Federbuſch auf, und ruft zur Schule der 
Sitten. | 
‚Hermann‘ hängt im Triumph, die überwundenen 
Adler, 
— 
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\ 


: An bie — Eichen der deutſchen Freyhelt 
J zum Opfer. 
Dido. * weint sergebiche Klagen, Die- fterbene 
de *#) Sara 
ochnelt — Mitleid herauf. zu unſerm thraͤnen⸗ 
e7:0,,, den Auge. 
Lorchen —* und Caroline bezaubern mit aller 
mn: der Anmuth, 
Die dem alabnen Gemuͤth die edelſte Tugend 
ertheilet. 
Und t der dentſche Myrtill "9*) und Sylvia re⸗ 
"1.3. den die Sprache 
Einer. allen Liebe, des alten Arkadiens würs 
— >08: 
Doc) wie Bu: vergoͤnnt und. dieſe Freuden das 
ur Schickſal, 
Welches noch immer mit eiſerner Hand den Deut⸗ 
ſchen zuruͤckhaͤlt, 
Und auch iege 4 zum Sklayen ihn macht von 
+; allem, was fremd iſt! 
Unter viel hundert ‚mächtigen. Städten ; die alle 
ſich ſchmeicheln, 
In der beguͤterten Schoos die feineren Sitten zu 
naͤhren; | 
mn Sa 


he Trauerſpiele vom verftorbenen Profeffor Sälegel, 
“sr, Yon Heren Leßing. 
w) Die zaͤrtlichen Schweſtern, vom Herrn Profeſſor 
Gehert. s j BRD BEE EEE Da 


| “rn, Die geprüfte Krei, vom Herrn Profeffor Gärtner. 
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Iſt kaum Eine, die kuͤhn genug iſt, die eigene 
| Buͤhne 
Zu ermuntern, zu ſchuͤtzen, und zu belohnen, 
Wie elend 
Irrt die verlaffene Schaar, die mit gefchieften 
Talenten 
Unfer Lachen erweckt, und unfere Thraͤnen ente 
J locket, 
Durch ganz Deutſchland umher; und wird durch 
Mangel gezwungen 
Eider ihr beßres Gefuͤhl des Poͤbels Geſchmacke 
zu froͤhnen. 
Iſt denn keiner von euch, ihr Fuͤrſten Germa⸗ 
niens? keiner, 
Der die verachtete Kunſt durch ſeinen maͤchtigen 
| Br Beyſtand 
Zu ermuntern gedaͤchte? Wie? Ihr, Germa⸗ 
niens Zierden, 
Die ihr ſo oft der Gallier Heer durch Deutſche 
| geſchlagen, 
Deutſch ſo wuͤrdig oft denkt, und, deutſch auch, 
edel euch ausdruͤckt; 
Wie? Ihr ſchaͤmt euch, Deutſche zu ſeyn; und 
| holet den Fremden 
Ueber ben Rhein und die Alpen herzu, um euch 
zu ‚vergnügen 3 | 
Gebt nur bie Hälfte von Lob, die Hälfte der - 
guuͤldenen Summen, 
Die ihr bisher an Fremde vertheilt, Germaniend 
Kindern; 
Und 


Und bald wird die ermunterte Kunft fi) muthig 
erheben. 

Eine Goffin wird bald audy unter den Deutichen 
bezaubern,, 

Ein le Kain wird entftehn, und mancher gluͤckli⸗ 

| che Geift wird 

Wie ein Schlegel, und Leſſi ing, und Weis, bie 
Talente gebrauchen, 

Welche bisher, von keinem beſchuͤtzt, vergeflen 
geichlummert. | 

Unfere Bürger werden alädann nicht nur blos bie 
Augen, 

An dem Bunten der Ecene vergnügen. Ihr wers 
det die Seelen. 

Ihnen erhöhn, die Herzen erweitern, die Gitten 
verbefiern ; 

Und Gefühl und Gefhmad wird alle Stände bes 

leben. 


Welch ein glänzender Pomp, welch eine 
Ä ſchimmernde Scene 
Oeffnet ſich unter dem prächtigen Schall der rau 
fchenden Saiten ? 
Dies ift die Stimme der Oper; ihr Land, vol 
füffer Bezauberung , 
Mo der Sieger, der rauheſte Held, verliebt iſt, 
und finget. Ä 
Schon bin ich, o ‚ mächtige Mufit, ganz Ohr, 
bir gewidmet) 
Was 
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Was auch immer. die flolze. Kritit für Regeln 


erſonnen, 
Handle dawider! Wofern du mich nur bewegſt, 
und bezauberſt. 


Und mich dünft., ich fehe dich felbft auf firalene 


dem Throne 

Bon den Mufen umringt, die mit verwundernden 
Blicken 

Deine Zaubermacht hoͤren, und alle gefaͤllig dir 

dienen. 

Orpheus, mit dem Gefolge der Flotenſpieler der. 
Alten, 

Steht in Erftaunen entzuͤckt; die einfache Leyer 
'ensfinft ihm, \ 

Die er er ehmals gerührt; er giebt den Neuern dem 
Vorzug. 

Doc) ihr Meifter der Kunft, die ihr mit mäcti 
gen Tönen. 

Unfre begeifterten Seelen erhebt; ihr, die ihr. 
den Auge 

Oftmals Thränen enilodt; wenn ihr die inneren 
Saiten 


Unfers Gefuͤhls zu treffen gewußt; fagt, muß ' 
denn die Stimme 

Des gm Affekts in krauſen Verʒierungen 
klagen? 

Muß der Gefangene, der Sterbende, noch in 
Stunden des Abſchieds 

Durch die vemathene Kunſt den ſuͤſſen Betrug 


uns entreiſſen, 
| Wel⸗ 
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Welche ſchon anfieng, das Herz zum zaͤrtlichen 
Mitleid zu schmelzen ? 
Und muß ftets nach einerley Schwung, in einers 
ley Umlauf, | 
Exwig ſich gleich die Arie ſeyn? — Ihr Kinftigen 
Haſſen, 
Folgt dem — nicht! Folgt nicht dem 
Einfall des Saͤngers, 
Folgt der wahren Natur! Sucht unfre Herzen 
zu rühren! 
Und ihr rihrt ſie gewiß, wofern ihr ſelber ge⸗ 
| rührt ſeyd. 


Wenn de Abend lange dich fehon an den 
| einfanten Schreibtifch , 
Oder auch an das lehrende Buch bezaubernd ge⸗ 
feſſelt: 
Dann cheite den Geiſt, der anfaͤngt, matter 
zu denken, 
Durch die mächtge Muſik. Auf einer Steinerts 
ſchen Geige 
Zeig eittweder die Kunft in langſam feufzenden Noten, 
Die wie Farben in Karben ſich ineinander verlieren 3 
Oder ergreif die gauckelnde Flöte. Harmoniſche 
Spruͤnge, 
Schnelle Triller, und huͤpfende Toͤne, wie rie⸗ 
felnde Wellen, | 
Schallen im Saal, und reizen von fern den hor⸗ 
chenden Nachhall. 
Aber vor allem ſetze dich hin zum hohen Klaviere; 
Denn 
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Denn bier * du allein dir ſelber ein ganzes 
Occheſter. 
Auch erwähle vor allen, die Schöne, den ſilber⸗ 
nen Flügel. 
Wenn fie es wit, fd. ertönt die Ouvertuͤre der Oper 
Durch ihr ſchallend Gemach, in ganzer voller 
5: Begleitung, 
Und dann rauſchet der Vorhang empor; die Arie 
ſinget 
Durch die ſi lbernen Saiten; und hat fie ſelber 
| _gelerner > | 
She Stimme zu biegen, und von dem Welſchen 
zu borgen; 
es wird unfer. Vergnügen durch zärtliche Worte 
vermehret, 
Wenn der — Mund mit wahrer Ems 
es pfindung fie finget; 
re Fertigkeit ih ein Kreis der Bewunzerer 
preifen, 


"Und ‚bier wolle die Muſe Germaniens eine 

behaupten, | 

Das durch eignes Verdlenſt den muſikaliſchen 
Lorber 

Um bie Schläfe fi ch beugt, and mehr, und 

| gröfere Namen, i 

Unter der Mage von Meijtern erblickt. als Frank⸗ 

reich und Welſchland. 


m, 


Zachariaͤ poet Schr.llich, J Jener 
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\ Sener Orpheus der Britten in Vaurhall und Ra⸗ 
nelagh bewundert, | 
Der im Tempel entzädt, und auf dem Theater 
| geherrfcht hat; 
Diefer gehörte zu und. Der Marmor, welchen 
die Ehrfurcht 
Ihm errichtet, iſt auch ein Ehrengedaͤchtniß fie 
Deutſchland. 
Und durch thn ward Deutſchland nicht arm. 
Der gluͤckliche Haſſe, 
Allezeit gluͤcklich im Ausdruck, und neu in ſeiner 
Eyfindung , 
Hat wicht Germanien nur in hohes Erftaunen 
gezwungen;  : | 
Welſchland ſelber hat ſich nach ſeinem Muſter 
gebildet. 
Und fang nicht der gründliche Graun bie Arte 
ften Lieder, | 
Mit dem gröften Genie auch nach den firenges 
ſten Regeln, 
Kegeln, die niemals ihm Schwung, und Feuer, 
| und Kuͤhnheit, benahmen? 
Uber wer ift der Greis, der mit der leichteften 
Feder, 
Voll von heiliger Gluth, den ſtaunenden Tempel 
entzuͤcket? 
Hbre! wie rauſchen die Wogen des Meers! wie 
jauchzen die Berge 
Und das EM dem Herrn! Fig mit heilie 
-. F 
— Enhn 
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Ein harmoniſches Amen die fromme Seele! Wie 
zittert, 

Don derii geheiligten Schall, der Hallelujah der 
Tempel! 

Telemann, niemand ald du, du Väter der heilis 
gen Tonkunſt, 

Deffeii erhabnen Geſang der Gallier ſelber be⸗ 
wundert; 

Kann mit isdifchen Tönen, die Chöre der Engei 
entzuͤcken. 


Und wie viel der wuͤrdigſten Geiſter umrin⸗ 
gen die Muſe, 
Welche für ihre befondere Kunſt den Lorbeet vers 
langen! 
Bon der geheiligten Orgel bis auf die Flöte, 
find Meiſter, 
Die Fein Anderes Volk in folcher Vollkommenheit 
darſtellt. 
Welche Namen find Bach, und ſeine melodi⸗ 
ſchern Soͤhne, 
Sie, die dei Hand, ſonſt lahm zum Klavier, 
mehr Finger gegeben. 
Matheſon, dieſer gruͤndliche Greis, und Mars 
purg, erhellen 
Durch die leuchtende Fackel der Wahrheit die 
Nebel des Irrthums, 
a biöher die Tonkunſt umhuͤllt. Ein Wir 
a. ſchweifet 


⸗ 


ild 
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Wild und bezaubernd durch mächtige Saiten. Der 
würdige Bruder 
Unferd unfterblichen Graund wird ewig durch eis 
| genen Lorbeer; 
And Agricola flimmet dad Herz zu fanftem Ente 
zuͤcken. 
Schwanenberg kommt mit gruͤndlicher Einſicht, 
mit reicher Erfindung, 
Ueber die Alpen zuruͤck. Sack, Fleiſcher, und 
Nichelmann zaubern 
Auf dem beſeelten Klavier; und Benda, vom 
| ewigen Nachruhm , 
Faßt den gewaltigen Bogen. Die Herzen ſchmel⸗ 
| zen, und neidifch 
Hören die Welfchen ihm zu. Quanz macht die 
| feherzende Flöte 
Zu "der Kenner Erflaunen, und ward der Lieb: 
ling der Tonkunſt, 
Der dich, grofer Friederich, gelehrt. Der glüd: 
liche Rolle 
Folgt Grauns blumichter Bahn. Ried, Schaf⸗ 
xrath, Hertel, und Schale 
Reiſſen uns hin; wie du auch, o Kunz; manch 
zaͤrtliches Lied fließt, 
Von melodiſchen Lippen, das ihre Begeiſtrung 
| | erfunden. ! 
Dich det Staub des Pantalond Schöpfer, doch 
lebft du ewig 
Bey der Nachwelt; auch du; o Weile, du mäch: 
| tiger Zaubrer | 
Ä — Auf 
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Auf nun faft vergeffener Laute, Mit frohemFfitziden 

Sieht die Mufe Schaaren bey Echnaren, und 
fegnet die Namen, 

Deren zu. viel ſind, als daß ſie die Grenzen des 
engeren Liedes 

Faßten; die aber bereinft,, mit gülönen unfterbs 
lichen Lettern , 

Das — an die Pfeiler im Tempel der 
Ewigkeit eingraͤbt. ® 


Du, bed Tages gefälliger Herbft, ber du 
mich reizeſt 
Mit dem wolligten Himmel, mit fanften gemäfe 
figten Schatten; 
Der du lauter mit ſich der Seele zu reden vers 
gönneft ; 
Holder Abend, dem meine Gefänge-zum oͤfter⸗ 
fen fchallen ; 
Schütte den Einfluß harmonifcher Sphären, und 
blinfender Sterne, 
Die zum mäandrifchen Tanz du io am Himmel 
herauffuͤhrſt, 
Ueber meinen Geſang, damit er in flieſſenden 
Toͤnen 
Von der Leyer erſchalle, die jener zaubernde 
Britte | 
Ueber. ein ähnliches Thema mit gebferem Feuer 
geichlagen, 
53 Nee 
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Recke den Zauberftab aus, und laß bie Gefilde 
der Thorheit, 

Und der vergaͤnglichen Freuden vor meinen Aus 
gen verichwinden. 

Höhere Scenen erwarten mein Lied. Schon feh 
ich von fernher 

Deing Schwerter , die Nacht, im majeftätifcher 
Stille; 

® und die Mufe verfammelt die Kräfte zum Fünfts 
gen rn 


Die 





di e Na ch t. 


M Aaancholſſche Stille, von ſchwaͤrzeren Stunden 
begleitet, 

Schwebt die Himmel hindurch. Tiefſchweigend 
liegen die Himmel 

Dick in Wolken gehuͤllt, und feyerlich harret die 

— Erde. 

Sie erfcheint, die: heilige: Nacht, in. ftralofem 
Pompe, 

Majeſtaͤtiſch, und. ernſt, auf ihrem. behangenen 

| — Magen. 

Bor ihre wandelt ein fäufelnder Wind, und wis 

delt die Wolfen , 

Wie fie winket, zuſammen. Won. ihrem. holden. 
Geſichte 

Nimmt fie den, Schleyer hinweg; die Hörner: des 
wachfenden Mondes 

Glaͤnzen mit: flimmerndem Stral aus. ihrer leuch⸗ 

tteenden Krone, 
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Und ihr Mantel mit Eternen befät, fließt weit 
in die Lüfte 


Div, ehrwürdiger Greis, auf deffen filberne 
Soden 
Die die gänftige Nacht ihr, heiliged Salbdl ges 
ſchuͤttet, 
Der du, von ihr zum Liebling geweyht, ihr 
Heiligthum faheft, _ 
Und mit brittiſchem Schwung fie mai 
gelungen ; 
Young, wie wäufchte mein Lied von deinen Ge: 
föngern entzündet, 
Dir zu — fo ſchwach auch der Schall der 
Laute dir klaͤnge! 
Hdre denn du mic, Ebert „ für ihn! Du, der 
j du zuerft mich 
In den unſterblichen Kreis von Albions Barden 
| geführer, 
Und Yonngs Mufe zuerſt dem Blick Germaniens 
zeigteſt. 
Dir nur konnt es gelingen, indem du die Kla— 
gen des Weiſen 
Gm verffanden , und ganz .gefühlt.. Den hei⸗ 
2 ligen Dichter 
Sah oft die ein ſame Nacht, die ſeinen Geſang 
Abm beguͤnſtigt, 
Mit den Sternen vertraut; allein nicht, minder 
begeiſtert, | 
Sah 
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Sah fie aud) di), wann ftilles Entzücden bey 


feinen Gefangen 

Deine Wangen gefeuert, und fompathetifche Nei⸗ 
Ä gung | 
Melancholiſch, gleich ihm, dich unter die Graͤber 
geleitet. | 

Goͤnne mir jest aufmerkſam dein Ohr! Noch hat 
dir die Mufe 
Didslite Scenen zu zeigen, nicht alle vom 
| RIEMEN geſchildert. 


Ringsum — die Hahn in tiefer trauren⸗ 
- der Stille, 
Seyerlich zittert, im — Gehoͤlz, ein heili⸗ 
| ges Echreden; 
Und daS graufende Thal, das dichte Snferniß 
| decket, 
Schlummert min ſchweigend und todt. Der ſchwarze 
Schleyer der Schatten 
Hat die himmliſche Schoͤnheit, und alle Farben, 
verhuͤllet. | 
Jetze ſpteitet das naͤchtliche Grauen ihr dunkles 
Gezelt aus; 
Alles fliehet vor ei fie hat die Sertäef bex 
| hauptet, 
Und. das — Licht und alle Woune ejage 
Mb wie bit du fo plößlich von und, o Tochter 
des Himmels, 
Gitige — ſe ploͤtzlich entflohn! Mo ſchim« 
sus merft du jetzo 
35 gere 
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Fernen geliebteren Wölfern, die beinen praͤchti⸗ 
gen Aufgang 
Mit lautſchallendem Eher, mit Eymbeln und 
Reigen begrüffen ? 
Da du entflohft, da haft du von uns die Freude 
genommen, 
Welche die Felder beſeelt; nun ſtarren ſie dun⸗ 
kel und traurig. 
Doch was Hag ich, den Thörichten gleich, die 
Freuden nicht fchmeden, 
Wenn fie nicht immer für fie in blendende Far⸗ 
ben getaucht find? 
Hat nicht die Nacht vor dem Blick des Weifen und 
| Dichters noch Scenen, 
Welche das fühlende Herz mit gleichem Vergnuͤ⸗ 
gen betrachtet, 
Als die lachenden Scenen des Tags? Mit er— 
| dffnetem Auge 
Sieh jet auf zum Throne der Nacht! In 
thauenden Wolken 
Steht er ſtill; ſie ſtreckt ihr ſchweres anarchiſches 
Zepter 
Ueber den Erdkreis. Verhuͤllt in leichte Kleider 
| | von Schatten, 
Sendet fie und, wohlthaͤtig, den Schlaf zur 
Erde hernieder. 
‚Sein beflügelter Fuß durcheilt die Wolken; ein 
Mohnftrauß 
In der aiternten Hond, freut Schlummerkön 


ner. Die Träume 
Folgen 
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Folgen ihm nach; zur Linken die Schaar der trau⸗ 

rigen Schatten; 

- Schredliche wilde Figuren, mit Rabenflügeln und. 
Klauen; 

Dft mit Dolchen bewehrt; ſie ſchwingen, wie 
Furien, Schlangen 

"Ueber der Steblihen Haupt, und peitfchen die 
Ruhe des Echwelgers. 

| Seite Sräume flattern dem Gott zur Rechten, 
und tragen 

Kronen und Zepter für Sklaven, und Indiens 
Schaͤtze für Bettler. 

Aber indem ſich der gauckelnde Schlaf zur Erde 

hinabſchwingt, 
Rauſchet er oft die Soldſſer vorbey, und ſice 
auf Huͤtten; 

Oder er pi zum praͤchtgen Palaft bie (red: 
lichen Traͤume, 

Und die guten folgen ihm nach zur Hütte des Hirten, 

Oder des ſchnarchenden Landmanns, dem keine 
feurigen Weine, 

Und fein Si Gewürz, fein reines Gebluͤte 
verdorben. | 


Sry, mir willfommen, o Hayn, voll mes 
lancholifcher Gänge, 
Nimm mich in deinen geruhigen Schoos, und 
liſple mir Muth zu. 
duͤrchterlich ſchallet durch dich mein irrender naͤcht⸗ 
licher Fußtritt, 
Weclcher 
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Welcher umſonſt die Spuren des Freundes, die 
Spuren von Menſchen 
In der erſtorbenen Flur, in wuͤſten Gegenden 
aufſucht. 
Unter die heilige Linde, die ihren waldichten 
Wipfel 
Hier in traurige Schatten verbirgt, und Schres 
den herabrauſcht, 
Mill ich mich ſetzen. Verwaißt, gleich einem 
| Lande des Todes, 
Liegt die Gegend um mich. In bunten wechfelns 
. den Farben | 
Mallet nicht mehr. das finftre Gewand der fchlas 
fenden Erde. 
Nun Liegt Garten und Au, nun liegen Schlöffer 
und Hütten 
Vor den Augen des Wandrers verſteckt; er fucht 
fie vergebens. 
Bit du es noch, glücfeelige Flur, in der ich 
die Ruhe Ä 
Unter dem Strohdach umarmt? und dich, Zus 
friedenheit , ſitzend 
An des Landmanns offener Thuͤr ? Biſt du es, o 
Gegend, 
Wo die Freude mich oft, gleich einer arfadifchen 
Nymphe 
Ueber Wieſen und Thaͤler gefuͤhrt; indem mir 
die Dryas 
In dem innerſten Hayn voll Wolluſt zu wandeln 
erlaubte? 
Ach! 


Ach! ich kenne dich nicht T; die Stimme der - 
Sänger des Waldes, 

Die mich: hier dfterd entzuͤckt, ſcheint min "auf" 
ewig verflummer. 

Iſt die Sahofun nun todel. Mo ift Die Zierde 

I der Erde, 
Der monarchiſh⸗ Menſch? — Ich bin allein 
mar noch übrig, 

Nicht - vom Schlafe befucht, um dich, o Nacht, 

zu beſi ingen. 


Du verdienſt es, ſo ſehr, als der Dag. Laß 
immer. den Morgen 
| Ueber die Fröhliche Flur die Kränze von Roſen 
| ‚berfiremen;; 
Laß des Mitte erbffnetes Horn die Steblicen 
ſpeiſen, 
und mit ſaͤuſelndem Wert den Abend den Weli⸗ 
kreis erfriſchen. ä 
Du, holdſeelige Nacht, reichſt uns nicht ſchlech⸗ 
tre Geſchenke, 
Da uns der ſtaͤrkende Schlaf auf deinem Wagen 
gebracht wird. 
Von den Gebnibenn, welche die Reiche des Tas 
| ged beherrfchen,. - 
Bift du die ältere Schweſter. Du thronteik lan: 
ge vor men 
Ueber des Chaos verwirrtes Gebiet, und ſahſt 
| fie entftehen , . 
| u * die Erde zuerſt um ihren Mittelpunkt ah 
Sels 
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Wie ein Bodmer, und Klopftod und Wieland. 
Wecenn anders noch Tugend 

Kommende Zeiten entzüct, fo. werden fie kom⸗ 

| mende Zeiten, 
Als —— der Tugend, den ‚fpäteften En⸗ 
3 it; rleln erheben. 

© Lam ehmals de Hmm Mufe zu Milton ; 
m 5 ‚bernieder, 

Mann du ten Weltkreis bedeckt. So wie du 


133 Ä die Augen des Dichters 
| und. am 1 Tage‘ mit Blindheit verhilft : fo wuchs 
| in der Seele —TF— 
Det Arte det Tag ber innern — Er⸗ d 
\ TER leuchtung. 
Semi; begeiftert durch. dich, fang dir ſo wuͤr⸗ 
9,2. dige Lieder, 
Daß der Himmliſchen Schaar den Klang derl ir⸗ 
diſchen Leyer 
Mit Entzuͤcken und Beyfall gehoͤrt; und wuͤrdige 
Seelen, 
Ihrer Beſtimmung bewußt, ihn voller Bewunde⸗ 
rung ſegnen. 


Und wann kann ſich der Menſch mit ſeinem der 
heimen Gebethe 
Maͤchtger erheben zu Gott, als wann vor alle 
Zerſtreuung 
Du den Vorhang gezogen, und aller Orten der 
| Weltkreiß 
Eine Kammer fuͤr Bethende ſcheint, wo engliſche 


| luͤgel 
—— b ⸗ Unſre 
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Unfre: Seufzer erwarten, fie über die Sterne zu 
tragen? 
Niemals muͤſſe dein Wagen, o Nacht, die Erde 
| -  befuchen, 
Daß mein ſtilles Gebeth nicht, auf den Slügeln 
der Andacht, 
Sich zum Himmel erhebe, der jegt durch Heere 
0... on Sternen 
Mit noch pellern Beweis den König. der Geifter 
verkündigt ! ! 


| Und nun, da ich am Ufer des Hayns in Ge⸗ 
| danken verfenft bin: 
Sr ich hinter mir dunkles Gemurmel, und flüs 
fternde Winde, 
Die buch) rauſchendes Laub der zitternden Eſchen 
ſich Eräufeln. 
geho pfeifen fi fie ſchaͤrfer durch zadigte Tannen und 
' Kiefern, 
Und nun taumelt der Sturm lautheulend über mein 
. Haupt hin, 
Wie ein Deean tobet der Wald; die rauſchenden 
| Baͤume 
Neigen die Wipfel, der niedrige: Strauch wallt 
| über dem Boden. 
Zehnmal fchredlicher huͤllet die Nacht den ſtuͤrmi⸗ 
3 fchen Himmel 
In aufruͤhriſche Wolken, die wie Gebirge ſi chwaͤlzen. | 
Haufen auf Haufen juget der Sturm vom Welt⸗ 
| meer berüber; 
Saharid poet. Schr. II. Th. K Sie 
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Sie durchſeeeln die Luft, und drohen im Flie⸗ 
hen vergebens 

Ueberſchwemmung und Donner aus ſchwangeren 
Schlaͤuchen zu gieſſen. 

Von den Winden gepeiſcht, entweichen ſie uͤber die 
Himmel, 

Eh noch der Engel des Sturms die Regenurne 

| verfchüttet. | 

Pldtzlich ruhet der Wind. Die weiten azurnen 
Gefilde 

Flimmern — umher mit ſchaͤrferſtralenden 

| Sternen. 


Und nun feige der Mond, halb von dem 
| Gewoͤlken verſchleyert, 
Ueber die Erde herauf, und blickt mit ruhigem Antlitz 
In die erſtorbnen Gefilde, die traurig liegen und 

ſchlummern. 
Klagender rollt der rieſelnde Bach die ſilbernen 
Wellen, 
In dem Stinfenden Schein durch ftille Wieſen und 
Thaͤler. 
— —* auch jetzt der matte naͤchtliche 
Zephyr 
Durch der ein erzitternbes Raub. Ein heiliged 
Grauen | 
Bantel im son, und koͤmmt mir entgegen mit 
ſtillem Geliöpel. 
Geh 


\ 
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Geh ich ins Dunfle hinein, da, wo bie zackigte 
Tanne 
Halb im Mondenglanz ſteht, und halb mit fchwär: 
2 zerem Grüne 
Unter die Schatten der Nacht fich mifche, und: 
freudenlos trauert? 
Oder ſoll ich die Ebne Befuchen, die jetzo mir da 
liegt, 
Wie dab traurige Land, bad nach der Sage der 
° Dichter 
Sich im Reiche der Nacht um Lethens Ufer erſtrecket? 


| Lumen raget dad Dorf aus waldichten Lin⸗ 


den und Ulmen 
Dunkel hervor ; ein ungewohntes arstedferes Ui 
ae . aa 
Sich im der Mond; es fcheinet nicht mehr die 
| lachende Wohnung, 
Wehe der heiter Tag mit Arbeit und Freude 
belebte. 
Dort ſteht einſam am Ende die Kirche, von wel⸗ 
cher der Schatten 
Halb den airohe verhuͤllt. Dahin, o ernſtere 
Muſe, F 
28 und Banden, und dorr Gedanken der Elerb⸗ 


— — Jet lichfeit athmen· 


Feld des Todes, » — mir gegruͤßt! Ihr 
naͤchtlichen Schatten, 


82 Die 
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Die ihr unter. ASypteien bier wohnt; und ihr, v 
ihr Schrecken 
Dunkler Remabniſe/ ſeyd mir gegruͤßt! Mit be⸗ 
benden Fuͤſſen 
Steh ich — Graͤbern; die Graͤber bedeckt kein 
| prahlender Marmor, 
Und fein. Skin von Nednerfiguren erhebet den 
Landmann, 
Belder fein Lob fi ° erkauft, und obme Denkmal 
. bier fchlummert. 
Hier und su ſteht ea ein Kreuz, ein mag 
F von Wermuth 
Sri mie u; beneßt; und auf dem Grabe 
Pr des Mädchens, , . — 
Oder bes Singings, etwan ein Kranz von Flit⸗ 
tern und Blumen. 
Eine ende befchattet mit ihren Zweigen den Kirchhof, 
Und ſeukt Stile herab. Ich will mich unter fie 


fegen, 
Und mit mothigem Blick ‚die veroͤdete Gegend 
— durchirren. 
3:77 o IV EL, IE, 4 ze 4 
— in ai, wo Staub zu Sub, wo 
Erde zu Erde 
Sich zuſammen zeſellt? Hier iſts, wo ber die 
Scene, 
Ueber dab —— des Lebens, der Vorhang 
es aiebergelaffen , 


Sr, Und 


Und das ſchimmernde Kleid dem Spieler wieder 
geraubt wird ? 
Alle berſchüngt der raͤubriſche Tod! Der niedrige 
Landmann 
Fuͤllt ihm nicht ſchlechter den Schlund, als Sieger, 
Monarchen, und Helden, 
Unſere Hoffnungen alle ſind aus; mit grauſamen 
| Lächeln 
Stürzt er die Echlöffer der Luft vom Yindifchen . 
Euhnrgeitz errichtet, 
Unter einander; er fordert den Greis; er haucher 
die Roſe 
Blühender Schönheit zu: Staub, die Stärke der 
| Juugend zu Erde, 
Schreckendes Grab! Du letzte Behauſung fuͤr 
Goͤtter im Leben .. 
D wie beugft du den träumenden Stolz! Hier, 
jterblicher Stolzer, 
Hier am Rande der Gruft, betrachte die mor⸗ 
J ſchen Gebeine, 
Welche — mit eben der Jugend, mit eben 
der Schoͤnheit, 
Und dem Anſehn, trotzten, wie du. Wo ſind 
= ‚die Eutjchlüffe , 
Die wir im Leben gemacht? Wo find die Hoff⸗ 
nungen alle, 
Bunte flatternde Schaaren, die uns betruͤgriſch 
umtanzen? | 
ar no Eine zuruͤck, der zeitlichen Hoffnungen Eine, 
83 Mel: 
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Welche nicht treulos von dir am Rande des Gra⸗ 
bes davon flieht? i 

Rufe fie alle; fie hören dich nicht, mit raufchens 
ben Flügeln 

Sahren fie auf in die Lüfte, zerflattern,, und lafs 
fen dic) jterben. 

Eine nur nahet fi fih noch, den Zugendhaften zu 
ftärfen, 

Wenn fein Auge fi ſich ſchließt! doch ift fie un 
göttlich von Abkunft, 

Und fie wartet nicht hier auf ihre gewünfchte Bes 
lohnung. 

Sie, die troͤſtende Goͤttin, auf ihren Anker ge⸗ 
lehnet, 

Sitzt am Grabe des Weiſen, des wahren chriſt⸗ 
lichen Weiſen. 

Und mich duͤnkt, ich hoͤre bereits die ſilberne 
Stimme, 

Wie der Himmliſchen Stimme, mit diefen-Wor 

ten ertönen ; 
Zittee nicht furchtfam zurück, du, der du dem 
Ä chriſtlichen Namen 

Durch dein geben geehrt, du wirft nicht flerben 
im Grabe. 

Diefe fchauernde Gruft läßt deinen wdifchen Körper: 

u auf immer im Staub! Er wird fich wieder 


erheben 
Aus der Vegeſenhen Nacht, und ſeine veinere 


— Seele 
| Schwingt 
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Schwingt ſich über die Luft, und koſtet Olympis 
E fche Freuden, | 
Sreuden, von denen die kleinſten mit hoͤherer Anz 
muth entzüden . 
Als die prächtigften Freuden der Welt. Die Chöre 
der Engel 
Warten auf ihn, mit Palmen, und Kronen, den 
Sieger zu [müde 


O wie glücklich ift der, dem fi ie, die olvm⸗ 
pifche Hoffnung 
Dieſes Todtenlied ſingt! Vergebens ſchuͤttelt das 
Schrecken 
Auf dem Helme den ſcheußlichen Kamm; derge⸗ 
bens beweinet 
Schwacher Sterblichen Thraͤne die aufgeſchwungene 
Eeele. 
Sanft und gelaſſen ſchlieſſet der Chriſt ſein brechen⸗ 
| des Auge, 
Und feigt, fo wie die Flamme, mit bremmender 
Andacht gen Himmel. 
So ftarb — juͤngſt, und fuͤgte zu ſeinen 
Verdienſten 
Noch das groͤſte Verdienſt, den Ruhm des ſter⸗ 
benden Chriſten. 


Nuhiges Land! Hier findet mein Herz bie 
| | ‚ einfame Stille, | 
Welche die Stadt und verfagt. Sogar dein 
fchattichtes Kirchhof 
84 Scheint 
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Scheint mir fi chrer zum Schlummer, als die um 
entheiligte Dome, 
Wo ſich Frechheit zum Laſter geſellt. O moͤcht ich 
hier ruhen, 
Hier im Schatten geheiligter Linden! O moͤchte 
die Freundſchaft 
Hier mein Grab mit Blumen beſtreun, und ets 
| wan die Thraͤne 
Einer Geliebten mich hier in einfamen Stunden 
beweinen ! | 
Geht ein. anderer dann, ein Freund der himm⸗ 
— liſchen Muſen, 
In der vertraulichen Gegend voruͤber, der nahe 
der Gruft ſich, | 
Welche den. Dichter bedeckt, und ehre des Schlum⸗ 
mernden Aſche, 
Welcher nichts grdſers gekaunt, als dich, o 
Tugend, zu preiſen. 
REN. * ſchwarzer Gedanke verhuͤllt mir 


ploͤtzlich die Seele, 
Und Wi laut in mir felbft? Warum ergießt 


ſich der Thraͤnen 
Maͤchtiger Siem? Mas. zwinget mein Herz zum 
| | - traurigen Anblic 
mahrender Vider ber Phantaſey? ? Sch ſehe die 
Ruhſtatt | 
Meines Vaters, um welchen noch oft mein Auge 
| ſich netzet. 


Beſter 


Die Nacht. 153 
Beſter der Vater O daß ich dir nicht mit der zaͤrt⸗ 
lichen Rechte 
Nut dem’ ferbenden Haupte gelegen! O daß ich 
dein Auge. { 
ich noch — mir laͤcheln geſehn! O daß dir 
| ‚mein Herz nicht | 
Nur — — gedankt fuͤr alle zaͤrtliche Sorge! 
Nur di einmal die Hand dir geküßt, und weis 
nend den Seegen, 
Den du entfernt mie ertheilt. von deinen Lippen 
empfangen! .. ., 
Dir fü ingt —— dies naͤchtliche Lied. Die trau— 
ge Muſe 
Streut dir den Weyhrauch hier aus, den ſie dir 
— ſchuldig geworden. 
Wer verdieut N ‚mehr noch, als du? Du gabft 
2 ‚mir. die feyer, 
Chen in ı die Eindifche Hand, und hoͤrteſt oft gů⸗ 
tig die Toͤne, | 
Welche der Knabe dir fang, und deinen Beyfall ers 
| bielten. | 
Kehr ich einſt zur Gegend zuruͤck, wo deine Gebeine 
Ceelig ſchlafen: fo ſoll ſich mein Fuß in kindlicher 
Wallfahrt, 
Vater, zu deinem Grabe — Dann will ich 
es ſegnen, 
Die, beweinen, und fagen: Hier ruht der Beſte 
Ä der Väter ! 
‚Und die Reihe der andern Verwayßten ſoll um mich 


verſammelt 
K 5 Stehn, 


1 sa Die Nacht. 


Stehn, und. meinen‘, und fagen: er war der Bes 
fte der BL 


Nun hat auch die —— Stadt die pie 
tigen Thürme 
zer; in bie Schatten gehüllt, und ſuͤſſer Schlum⸗ 
mer, und Ruhe 
€ inkt vom Himmel herab. Die tiefe naͤchtliche Stille 
Wandelt die Straſen umher, und findet ſie —— 


und oͤde: 

Zwar ertönt nod) in dem Palaſt die Stimme der 
Freude 

Unter der Saiten Geſang, und taumelnde volle 
Pokale 

Klingen noch durch die entheiligte Nacht, und 

rauſchende Tänze 

Jagen die varveni im Staube herum, dem Morgen 
entgegen. 

Aber die Muſe verſchmaͤht die Neigen ſchwaͤrmender 
Thoren, 


Melde ben Tag und die Nacht durch ihre Getuͤm⸗ 
mel verkehren. 
Wuͤrdiger ſitzt der Dichter und Weiſe bey naͤchtli⸗ 
cher Lampe | 
Tief in lehrende Schriften verſenkt, indem die Ges 
ftirne | Ä 
Sanfter über ihn gleiten, und ihren kraͤftigſten 
Einfluß 
Ueber 
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Ueber fein Haupt verſchuͤtten, damit er den Melt: 
kreis erleuchte, 

Der im * Geſang die Wege der Allmacht er⸗ 
zehle. 

Jetzt weckt ihn ein ſtilles Getuͤmmel aus feiner Bes 
trachtung, 

Und die Leyer hält ein mit ihrem: ſuͤſſen Gefange; 

Seyerlich rollt mit aan Rädern der Leichenwa⸗ 
gen 

Durch die Strafen einher; die wiederhallenden 
Strafen 

Seufzen- ihm nach, und huͤllen fich hinter dem 
nächtlichen Aufzug 

OO dampfender Fackeln in zehnmal dickeres 


Dunkel. 

Ihn umringe ein traurig Gefolge. Die Stimmen 
der- Klagen 

Meiner ihm — Der Zug gebt fort, und fürch- 
terlich ſteht er 


Bor dem Palaſt des ſchwelgenden Reichen. Das 
Krachen der Raͤder 
un wie ein Donner der Mitternacht ihm im 
horchenden Dhre; 
Und ber dampfende Schein. der keichenfackel ver⸗ 


dunkelt 
Seiner Kerzen verblendeten Glanz. Er kann ſich 
nicht faſſen, 


Faͤhrt ſchnell athemlos auf, und ſetzt den blin⸗ 
kenden Becher 
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Auf die Tafel, — aus, und erblaßt, and fuͤhlet 
ſich ſterblich. 
Doch bald kommen die frecheren Gaͤſte mit prah⸗ 
lenden Worten, 
Spotten der — Furcht, und gieſſen ihm 
Muth in die Seele. 
Und ſobald ber traurige ‚Zug fich weiter entfernet, 
Flieht das Schrecken ſogleich von ſeinen erſtorbenen 
Wangen. 
Froͤhlicher eilt der Becher herum; man lachet der 
Thorheit, 
So verzagt, fo — den Tod gefürchtet zu haben. 
Alle —— entfliehn von einer SEN Zu⸗ 
kunft, 3 
un ü e dinfen vol a aufs neu fich anſterblich 
wie Goͤtter. 
Do dem Meike verſchwindet nicht fo der erſte 
rt Fee, 
Den * ee Pomp aus feiner See herauf? 
Ä rief. 
Sein — Blick geht mit dem Trauergefolge 
Bis zur wartenden Gruft; das fuͤrchterlich dum⸗ 
pfe Gepolter 
Des hinunterrollenden Sargs erfuͤllt ihn mit 
Schauer. 
Aber: nicht. lange.“ fo hebt der Andacht feuriger 
| Flügel 
Seine: Sale en Himmel empor, und zeiger ihn 
Scenen, 
—* Yır 
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Unausfprechliche Scenen, die dort der Seeligen 
| 7 warten. 


Venn je die ‚Stadt und das Sand, in vie 
‚ „Stille ‚begraben. ., 

ergenlos ſchlaͤft, dann wachet noch oft die Ig⸗ 
‚beit zum Schaden. 15 

Daß der blutbegierige Com in ſchrecklichen Waſten 
Seine Beute verfolgt, daß aus. dem Inngen de der 

u Waͤlder 
Heulende wire, nach Raub Die. einfamen. Heydan 
* durchirten, Br 
Died — die Natur dem angebohrnen Snflinkie: : 
Doch, daß Reihen. noch wuͤthender fi ind, ‚alß 
* raſende Thiere, 
Das entfähutbiget dies ? BR woglich, Idunen die 
+ Kafter 
— der. Menſchheit Gefühl; qus menſchlichen Her⸗ 
zen verbannen? 
Hit der Finfterniß wagt fich nunmehr der "Hßnere 
f Maͤuber — 
Aus hen tieffien Geholz er ftreift durch öde Ges 
filde,..., - 
Air ſ ei dem REN — und ae 
| 3 — „Apllen, Di die Hunde es 
Dur da⸗ rende Dorf Die zarte verlaffene 
Schoue 
Zittert in Wobuche Ungft bie —J— Stunden 
— vorüber, 
= a Jedes 
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"Gänze Hügel vor Schnee zerſchmelzen im reiſſenden 


7" Maldfirom, 
Welcher entwurzelte Tannen und halbe: Thaͤler des 
Harzes 
In die Ebenen: ſchwemmt; ; auf (dwarzenbrüllenden 
uw Mogen 
Sitzt die: — und. unter ‚den: Wellen ſind 
si Bruͤcken, 
I und eine verfchlungen. Den Reuter faflet 
am Ufer. . 


gld olcher Shane; er hört dad Getds der brau⸗ 
ſenden Waſſer, 
Boll von innerer Angſt, und unter ihm zittert er⸗ 
| — ſchrocken | 
"Sein in fonf muthiges Roß. Von ſchwarzer Ahu⸗ 
dung getroffen, 
‚Um, von feinen, ſchahenden Geiſt ſanftlispelnd ge: 
— warnet, 
„Zieht er. bie Bit zunid; doch endlich ftählt er non 
neuem 
„Sein enter He; vertraut ſich der Kännte 
en ni des Pfades, 
i ‚An. trabt Blind i in die ie Blu, Die Fluthen ergreifs 
F fen ihn maͤchtig 
Ri, 
| Ihn mit Schwimmen zu retten; umfonft! der reifs 
| ſende Waldftrom | 
Rollt mit gewaltigem Schuß fie Häglich unter eine 


ander, 
Seuf⸗ 
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Seufzend begiht ſich ſein Engel zuruͤck vom dden 
Geſtade, 

Und ſein Leichnam treibet dahin; mit haͤufigen 

Zaͤhren 

Wartet ſein Weib die ſchreckliche Nacht; oft ſchaut 
ſie vergebens 

In die we. aus, Viel traurige Tage vers 
ftreihen,, . 

Eh fie die Nahyricht erhält von feinem entfeßlie 
chen Tode, 


- Weniger ſchrecklich erfcheinet die Nacht, wenn 
anter dem Froſte 
Selber der Waldſtrom erftarıt, und: über bes 
fehneyte Gefilde 
Taufend Sternchen und Klittern im hellen Mon⸗ 
denglanz ſchimmern, 
Und der- Himmel geſchmuͤckt mit allen feinen Ges 
ftirnen 
ve jetzt fcheint, und gütig dem Pfade des 
Wanderers leuchtet. 
Dann erflinget der Schnee fcharf unter dem 
nächtlichen Fußtritt, 
Und der fehneidende Nord jagt ihn mit pfeifen: 
dem Athen 
Seinen Gegenden zu; indeß vom Himmel die 
Kälte 
Immer ſchwerer und heftiger faͤllt; die rieſelnden 
Baͤche 
Zachariaͤ poet. Schr. ILTh, e xLaß⸗ 
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Laffen die Wehen im Eid; das Kunftrad drehet 
| fih langfam , 
Bid es im letzten vergeblichen Schwunge gefrie= 
| ret, und ftill ſteht. 
Manche kandirte Zigur hängt an den glänzenden 
Tannen, 
Und der — Reif blaͤßt Schnee, mit Eiſe 
vermiſchet, 
Ueber Waͤlder und Hayn im feſtlichen Schmucke 
liegt alles 
Am erwartenden Morgen, und fchimmert im weifs 
| fen Gewande. 


Br mir, liegt der naͤchtliche Himmel in al⸗ 
J ler der Schoͤnheit, 
Die des Ewigen Hand auf ſeine Fluren geſchuͤttet. 
Welch unzählige Mengen von guͤlduen bligenben 
Spangen 
Werden zum Hauptſchmuck der Nacht, und giefe 
fen gemilderte Stralen 
In das Auge ded nächtlichen Schauer, der — 
ler Entzuͤcken 
Unter dem Bogen der Luft in ſtarrem Sin 
vertieft ſteht. | 
Diefe Schönheit ded Sternengewdlbes bezauberte 
vormals 
Auf Chaldäifcher Flur und in Arabiens Wuͤſten 
Einſame Schaͤfer, die hier ſich mit den Geſtirnen 
ergoͤtzten. 
Ihnen 
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Ihnen brachte zuerft die Nacht in himmlifcher 
Anmuth 
Di, o Aftronomie, noch in der Schönheit der 
I Jugend. 
Deine Kindheit ſpielteſt du damit Hirten voruͤber, 
Schufeft Namen. den Sternen, und theilteft in 
Bilder den Himmel. 
Damals rollte der Wagen zuerſt die glaͤnzenden 
Raͤder 
um den Nordpol herum; und um den ſtaunen⸗ 
den Thierkreis 
Nahm die — den Weg; die guͤldene Leyer 
des Himmels 
ans zu der Sphären Gefang ; jest wand die 
Schlange ſich kruͤmmend 
Durch die Geſtirne hindurch; die ſtuͤrmiſchen truͤ⸗ 
ben Plejaden 
Schuͤtteten Regenurnen herab. Mit ſchaͤdlichem 
Einfluß 
Brannte Sirius uͤber dem Haupt. Die hohen 
Planeten 
Wurden nach Influenzen beſchaut; aus ihrer Be⸗ 
gegnung 
Rieth manch thörichter Traum das Fünftige Schick⸗ 
fal der Menfchen. 
Bis die fpatere Kunft in rauhen nordlichen Rändern, 
Dir zum wichtgen Gefchen? ein zauberndes Seh⸗ 
rohr verliehen, 
Du kamſt von dem Olymp mit feltnen Ent⸗ 
deckungen wieder ; 
82 Man⸗ 
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Mancher fehöpfrifche Geift berechnete Fernen und 
Gröfen ; 
Kühn befreyte Copernif zuerft die. beläftigte 
- Sonne 
Won dem befchwerlichen Weg um unfern gerins 
Ä geren Erdball; 
eg fe un ‚wieder im Mittelpunkt ruhn, und 
befier die Erde, 
Zu den Planeten gefellt, fich um die Sonne bes 
wegen. 


Auch — Hevel den Mond; ſah Alpen und 
Seen 

Auf der fledigten Kugel, und nannte die Länder. 
mit Namen. 


Galilaͤi erblicte zuerft die Supiterdmonden , | 
Und Saturns Trabanten und Ring Huygen und 
Caſſini. 


Newton verfolgte ſo gar den Lauf des ſchnellen 
Kometen 

Ueber die ferneſten Graͤnzen des Weltgebaͤudes 
hinuͤber; 

Nahm die nichtigen Schrecken, vom Aberglauben 
erdichtet, 

Seinem Haupthaar und Schweif; gieng mit den 
elliptiſchen Kreiſen 

Seiner verworrenen Bahn, und prophezeyte den 
Zeitpunkt — 

Seiner Be mit mehr als eines Sterblis 
chen Kräften, 

Wel⸗ 
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Welche Gedanken von Gott und feinem herr⸗ 
lichen Weltbau 
Denkt fi ch, nach ſo mancher Entdeckung der ſtau⸗ 
nende Chriſt nicht! 
Wer kann jemals ermuͤden, mit mehr als menſch⸗ 
licher Einſicht, 
Mit der Einſicht der Engel ſich unter die Ster—⸗ 
ne zu mijchen ? | 
Wer ift niedrig genug, im Schlamme der Lafter 
zu wuͤhlen, 
Seine Geburt zu entehren, und zu den Thieren 
zu finten, 
Wenn der Himmel auf ihn mit allen Teuchtenden 
Augen 
Achtſam fchaut, und den Fauf von feinem Dans 
del betrachtet ? 
Tauche nur immer, o Sonne, dein Haupt in 
weſtliche Fluthen! 
Jetzt fuͤhrt tauſend Sonnen die Nacht in maͤan⸗ 
driſchen Taͤnzen 
An vn Himmel für Weife herauf; die Elingens 
den Sphären 
Schallen im hohen Olymp; ver Morgenfterne 
Gefänge 
Reiffen die Seele hinauf zu ihrem allmächtigen 
Schoͤpfer. 
Iſt ein andrer Gedanke ſo faͤhig, die ſtaunende 
Seele 
Mit dem groͤßten Begriff von Gottes Hoheit zu 


fuͤllen, 
8 Als 
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Als die unendliche Zahl von Erden, Monden 
| und Sonnen, 
Die in harmonifchen Kreifen nach feinem Winke 
fih lenken? 
Mufe, du zitterft mit Recht, eh du mit wagen⸗ 
den Flügeln 
Unter taufend und taufend Spfteme von Welten 
dich ſtuͤrzeſt. 
Denn wer zählt fie? Du reifeft ohn Ende von 
Sternen zu Sternen; 
Sinfft, und würdeft verfinfen im Abgrund der 
görtlichen Tiefe, 
Henn nicht die Allmacht zuruͤck nady deiner Hey⸗ 
math dich führte. 
Darf das irdifche Lied dich noch erheben ? Dich, 
Schöpfer , 
Pater, Erhalter, König und Herr? da Himmel 
an Himmel 
Lobgefänge dir weihn? und deine Werke verkuͤnd⸗ 
gen? 
Da ich von Sonne zu Sonne die güldene Leiter 
hinauf ftieg , 
Dis zum firalenden Thron der Gottheit, von 
welcher die Erde 
Kaum die unterfte Staffel mir ſchien; wie ſank 
da der Hochmuth 
Welcher vermeffen geglaubt, fo viele Himmel 
und Melten 
Waͤren allein für Sterbliche da. Mein Antlig, 
geblendet , 
Nei⸗ 
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Meiget fich, HErr, in den Staub, denn ich bin 
| Staub und von Erde. 
Pie verächtlich entfliehn die leeren irdifchen Freu: 
den, 

= mir vorbey, fie alle von ihrem Flittergold 
glaͤnzend! 

Wie bergebens winket der Ruhm mit welkenden 
Lorbeern, 

Und der Wolluſt geſchminktes Geſicht! Wie prah⸗ 
let vergeblich 

Reichthum mit duͤrftigem Gold, und nichtigen 
Schaͤtzen von Perlen! 

Mein find Welten! Mir ſchenkt fie der Glaube, 
Schon hör id) die Stimme, 

Melche vom Himmel erfchallt ; dies, alles will 

ich dir geben, 

Menn. du tugendhaft biſt, und deine Beſtimmung 
erfülleft, 

Und dies Gluͤck iſt Chriften gewiß; mit güldenen 
Lettern 

Hat die Allmacht ihr Wort auf ewige Tafeln 
gegraben, 

Schr. Verſprechen mit Eiden beſchworen, mit 
Blute beſiegelt. 

Zweifelt noch einer von uns? Kann einer noch 
unter uns anſtehn, 

Solche Reiche zu erben, auf ſolchen Thronen zu 
ſitzen? 


24 Und 
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Und num iſt es geſchehn! Die dickſten ſchwaͤrze⸗ 
ſten Schatten 

Huͤllet die Nacht um die Erde herum, und herr⸗ 
ſchet allein nun 

Ueber die ſchlummernde Welt mit ihrem bleyer⸗ 
nen Zepter. 


Voͤllig iſt nun die praͤchtige Scene des — 
gefchloffen! 

Morgen ward vom Mittag verfchlungen,, der” 
Mittag vom Abend, 

Alle von der gebietenden Nacht, die ehmals 
vor ihnen | 

Weber die Ede geherrſcht, als Feine Sonne noch 
ftralte. 


O wie todt find Fluren und Hayn! wie todt die 
Gefilde! 

Und wie todt iſt das Dorf! wie todt die pran— 
genden Städte ! 

Schredliche Pauſe der bangen Natur! Erweden: 
ded Vorbild, 

Don der entfelichen Nacht, die einft nach tanz 
fend Aeonen, 

Mann ſich nun der gröfefte Tag zum Ende ge 
neiget, 

Alle Himmel und Welten verfchlingt, umd über 
die Trümmer 

Eben fo herrſcht, wie über das Reich des finfter 
ven Chaos. 


Stade dich hier, o du, du melancholifche Mufe, 
| , Die 
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Die du fo. gern in heiliger Nacht die filbernen. 
Saiten | 

In der Einſamkeit rührft, und dich mit irrendem 

. Fuße 
Nicht den Gräbern zu nahen gefcheut; wo Duns 
| fel und Schreden 

Um dich floſſen, und kalte Schauer des Todes 
dich faßten. 

Schaue hinab in die Nacht der allgemeinen Vers 
wuͤſtung, 

Vo am Rande der kuͤhnſte Gedanke mit Graus 
fen zurüd bebt; 

Und wogegen die Nacht des Grabes wie Mittag 
zu rechnen! 

Wage den einfamen Flug! Du bebit? Wer follte 
nicht beben, 

Hinter dem Vorhang der Nacht den Weg zum 
Himmel zu finden. 

Ach! was hilft ed uns nun, daß man und Kros 
nen verfprochen, 

Und ein ſchoͤneres Eden, ald jenes Eden auf Er 
den, | 

Da ber Leitiern uns fehlt durch diefe Cimmeris 
{chen Nächte: 


Doch, was feh ich? Mer ift die himmliſch⸗ 
glänzende Göttin , 
Welche ſich dir zur Fuͤhrerin beut? Sie ſchwingt 
in den Haͤnden 
85 Eine 
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Durch dich werden wir mehr als Stoiker unter 
den Martern, 

Und noch reiner in Tugend, als alle weltliche 
Weiſen. 

Und vor allem aleiteſt du uns auf ſicheren Wegen 

Ueber die Baͤche des Todes, und machſt den 
Menſchen zum Engel. 

Ihn erwartet der goldene Stuhl, die ewige 
Krone; 

Ihn erwartet das jauchzende Chor der englifchen 
Harfen, 

und er wird fich unter fie mifchen, und feurige 
Hymnen 

* — ſingen, und ſeinem allmaͤchti⸗ 

| gen Sohne. 

Dann iſt niemals mehr Nacht. In allen Bezir⸗ 

ken des Himmels 

Bird Ein — Tag den Ewiggluͤcklichen leuchten. 


Ende der Tageszeiten. 
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Vorbericht 


zu den vier Stufen des weiblichen 


Alters. 





Deeſes Gedichte entſtand auf einer Reiſe, wo 
ich von ohngefaͤhr in einem kleinen Buchladen die 
vier Stufen des menſchlichen Alters unter dem Titel: 
Quatuor human vitze etates Turiei NIDCCLIII. 
zu Sefichte bekam. Sch las die flieffenden lateinis 
{hen Verſe mit grofer Begierde einigemal durd) , 
und hielt fie, da ich auf den kurzen Vorbericht 
nicht aufmerkſam gewefen, für das Original ſelbſt. 
Nachdem aber meine vier Stufen des weiblichen 
Alters im Druck erfchienen, wurde mir von dem 
wahren Erfinder mein Irrthum benommen, Ich 
kann die Leſer nicht beſſer hievon unterrichten, als 
wenn ich Ihnen den Brief dieſes wuͤrdigen Mannes 
an mich abſchreibe, und auch das Lob nicht untere 
druͤcke, fo mir derſelbe darinn ertheilt, da Bey⸗ 
fall und Lob von edlen Gemuͤthern, und Ken⸗ 
nern, unſtreitig die angenehmſte Belohnung iſt, 
die ein Dichter ſich wuͤnſcht. Er ſchrieb mir von 

Zürich folgendes: Fi 
Mein 
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e babe mit entzuͤckenden Freuden die vier Stufen 
des weiblichen Alters gelefen, dfters gelefen,, und 
ftetö bewundert. Nicht ein verwelklicher Lorbeer, 
fondern die ‚Krone von Germaniend- würdigen Toͤch⸗ 
tern, eine Frau, Ihrem Gemälde gleich, muͤſſe die 
Belohnung feyn für das edle Denkmal, welches fie 
der ſchoͤnen Hälfteunfers Gefchlechts gefliftet haben, 
Sie verdienen es mit Recht, mein Herr, Aber was 
hat ein redlicher Schweiger bey Ihnen verfchuldet , 
dag Sie feine Arbeit einem Italiaͤner beylegen, und 
ver Welt wollen glauben machen , daß der Biblio— 
thekar der Arnbrofianifchen Bibliothek zu May: 
Yand, ein Geiftlicher, fich bemüht habe, Charak⸗ 
tere für freye Schweizer zu fihreiben, ihre Kna⸗ 

ben zur Tugend anzufeuern, and ihren Juͤnglin⸗ 
gen patriotifche Gefinuungen beyzubringen? Denn 
das ift und bleibt ausgemacht, daß die Bilder in 
den vier Stufen des menfchlichen Alterd einzig und 
alfein für freye Staaten paſſen, die fo eingerichtet 
find, wie der unfrige; und daß die Moral, die dem 
Herzen eines Deutfchen, eined Franzoſen und Ita⸗ 
lieners, eingeprägt werden foll, mit den Landeöges 
ſetzen, und mit dem Climat uͤbereinſtimmen müffe, 
wenn jeder feinem Vaterlande nuͤtzliche Dienite leiz 
ſten fol. Und wo finden fie fonft, mein Herr, als 
bey den Schweißern, eine foldye Staatöverfaflung, 
wo der Buͤrger zugleich Gefeßgeber, Soldat, Rich: 
ter und Unterthan ift ? Allein ihre eigene Einficht 
se E übera. 


— 
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überzeugt fie hievon; ich muß Ihnen alſo, mein 
Herr, nur nod) fagen „ wie ich auf den Einfall ges 
er ‚ die vier Stufen zu een 


"or einigen Jahren hat ein gewiſſer ie 
mich gendthigt , mein, Zimmer zu huͤten, nnd da 
die Morgenftunden einfam vorüber giengen, fo habe 
ich, um meinem Sohn, einem Knaben damals von 
fieben Jahren, einen kleinen ‚Begriff von einem recht⸗ 
fchaffenen Republifaner zu geben, diefe Charaktere 
zu Papier gebracht., Alle Nachmittag beſuchten mich 
meine Freunde. Herr Kanonikus Breitinger kam 
einsmal unvermuthet und ſehr fruͤh; er fand meine 
Arbeit auf dem Tiſch, alle meine Vorſtellungen waren 
fruchtlos; ich lag im Bett, er nahm ſie weg, und 
ich ſahe ſie nicht wieder, bis fie gedrudt, und che ich 
fie verbeffern konnte, gedruckt waren. Ein Jahr her⸗ 
nad) uͤberſandte mir ein Mayländer, der jehr wohl 
deutſch redet, und mein Freund ift. das Manuſcript 
von der zierlichen poetiſchen Ueberſetzung des Herrn 
Doktor Oltrotſchi, welche dann auch mit einer Vor⸗ | 
‚rede vom Herrn Kanonikus Breitinger hier gedruckt 
wurde, Hätten Cie, mein Herr, die vier Stufen 
des menſchlichen Alters einem andern Schweizer, aus 
welchem Canton es auch) immer geweſen feyn würde, 
zugefchrieben, mir wäre es ‚gleichgültig gewefen : 
denn um die Yutorfchaft befünmere ich mich nicht 
viel; mein Pult verfchließt, was ic) zu meiner Bes 
Iuftigung fchreibe. Aber einem Staliener , obgleich 
feine flieffende rbmifche Poefie, mein Werfgen 
Zachariaͤ poet, Schr. UCchH MM ganz 
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ganz verſchoͤnert hat, habe ich die vier Stufen: 
des menſacen Alters nicht — wollen, 2 


Verzeihen Sie mir ald, mein Her, daß ich 
Sie mit dieſem Bericht bemuͤhet habe. Mein 
Dank, daß Sie auf meinen Gedanken ein fo vor⸗ 
treffliches Gedicht gebauet, iſt fo groß, als mieine 
Hochachtung. Könnte ich ed Ihnen, mein Herr, 
in der That beweifen , fo wäre mein Vergnuͤgen 
vollkommen. Iſt unſer Land gleich felſicht und 
hart; fo gießt doch der Himmel Freyheit, Ruhe? 
und Frieden, auf uns herab. Fuͤrchtet ſi ch Ihre 
Muſe vor dem Schwarm der Franzoſen: hier iſt 
eine Zuflucht fuͤr ſie. Hier ruͤhrt man die Trom⸗ 
mel nur zur Freude, und die Ufer der See, die 
Huͤgel und Thaͤler wiederſchallen frohlockend dem 
Donner der Kanonen. Liebreich und zaͤrtlich wuͤr⸗ 
den Breitinger, und Bodmer, und Gesner, und 
audre wuͤrdigen Freunde ſie umfangen, und ich 
wuͤrde einen der groͤſten meiner cWuaͤnſche erfuͤlt 
ſehn Kr . 


hi ar 


— E- inte Wertmer, 


des groſen Raths der Republik Zuͤrich, 
‚und Etadtfandrich | 





Das Midden. 


Mir, ı begeiftert. * dich, fand von dem 
menſchlichen Alter 
uns Wertmülers gluͤckliche Leyer. Mit romi⸗ 
| fher Anmuth, 
Wierholt ſein Lied Oltrotſchi. Vergafen die 
Dichter 
San die ahbre ſchoͤnere Hälfte des Menfchenges 
ſchlechtes? 
eine vu fi e Germaniens Toͤchtern! Sie lieben 
Geſaͤnge, 
| Weide mi —— Reiz die einſamen Stun⸗ 
| den verkürzen, 
un bas ——— Herz zur himmliſchen Tugend 
** erheben. 


Leebliches Maͤdchen! nahe dich mir! — Wie 
I gleicht ſi ſie der Mutter 
Mit dem feinſten Geſi ht Ihr braunes offenes 
— Auge 
—T En 2 Be Rächelt 
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Lächelt fon Sieg. Schon glähen bie Lippen 
in höhgrem Purpur, 
Und zerftreute Roſen bedecken die zärtlichen Wan⸗ 
gen. 
Aber noch warten des gelblichten Haares fanft- 
| walleude Locken 
Auf die n gene Sarbe der Nacht, die künftig 
die Schönheit 
Ihres —— Halſes erhoͤht. Es flattert im 
Winde, 
Wenn ſi ſie mit kleinen gefluͤgelten Fuͤſſen die Meute 
- ter ereilet, 
An das Aonss Gewand fich- hängt, und am: 
melt, und fchmeichelt, 
Bis ihr die Mutter zuruͤckegefolgt. Jetzt ſetzt ſie 
‚die Puppe· 
Vor den Theetiſch, und wartet ihr auf. Mit 
kleinen Geſpraͤchen 
Unterhält fe fie lange ; die Antwort erwartend, 
und weinet 
Ueber ihr eigenſi nniges Schweigen; ſie giebt ihr 
Ei die ehren, 
Welche * Mutter ihr gab, zuruͤck. Der Va⸗ 
ger bemerkt es 
Laͤchelt von feinen Büchern empor; erinnert fig 
wieder, 
Daß die Puppe nicht ſpricht, und trdͤſtet die 
kleine Betruͤbte. 
Darm Immt auf dem muthigen Steden ihr juͤn⸗ 
gerer Bruder 
Yeber 


Ueber deu Saal her geritten. Sie fieht mit 
| furchtfamen Augen 
Eu ihm nach, und warnt ihn; umfonft, der 

völlige Knabe 
Zeigt fich bereits in jeglichem Schritt der Findis 
ſchen Spiele. 
DR und Wagen ergögen ihn nur, und der 
Ä blinfende Degen , 
Und der männliche Huth, Er Fenner. die Furcht 
nicht ,„ und jauchzet, 
Wann die Eriegrifche. Trommel erfchallt. Doch 
weibliche Sanftmuth 
Herrfcht ganz in dem fühlenden Mädchen. Jetzt 
nimmt fie den Bruder. 
Mit fi ch allein, und flehet ihn an, ſein Leben 
zu ſchonen, 
Und Er der wallenden Fahne zu folgen. Der 
muthige Knabe 
Wird von den Thränen erweicht, legt feine laͤr⸗ 
mende Trommel, 
Und fein blanfes — — ab, und ſpielt 
mit der Schweſter 
— Spiele; wird Kutfcher und Koch, und 
laͤßt fich gefällig 
Zu bed Mädchens Geſchmacke herab. Dann folgt 
| fie der Mutter 
Haͤußlichem Säritt, und ahmet ihr nach in kin⸗ 
“ difcher Wirchfcheft ; 
Oder enge mit zitternder Hand die Nadel der 


Mutter, 
m 3 Und 
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Und. glaubt Blumen und Laub in: ihren Verſu⸗ 
chen zu jehen, 
Oftmals —* ſie der liebende Vater mit zaͤrt⸗ 
lichen Freuden — 
Huf den fohmeichelnden Schoos, und lehrt fie 
zeitig Begriffe 
Bon dem guͤtigen Schöpfer der Welt. Gteigt 
über die Wellen 
In Triumph die Sonne herauf; und. häuget am 
Abend 
Ueber bem Walde der ſilberne Mond: ſo breitet 
die Andacht 
Edon den. Knie Arm voll Inbrunſt gegen 
die Himmel. 
Hält ſich 2 Tag in die duͤſtere Nacht, und 
rollet der Donner 
Ueber dem — ſo bewahrt er: ihr Herz beym 
dunkeln Gewitter 
Bor der ſllaviſchen dorcht gewöhnt: fie, eben fo 
Ä zaͤrtlich 
Ihren Saite zu ie, ihn eben ſo edel zu 
| . fürchten, 
Wann er im — erfriſcht/ als wann er in 
Stuͤrmen einhergeht. 
Jedes zarte Gefuͤhl, das in der empfindlichen 
Seele 
Sich enticet ‚ das bilder er fanft, und: edel 
und menfchlich. 
-& ſchlaͤgt ſanfter ihr Herz. Der Grauſamkeit 
© kleineſte Spuren Mn 


FR « 
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Werden darinne vertilgt. Oft blinken ihr Thraͤ⸗ 
nen im Auge, 
— vor dem — Meſſer des Kochs die 
Taube dahin faͤllt, 
Oder der ee fperbrichtes Kind... Sie lernet 
bey Zeiten 
Andrer Elend zu fuͤhlen; ſie wird die chriſtlichſte 
Tugend 
Zur Wolemmerhen bringen, und ſollten fie wi⸗ 
| der Verſchulden 
Feinde baſen, — die Feinde ſogar als Menſchen 
ine noch lieben. E 
Wie errbthet ir offnes Geficht , wofern. fie nur 
er, muthmaßt , 
ghren Water: tee zu haben! Mit welchem 
TED zur Erſchrecken, 
mager beſligelten Angft, ‚umfaßt fie ihn ſchluch⸗ 
Fr gend das Knie ihm, 
Bann fie wit ‚gefehle! Ihr rollen die bren⸗ 
| nenden Thränen 
— vom ge, " kann fich nicht. troͤſten ob · 
ihrem — 


Kann Berfüchung wohl ie ſolch eine Seele 
verfuͤhren, 


Welche p. fruh mit der Tugend bekannt, ihr 
immer getreu bleibt, 


Und den Namen, fogar * — Laſters ver⸗ 


Nein!“ er redenden u, * laͤchelnden purpur⸗ 
6 nen Lippen, 


M 4 Sind 
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Sind nicht Betrüger. Die innere Schönheit ber 
| weiblichen Seele 
MWächst mit der Anmuth der. Jugend zugleich. 
Ihr fchüßender Engel 
Schwebet um fie auf güldenen Flügelnz“& 
wacht für die Unfchuld 
Ihres unfterblichen Geiftes, und hilft die Roſen 
der Schönheit 
Auf den Wangen entfalten. Ihtr leichter’ ätheri- 
fher Schlummer 
Sliegt mit‘: ber: Morgenrdihe. dahin Liebkoſend 
erweckt fie 
Foren Water, und faltet mit ihm die Hände 
: zum Himmel. 
eshre . ftaniinelnben Eeufzer erſchallen umſonſt 
nicht; die Engel 
Tragen fl er die Wolter, — Dann lernt fie 
in kleinen Geſchichten 
Und mmmnher Fabeln die Tugend. Mit feur 
riger Neugier 
deogr ſie nach — verſchlingt die Worte des 
—— guͤtigen Lehrers, 
kernt der Chriſten wohlthaͤtig Geſetz; bewundert 
=, der Vorſicht 
mächtige Hand in frommen Geſchichten, und 
preißt mit Entzuͤckung 
Jede oortefliche That. Oft auch verfucht ſie im 
= 002 Zange 
Boller Anmuth zu fensininien, ‚und biegſame 


ae zu üben, 
Un 


Das Mädchen. 185 
An ihr haͤnget das Herz der Eltern. Der Va: 
E ter vermiffer 
Ihrer Ebiele Geraͤuſch, und wuͤnſchet fie un 
fich zu fehen, 
Ob er Be in Arbeit verſenkt, in Büchern t ver: 
| tieft iſt. 
— unter den zaͤrtlichen Kuͤſſen der lieben⸗ 
den Mutter, | 
Kommt fie zum Vater zuruͤck; er Füßt fie, Stils 
Bi les Entzüden 
Stromt aus ſeinen Augen. Er ſieht die Reize | 
| der Mutter 
Hier im Kleinen. Prophetifche Blicke durchörins 
gen die Zufunft . 
Und von ſchmeichelnder Hoffnung geſtaͤrkt, wahr⸗ 
ſagt er ihr kuͤnfttg 
In der — das Gluͤck, das ihn jet ſelber bes 
feeligt. 


Sinft mit: dem Abendroth nun die erſte ru⸗ 
| = hige Stille 

Auf die; ahanigte Melt; fo neiget ſie unter den 
Seufzern 

Kindifcher Andacht ihr Haupt zu fanftem Schlums 

| mer. Gefpenfter, 
Melancholiſche Schatten, und blaſſe ſchreckende 
Larven, 

Flattern nicht um ihr heiteres Lager. Wohlthaͤ⸗ 
ge Geifter 

M5 Fuͤh⸗ 


Fuͤhren die güldnen Träume zu ihr. Sie laͤchelt 
0: vol Unfchuld 

Auch im Schlaf, und trägt im Geficht den. offe: 
nen Himmel. 

Alfo-entfchläft auf Roſengewoͤlk ein reifender. Engel 

| Der auf des Engen Befehl die weite Schoͤpfung 

Durchwandext.: - 


Weicht nicht, ihr Beſchuͤtzer der Unſchuld, 
ihr treuen Gefaͤhrten 
Menſchlicher Tugenden; ; himmliſche Schaaren, o 
-  weichet nicht von ihr ! 
Tragt fü Mr e auf euren olympifchen Slügeln, damit 
| nicht ein Unfall 
ihre, bluhenden Jahre verkuͤrze! Sie waͤchſet an 
Alter 
Und an Schönheit und Tugend empor, O gluͤck⸗ 
| liche Mutter, 
Die dich, hHoldfeeliges Mädchen, gebahr! O 
glüdlicher Water , 
Welcher dich einft:des edelſten Juͤnglings Umars 
9 mungen zuführt, 
Und son Dir ein — Volk von Enkeln ent 
ſtehn ſieht! 


Die 








S. wie am Morgen die ſchoͤnſte der Roſen 
| mit Perlen geſchmuͤcket, 
Ihren yerfbloßnen jungfräulihen Buſen am 
Strale der Sonne 
Schamhaft eröffnet; fie ſteht, die hochſte Zierde 
ded Gartens, 
Unter‘ ſchicerden Doruen; bey jedem Schmei« 
* cheln des Zephyrs 
Schauer fe in ſich zuruͤck, und errdthet mit 
höherem Feuer; 
Sanfte Becite duftet fe and; fie ift die: Mons 
archin 
Aller Blumen, der Flora Geliebte, das Bilonig 
der Unfchuld: 
Er entfalten fih auch die wachfenden Reize dep 
=... Jungfrau, 
Die 
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Die jest maͤchtger fich fühle Mit braunen 
i fhwimmenden Loden 
Epielt der gauckelnde Weſt, und von dem zier⸗ 
lichen Bogen, 
Der mit der Farbe der Nacht ihr ſiegendes Au⸗ 
ge bezirket, 
Schauen die Liebesgoͤtter herab. Die ſtralenden 
Pfeile 
Treffen die Herzen gewiß. Auf lihren reifenden 
Wangen 

Laͤcheln die Grazien. Anmuth und Hoheit eroͤff⸗ 
nen die Lippen 

Sn den hoͤheſten Purpur getaucht; wie van 
dazwiſchen 

Steht die blendende Reih der Zaͤhne. So rein, 

wie der Wether, - 
Iſt ihr lieblicher Hauch; und weiſſer als Lilien⸗ 


bluͤthe, 
Hebt ſich die ſchwellende Bruſt. Die junge Schoͤ⸗ 
ne bemerkt es 
Schamhaft; errdthet, und breitet die Blumen 
am Buſen noch mehr aus, 
Ihre verraͤthriſchen Reize zu decken. Mit zierlis 
. chem Anſtand 
Geht fie wie eine Göttin dahin. Des Juͤnglin⸗ 
ges Augen 


Schauen ” nah, und kommen fo frey nicht 
wieder zurüde, 

Sie ift ihrer Gefpielmmen Krone, die Schönfte 
der Schweſtern, 


Nicht ein. einziger flolzer Gedanke, nicht ‚eine 
Begierde 

Niebere Wolluſt, befleckt die immer heitere 
Seele. 

Steben * geht ‚ wie ein fchügender Engel. 
weiffen Gewande, 

Sicher die Unſchuld einher; die unbeleidigte Keuſch⸗ 

heit 

Krönt fie mit einem ‚blühenden Kranz. Ihr: 
Antlitz erheitert , 

Wenn fie el ‚, bie Nacht, und würde: Bars 
: baren entwafnen. 

Mit anfallender Bruft. ‚bemerken. die glücklichen: 

a : Eltern 
ihren enfamen Wandel, den fie mit Thaten 
„der Tugend 

— betrdnt, den Augen der Welt im Stil⸗ 
len verborgen, 

Doch nicht dem Himmel, der acht auf fie giebt. 
Ihr frommes Geberh ſteigt, 

Wie am Morgen ein Opfer. ihm dampft, hoch 

.. über die Wolfen. 
Bald ſchwingt ſich der Seraphim ſchoͤuſter, ihr 
| Ä liebender Schußgeift 
* dem Olymp, und ſchwebet um ſie; ſein 

maͤchtiger Blick ſcheucht 

| gebe Berfirung von ihr, verfheucht die eitle 
Begierde 

zu —— Putz, und Schmaͤhſucht, und 


alle die Laſter, 
113 
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Die oft hinter: dem Meiz der blendenden Schöns- 
heit verſteckt find. 
Niemals läßt fie unnfonf die muͤſſigen Stunden 
- entfliehen , 
Denn re berpäfttigt bie Sorge der Wirthfchaft ; fie 
J ſcheut nicht der Kuͤche, 
Von den Echdnen gefürchteten, Rauch: Bald 
eilt fie zum Garten, 
Und. begießt mit dem ſilbernen Quell iht Bild⸗ 
J niß, die Roſe, | 
Oder die bunte Ranunfel, und nennet mit Nds 
x men die Nelken. 
Oft auch ſitzt fie yes , und fchafft auf denk. 
Leeren der Leiumand 
Helle Gefilde 7 ‚dem: Roatichten Wald; md fara 
| ‚dichte Blumen; 
Oder ſie winder Die glänyende Seide zum einfa⸗ 
| chen Hauptfchmud 
| res. Bafaninhane , und macht: fi) allen den 
Bus felbft, 
Ungenfet, nariich und fchön, den. ihre Ge: 
fielen 
| Wundernd Senn, — erheben, nie ſel⸗ 
ber erfinden. 
ein Alan "so oben die Ruh. und die⸗ Stille 
m oo raum Erdkreis herunter, 
md ber freundliche Mond haͤngt uͤber ven einſa⸗ 
57 men Thaͤlern: 
en toͤnt of, am Klavier, und zur ſilber⸗ 
nen Laute 
dbhr 


La + 
— — 
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Ihr —— Lied. Dann horchen die ſchwei⸗ 
genden Linden 
Um ihr ſulles Gemach; wetteifernd ſinget dazwiſchen 
—— der murmelnde Bach fließt ſanfter; 
| ber Meftwind 
Kauft auf Nofengewdlf; die angelockten Naja⸗ 
den 
Recken ihr — aus der Fluth, und — in 
0 fröhlichen Reigen 
Nach dem hamouſſchen Schall, und heller und 
freundlicher blinket 
um dem Himmel der Mond, ber ihre Taͤnze bar 
* ichauet. 


28.⸗ 


Oft oft fe ein lehrendes Buch, und 
hoͤret die ‚Lieder 

Eines unfterblicpen Dichterd, die grofen harmo— 

nifchen Lieder. 

Zagendlehunder Barden. Ihr toͤnen nicht Les⸗ 

biſche Leyern, 

Oder das Tejiſche Lied. Der Sionitiſchen Muſen 

Goͤttlichen — hoͤrt fie entzuͤkkt, und 

lliebt die Geſaͤnge; 

Dir, chrwuͤrdige Tugend zum Ruhm; nicht jene, 

vol Wolluſt, 

Oder taumelnd von Wein, die wilden entheilig⸗ 

ten Saiten 

In die ————— Herzen entfirdmen. Nicht. 
ſchaale Romane 

Ste⸗ 
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Stecken fie an mit der Peft der lachenden Wol⸗ 
| luft. Pamela, 
Nur bie ———— Clariſſa, die wuͤrdige 
Byron, 
| Werden zu ihrem Umgang gerufen. Zwar haben 
die Muſen 
Ai dem kaſtaliſchen Duell fie jelber getränfet ; 
| ihr ſelbſt fließt 
oft. ein glückliches Kied aus ihrer ſchoͤpfriſchen Feder; 
Aber we e läßt ſich zu leicht nicht blinde Schmeich⸗ 
9 ler verleiten, 
Vor den Augen der Belt ſich auf dem Pindus 
| zu zeigen, 
Und den erzwungenen — ſich um die Schlaͤfe 
zu winden. 
—X 
& Mies fat ihr Leben — an ſchuld⸗ 
loſen Freuden, 
Und an ſtillen Ergoͤtzungen reich. Die rauſchen⸗ 
den Feſte 
Echwaͤrmender Thoren ſind nicht fuͤr ſie. Sie 
liebet den Tanz zwar, 
Doch nicht die Mummereyen der Nacht, wo wil⸗ 
de Centauren 
Frech durch m und Wolluſt und Mein, die: 
| Zu Unſchuld enrführen. 
Auch Läßt fie die blütige Jagd dem härtern Ges» 
fchlechte ; 
Stärzt er mie wuͤthendem Bley die fliehende 
| Hindin im Walde, 
—— Und 
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Und überholt nicht mit Donner den Flug der fteis 
genden Lerche. 
Sie beſteigt nicht das muthige Roß; der drohende 


Mannshut 
Deckt nicht bie ofjene Stirn. Warum fol weibliche 
Sanftmuth 


Furchtbar den Augen erfcheinen, und glänzend in 
Waffen daherziehn? 

Iſt ihr Reitz nicht maͤchtig genug? Was ſollen ihr 
Waffen? 

Ir beſcheidnes Gewand erhebt die weibliche Schön: 
heit 

Mehr, als der drohende Hut mit Stranfengefis 
ber bedecket. 


© mit Tugend geſchmuͤckt, im ſuillen ſittſa⸗ 
men Anſtand 
Sieht ſie ein edelmuͤthiger Juͤngling, die — 
Hoffnung 
Eines glaͤnenden Hauſes. Er fuͤhlt die ſuͤſſe Be⸗ 
zaubrung 
Ihres ſiegenden Augs. In ſeinen anbethenden Blicken 
Redet die treueſte Liebe fuͤr ihn. Die Schoͤne be⸗ 
merket 
Seine verborgenen Flammen; die junge gluhende 
Wange 
Stralet mit hoͤherem Roth, und zaͤrtliche holde 
Verwirrung 
Hebet jeglichen Reitz, indem er mit feurigen Lippen 
Zachariaͤ poet, Schr, I. Hr N Ganz 
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Ganz in Entzuͤckung die Hand ihr Füßt. Cie wenz 
det ihr Antlitz 
Schamhaft zur Seite; dann bebt ihr Verehrer er⸗ 
ſchrocken zuruͤcke, 
Glaubt ſie beleidigt zu haben, und kennt nicht * 
Triumphe. 
Aber ſein ſchmeichelndes Bild ſchwebt ſtets der Schd⸗ | 
ne vor Augen. 
ats am Abend zum oͤden Gemach die Echwerz 
muth fich nahet, 
Die zu Liebenden gern fich gefellt,und unter den Lauben 
Sich ihr irrender Schritt voll füffer Gedanken verlieret; 
Dann erblidt fie, getäufcht von wachenden Träus 
men, den Süngling 
Bor fich ſtehn, und hoͤrt noch entzuͤckt die ſchmei⸗ 
| chelnden Meden 
Seiner Bewundrung; dann fteigt in der Bruft der 
heimliche Wunfch auf, 
Ganz die Seine zu werden. Der traurige Juͤng⸗ 
ling indeſſen 
Bleibt lang ungewiß über fein Gluͤck, und hoffet 
| vergeblich 
Lange dunkele Tage mit fefter Treue vorüber. | 
Endlich erklaͤrt ſich die Lieb im Triumph. Der fröhs 
/ liche Hymen 
Schwinget bie Fackel; in Thränen der Freude zers 
flieffen die Eltern, 
Und in Entzuͤckung verſenkt, fehn die Verliebten am 
Altar | | 
| Yun 


Die Zungfrau. 195 
Nun auf ewig ihr Buͤndniß verfnäpft. Es träufeln - 
| - die Himmel 
Ueber fie Seegen und Wonne. Die frohen jaudye 
zenden Reigen 
Schallen umher, und fagens der Stadt; bis ends 
lich die Liebe 
Von dem Abendſtern winkt, und von jungfraͤulichen 
| Locken 
Ihr, nicht ohne Thraͤnen und Weigern, der Braut⸗ 
kranz geraubt wird. 


R2 Die 


* 





Die Frau. 





Woel dem Manne, dem Gott zum Geſchenk ein 
tugendhaft Weib gab! 

Freude beſeeligt ſein Herz; und Reichthum fuͤllet 

ſein Haus an. 

Sieh! wie reizend tritt fie einher in heiterer Anz 
muth, 

Gleich der Unſterblichen einer. Vor ihrem zaus 
bernden Blicke 

Meichen die Sorgen, wie Nebel entflichn vorm 
Strale der Sonne. 

Um fie hängen fich Tiebliche Kinder, wie Liebes⸗ 
götter 

An dem Gürtel Cytherens. Die füffe harmoriſche | 
Rede 

Dringt mit Schmeicheln ins Herz ded Mannes; er 
hebet fein Aug auf, 

N reißt fich begluͤckt, und danket der Vorſicht fein 
irdifches Eden, 


Schön 
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— ifis ‚ wer an mächtigen Fluͤſſen die eis 
genen’ Segel 
Ueber den Dcean fendet, und an den fetten Ge: 
| ftaden 
Mengen von Heerden ernährt; ſchoͤn iſts, die Schaa⸗ 
| rem der Schnitter 
Mähen zu fehn, auf eignem Land von Seegen bes 
decket; 
Oder die eignen ergiebigen Berge zu Schaͤtzen zu 
ſchmelzen. 
Schön iſts in dem Schooſe des Ruhms, im Zir⸗ 
kel von Freunden, 
Aus Kryſtallen zu trinken; befreyt von der Sorge 
des Koͤnigs, 
Koͤnigsgnaden erzeigen zu kͤnnen, — und doch iſt 
es ſchoͤner, 
In den Armen der weiblichen Tugend dem Himmel 
zu danken. 


So wie Aurora die Wellen verlaͤßt, verlaͤßt ſie 
das Lager 
Ihres Gemahls, und geht, wie die Sonne, dem 
frohen Geſind auf. 
Keine gekuͤuſtelten Waſſer benetzen die bluͤhenden 
ngen, 
Sondern fie taucht ,. Aoes Geſicht in den laute⸗ 
ven Duell ein, 
N3 Und 
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Und fie ift ſchon, wie Venus im Bade. Nicht 
Stunden verflieſſen 
Ueber den Pte des fliegenden Haare. Sie ftralet 
nicht prächtig 
‚Im Sapanifchen Stoff; die reine weiflefte Leine 
wand 
Fließt um die marmornen Glieder , und eine thauig⸗ 
te Blume, 
Nur balbaufgebläht, fchmüder die Stimm. So 
weckt fie. den Gatten 
Mit dem frifcheften Morgenkuß auf. Am veinlis 
chen Theetifch 
Sitzt ſ e mit ihm, und verſammelt um ſich die lieb⸗ 
| lichen Kinder. 
Ruft die Sorge des Staats den Mann zu frühen 
Geſchaͤfften: | 
So entweicht fie unter die Schatten des ländlichen 
| Gartens, | 
Naͤht in der fchattichten Laube von Linden; indes 
daß der Knabe 
Blumen fammelt, die Schwefter zu Eränzen im 
thauigten Grafe 
Hinter dem Frofch her fest, und nad) dem Schmet⸗ 
terling haſchet. 
Oder ſie wandelt auch uͤber den Hof, betrachtet die 
| Schaaren 
Ihrer weiſſen gefrönten Hüner ; indes daß pie Tauben 
Rauſchend vom Dache fich ftürzen, und ihre Ge⸗ 
biethrin umringen. 
Dann 
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Dann ertheilt fie der Küche Befehl, und ſteigt auch 
ı wohl felber 
Zu den Gewölben des Weingottd hinab, und forgt 
für die Aufjicht 


Ihrer Schaͤtze vom Rhein, und fir die Tokayſche 


Traube. 
Sie . lehrt ihre Knaben die Tugend; das zärts 
f | liche Mädchen 


| uUnſchuld und Sittſamkeit, ihres Geſchlechts er⸗ 
habenſten Vorzug. 
Nicht dem dienenden Poͤbel, und aberglaͤubiſchen 
Ammen, 
Laͤßt ſie die Sorge! das fuͤhlende Herz der Jugend 
zu bilden; 
Sondern ſie ſchildert ihnen beredt erhabene Thaten, 
Groſe Geſchichte, — die Seelen zur Tugend 
a. 


© wie lebt fie ihr Leben begluͤkt! wie liebt ſie 
den Mann nicht‘ 

Unauöfprechlich ! Ihm werden die Jahre zu fluͤchti⸗ 
gen Tagen, 

Und die Stunden zu ſchnellen Minuten. Der Ei⸗ 
ferſucht Fackel 

Hat ſein Herz nie entflammt, nie hat ein quälen, 
der Zweifel 

Ihrer —— und Treu ſein ſanftes Lager um⸗ 
flattert. 


N 4* Gold⸗ 
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Goldbedeckte Verführer der Unfchuld , und witzige 
Narren, 
Plauderer ohne Gehirn, umgeben nie ihren Caffees 
| tifch. 
Sie auch bläht fih im Canapee nicht bey heiligen 
' Schweſtern, 
Welche mit Bethen den Vormittag ſchaͤnden, mit 
Laͤſtern den Abend. 
Sie weint gern mitleidige Zaͤhren beym Schickſal 
Zayrens, 
Oder ſie lacht des phlegmatiſchen Orgons. Auch 
ſpielt ſie am Fluͤgel 
Ihrem Mann Entzuͤckung ind Herz. Mir kleinen 
Geſchichten, 
Die ſie mit Anmuth zu ſchmuͤcken, und mit Geſchmack 
zu erhoͤhn weiß, 
Lockt ſie oft uͤber die Stirne des Mannes zufriede⸗ 
nes Laͤcheln. 
Er verehrt fie, er bethet fie an; mit jeglichen Tage 
Scheine ihr Aug ibm mächtiger: und ihre Tugend 
| ihm fehöner. Ä 
Seine Liebe vergrößert ihr Gluͤck; fie lebet i in ihm 
nur, 
Und Kein Wunſch herrfcht ftärker in ihr, als ihm 
zu gefallen. 
D! welch eine Wolle von Thränen bedeckt ihr Ans 
tlitz, 
Wenn ihr die Pflicht den werthen Gemahl aus den 
| Angen entreiffet ! 
Meis 
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Weinend ſieht es ihm nach, und hängt mit dis 
fteren Blicken 


Lang am —* Wagen, bis ein beneidetes 


Thal ihn 
Einſchlingt, oder ein waldichter Berg ſich hinter 
ihm aufthuͤrmt. 
Traurig hofft ſie alsdann die langſamen Stunden 
voruͤber, 
Und kaum kann ihr den Schmerz die Schaar der 
Kinder verſuͤſſen. 
Aber er erfchallet dad Horn, das Knallen 
der Peitfche ; 
Und das raflelnde Rad fteht ftil. Sie fliegt ihm 
entgegen, 
Drüdt ihn veft an ihr fchlagendes Herz, und 
bringt im Triumphe 
Ihn den Hera Kindern zuruͤck. Gleich 
fröhlichen Feften 
Gehn die Tage vorbey. Sie heftet die zaͤrtlichen 
Blicke 
Feſt auf ihn, und kann ſich nicht ſaͤttgen am wer⸗ 
then Geſichte. 


Lange genießt ſie des himmliſchen Gluͤcks der 
treueſten Liebe. 
Friſche Geſundheit kraͤnzet ihr Leben; von guͤtigen 
Himmeln 
Stroͤmt der reichſte Seegen auf ſie. Ihr Mann 
iſt die Stuͤtze 
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Von dem dankbaren Staat; ‚die ihn umringenden 
Ehren | 
Stralen auf fie auch zuruͤck. Gleich jungen En⸗ 
geln erwachien 
Schöne Kinder um fie; gerechte Hoffnungen füllen 
Ihre Seele, die oft mit Vergnügen in ſchmei⸗ 
chelnder Ausſicht 
Kuͤnftiger Zeiten ſich ſieht, und ihrer Familie Gluͤck 
0, denkt enge 
Auf fi e blickt der Seraphim Chor , denn ihre Ges 
B bethe 
Ereigen oft. über die he: ihr Her ftäge 
feurige Scufer, 
vohe Gedanken, zu GOtt empor; fie erhöret 
die Allmacht, 
und * ihren Seegen herab zu dem Flehen der 
Mutter. 7: ° 
Wie ir hebt fie ſich auf vom — Ge⸗ 
bethe, 
Und wie heiter Lächelt — Blick, durch Thraͤnen 
der Andacht 
Aufgeklaͤrter! Wie hͤetlich umarmt ſie den theu⸗ 
| ren Geliebten, 
Jetzt aufs neu von der Gottheit erfleht! So leben 
| fie lange, 
| Sind den verborbenen Zeiten ein Benfpiel von zaͤrt⸗ 
licher Eintracht, 
Und beſilndier Treu. Sie iſt die Krone der 
| Frauen, 
Bey⸗ 
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Benfall 1 folget ihr nach. So koͤmmt fie dem Abend 
| des Lebens 
Immer näher und näher; fie wird in traurigen 
Stürmen, 
Welche ſich über fie ziehn, nicht Muth und Stärke 
verlieren. 


Die 
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San. num fanfter bie Leyer, o Muſe! Dein 
einſames Lied auch 
Athme ſtille Melancholey, und Ruhe der Seele, 
Und Entfernung vom Wirbel der Welt. Wie 
Tage des Herbſtes 
Nicht mit dem Glanze des Sommers geſchmuͤckt, 
| die Erde befuchen , 
Doch fehlt Anmuth auch nicht dem grauen wolkig⸗ 
ten Himmel, 
Welcher das Antlitz der Sonne verdeckt; die ganze 
Natur ſcheint 
In ſi ch gekehrt, und voll Ernſt, und majeſtaͤti⸗ 
ſchen Tiefſinns: 
So verflieſſen die Tage der frommen Matrone. 
Die Thraͤnen 
Friſcher — ſtromen nicht mehr um die Urne 
des Mannes; 
Aber mit ſtilerer Schwermuth, und — 
ſchen Stunden 
mir fich ihr Leben, Mit filbernen Locken bede⸗ 
ai das Alter 
Ihr 
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Ihr ehrwuͤrdiges Haupt. Die alles zerſtoͤrende 
Zeit hat 

In dem Geſicht noch blendende Truͤmmer von 

Schoͤnheit gelaſſen. 

Ordnung und Reinlichkeit herrſchen um ſie, und 
der Aublick des Alters 

Win BR milder und fanft. hr fliller bes 
fcheidener Anzug 

Zrauert mod immer geheim um den Mann. Ents 
fernt vom Getümmel, 

Und dem wilden Geräufche der Welt, verhällt fie 
ihr Leben 


u Bor dem Schiwarme ver thörichten Freuden, vor 


leerer Gefellfchaft, 
Und ber Eitelkeit ſcheckigtem Zug. Nie hat fie der 
Tadel 
An Idem Evieltiſch geſehn, und unter den naͤcht⸗ 
lichen Reigen, 
Wo fo viel verblühte Gefichter ihr Alter entehren. 


Still und einfam lebt fie dahin. Die würdigen . 


Töchter 
Hat fie ſchon lang an Männer gegeben, und lan: 
ge ſchon Enkel 
Bon ben Söhnen geſehn. Ihr reiches gefegneres 
Haus liegt 


Tief in gluͤclicher Ruhe vergraben, Die heilige 


Schmähfucht 
Bethender Turien murmelt nie drinn; auch ſchallt 
nie die Stimme 
Pra⸗ 
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Pralender Andacht in horchende Gaſſen, und froͤh⸗ 
net dem Himmel. 

Majeftätifch und ernft figt fie am ruhigen Abend 

Mitten unter dem „Kreis der horchenden Enkel, 


und Tehret 

Die noch ungebilbeten Herzen mit Lehren der Tu⸗ 
gend, 

Die ihr eigenes Beyſpiel beftärkt. Sie weiß die 

Gefchichte | 

Lange verfloffener Zeit, Der Kreis umringet fie 
näher,” 

Und hängt am erzählenden Munde, bis über die 
Erde Ä 

ziefe Mitternacht fällt, und füfler Schlummer - 
berabfinft. 

Dit dem Tode befannt, und mit der Zukunft 
befchäfftigt , - 


Bethet ſi e * und beſuchet voll Andacht die Tem⸗ 
pel der Chriſten. 
ueber ihr gene⸗ Haupt ſind ihr in langer — 
rung 
Sabre, nicht immer mit Freuden bemerkt, vor⸗ 
| | uͤͤber gefloffen. 
Doch auch) Unglüd machte fie weiſer; fie ift das 
Orakel 
Ihrer Gegenden. Bluͤhender ſtehn die Wieſen am 
| Waſſer, 
Und voll reicherer Aehren die Aecker. Am lachen⸗ 
den Huͤgel 
Beugt 
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Beugt fich ihr Weinſtock mit völleren Trauben; fie 
fürchtet den Hoͤchſten, 
Und ver — erhoͤret ihr Flehn. Oft hat ſie 
dem Ehmann 
Eine zärtlich Gattin gerettet, in traurigen Nächten 
Sie mit Troſt und Beyſtand geſtaͤrkt, wann unter 
den Schmerzen 
Ganz ſi e erlag, und die Freude nicht fühlte, nun - 
Mutter zu heiffen. 
Kläglich weiß fie zu rathen, wenn, in den Gor« 
gen der Wirthfchaft 
Unerfahren, die jüngere Frau in Fehlern verftrickt 
os if. 
Bald gewinnt das verworrene Haus ein glüdlicher 
Anfehn | 
Durch die Ordnung der Fugen Matrone, Die 
muthigern Roffe 
Ziehn mit dem Tage zum Ader, Die Hände der 
fleißigern Maͤgde 
Sülen nun wieder die fiaubichte Spindel, und 
machen die Unger 
Ringsum mit blendender Leinwand bedeckt. Die 
feißteren Heerden 
Kommen mit vollen Eutern zuruͤck: und der treue⸗ 
re Schaͤfer 
kLaͤßt die Echeere mit Jauchzen erklingen, und 
fuͤllet die Boͤden 
Mit der — koͤſtlichen Wolle. Es ſeufzen die 
Speicher 
Unter 
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Unter der Laſt des güldnen Getraides. So brins - 
ger fie Arbeit 

In de Muͤßiggangs Wohnung, und hilft durch 
Ordnung dem Fleiß auf. 


Ihre Schaͤtze verroſten nicht unter dem Riegel, 
ſie braucht ſie, 
‚Und fie gehdren den Armen, Sie fah ein befcheis 
dened. Mädchen 
ung und ſchoͤn. Es fand in Gefahr, in bitten 
rer: Armuth, 
Einem Verführer zur Beute zu werben, da nah 
fie es liebreich, 
In ihr Haus auf zur Tochter, und gab fie mit 
reichen Gefchenfen 
Einem redlihen Mann, der ihr nun ewig fein 
| Gluͤck dankt. 
Sie forfeht nach dem befcheidneren Elend, das 
| tiefer in Noͤthen 
unbekannt traurt, im Kummer verſchmachtet; .fie 
weiß eö zu finden, 
Und entreißt ed der Schande des Bettelnd. Der | 
| feurige Dant weiß 
Seine Wohlthäterin nicht, fie thats verborgen 
und edel, | 
Alſo Erönt fie ihr Leben mit edelmüthigen Thaten. 


In der einfamen Nacht, wenn ihre göttliche 
Ä Seele 
Ueber 
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Ueber das Grab ſich ſchwingt, und nach der 
Ewigkeit aufſchaut, 
Hoͤrt ſi e oft in frommer Begeiftrung ferappifche 
Stimmen, 
Die zum Himmel ſie fodern; auch duͤnkt ihr oͤf⸗ 
ters, ſie ſaͤhe 
Mit olympiſchem Schimmer geſchmuͤckt, den Schat⸗ 
ten des Mannes, 
Der vor ihr her in die Ewigkeit gieng, und jetzo 
die Gattin 
Unter die himmliſchen Lauben beruft. Ihr wals 
let dad Herz auf: | 
Und nicht lange, fo ſinkt aufs legte Lager ihr 
Haupt hin, 
Und fie beftimmt ſich die Stunde des Todes pro— 
phetiſch. Die Toͤchter 
Weinen um ſie; auch ſitzen am Fuß des trauri— 
gen Lagers 
Ihre wuͤrdigen Soͤhne, die Zierden des Staats , 
und benetzen | 
Ihre Haͤnde mit Thraͤnen. Sie ſieht die Schaa— 
ren der Enkel 
um ihr Bette verſammelt, und alle treue Bes 
diente 
San; in Wehmuth verſenkt. Dann ſtaͤrkt fie noch 
einmal mit Muth ſich, 
Hebt die Hand auf, und ſegnet ſie alle. Mit 
heiterm Geſichte 
Sieht ſie den Todesengel ſich nahn. Er iſt ihr 
nicht ſchrecklich, 
— ———— DO Som 
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Sondern fodert fie auf, und ihre willige Seele 

Scheider fich fanft vom Körper, und folgt ihm 
über die Sterne 

Zu den Schaaren der jauchzenden Engel, die 
jet im Triumphe 

Zu dem Throne der Allmacht fie führen, Die 
glänzende Krone 

Wird ihr geſchenkt. — Indeſſen erhebt ſich die 
Stimme der Klage 

Laut durch die Stadt, Die Thraͤnen der Armen, 
die Thränen der MWaifen 

Mifchen ſich zu den Thränen der Kinder und 

| Enkel. Die Glode 

Seufzt durch nächtliche Schatten. Der rollende 

| Leichenwagen 

Eilet a ans Grab; die langen verfchleyers 
ten Reihen 

Folgen ihm nach. Die kühle Gruft empfängt 
jet den Körper ; 

Ihr Gedächtniß aber blüht ewig. Der prächtige 
Marmor 

Sagt nicht ihr Lob, dies fagen die Herzen, in 
denen fie lebet. 


Die 
Schoͤpfung der Hoͤlle. 
en Nebſt | | 
einigen andern Gedichten, 
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Mein theurefter Sreyherr, 


aum Tann ich hoffen, daß Sie, mitten in den Un⸗ 
ruhen der Waffen, und unter fo vielerley Bekuͤmmer⸗ 
niffen und Gefahren, noch Zeit oder Neigung haben 
follten, Gedichte zu leſen. Ich wage es indeffen, 
Ihnen ein Geſchenk, aber ein fehr geringes Gefchent, 
Hon einigen poetifchen Verfuchen zu machen, die mich 
dazumal, als ich fie fchrieb, nicht fo fehr au das Un- 
gluͤck des Krieges denken lieffen, ob es mir gleich fehr 
nahe war. Vielleicht vergeffen Sie gleichfalls, bey 
Leſung diefer Gedichte, auf einige wenige Stunden 
die Sorgen, die Sie in diefen unruhigen Zeiten bes 
ſtaͤndig umringen; und dies allein fchon würde ich füg 
eine angenehme Belohnung meiner Arbeit halten, 


Die beyden erften Stuͤcke diefer Heinen Samms 
lung find Fragmente, die ich mit der Zeit in ein groͤſ⸗ 
ſeres Gedicht einzufchalten dachte, Als ich mich vor 
einigen Jahren mit der Ueberſetzung der erften Gefäns 
ge des verlohrnen Paradieſes beſchaͤfftigte, fuͤhlte ich 
meine Einbildungskraft von dem groſen Genie Mil⸗ 
tons ſo erhitzt, und angefeuert, daß ich der Verſu⸗ 
chung nicht widerſtehen konnte, mich einmal in das 
Feld der ernſthaften epiſchen Poeſie zu wagen, und be⸗ 
ſonders eine Materie auszuarbeiten, die bloß Erdich- 
tung wäre. Wie wenig ich mit mir felbft zufrieden 
geweſen bin, werden Sie daraus urtheilen ‚daß ich 
nad) diefen Berfuchen fogleidy das Vorhaben, dies 
ſes ernfthafte epifche Gedicht zu fchreiben, aufgab, 
und Ihnen dieſe Fragmente nur darumzu leſen gebe, 

| 24 um. 
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um Sie zugleich zu verfichern, bag Sie Feine weitere 
Fortfegung zu fürchten haben follen. 

Die Vergnuͤgungen der Melancholey find aus dem 
Englifchen des Herrn Thomas Warton überfegt,.und 
werden Eie das Original in der Collettion of 
Poems im IV. Tom. Seite 214. finden, 

Die Unterhaltungen mit der Seele find gleichfalls 
nur eine Probe von der Inglijchen Versart mit Rei⸗ 
men. Sie werden verſchiedne Stellen aus den Plea- 
ſures of Imagination darin nachgeahmt finden. 


Bey dem allgemeinen Gebeth habe ich Popens all⸗ 
gemeines Gebeth vor Augen gehabt. 


Kaum darf ich mich alſo unterſtehn, theureſter 
Freyherr, Ihnen eine Sammlung von lauter Frag⸗ 
meienten und Verſuchen zuzueignen. Sch ſchmeichle 

mir indeſſen doch, daß Sie nach der beſondern Ger 
wogenbeit und Sreundfchaft, mit der Sie mich beeh⸗ 
rein, diefe feine Sammlung von einem Dichter ges 
neigt aufnehmen werden, der fich die gröfte Ehre darz 
aus macht, daß er auf dem berühmten Carolino zur 
Bildung Ihres fo vorsrefflichen Herzens und richtigen 
Geſchmacks etwas beygetragen hat; und der nie⸗ 
mals die Stunden vergeſſen wird, die Sie in ſeiner 
Geſellſchaft zuzubringen wuͤrdigten. 


30 habe die Ehre mit der gröffen Hochachtung zu ſeyn 
Em. Hochwohlgebohrnen 


Brauuſchweig 
den 24 Sept. 1760, unterthäniger Diener 


Friedrich Wilhelm Zachariaͤ. 
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— — in drey erfötertlichen Nächten 
Schuf er je f und verwandte von ihr fein Antlik auf 
ewig. 


Meſſias Gef. II, 260. 


— {u 


Marta ſchloß: Ich habe dir, Adam, nad 
deinem Verlangen, 
Dinge, die fonft dem Menfchengefchlecht verbor⸗ 
| gen geblieben , 
Offenbart; den ſchrecklichen Zwiſt, die Schlach⸗ 
ten im Himmel 
Zwiſchen den engliſchen Maͤchten; den Fall der 
Rebellen, die thoͤricht 
Nach der Gottheit geſtrebt, und ſich mit Satan 
empoͤret, | 
Mir dem Verworfnen, der jegt dein irdiſches 
Gluͤck dir beneidet, 
95 Und 
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Und drauf ſinnet, wie er auch dich vom Gehor⸗ 
ſam verführe , 

Daß du feine ſchreckliche Strafe, ſein ewiges 
Elend, 

Theilen moͤchteſt mit ihm. Dies waͤr' ihm die 
herrlichſte Rache, 

Dich AR Gefährten dereinft in feiner Verdamme 
niß zu haben, 

Und dem Allmächtgen fo Hohn zu fprechen; doch 
folge du niemals 

Seiner Verfuchung! Bewahre dein Herz; du 
haft es vernommen 

Durch dies ſchreckende Beyſpiel, wie Ungehorſam 
belohnt wird. 

ualbemindlih konnten auch ſie im Guten ver⸗ 
harren. 

Aber fie fielen! Denke daran, und fürchte zu 
ſuͤndgen! 


So der Geſandte von Gott! Er ließ in der 
ſtaunenden Seele 
Des aufmerkſamen Adams Entſetzen, und tiefe 


Verwundrung 
Ueber ſo fremde Geſchichte zuruͤck. Ein kuͤhner 
Gedanke 


Flog jetzt voruͤber; er folgt sihm nach; "drauf 

| wagt’ er, voll Ehrfurcht 

So zum Engel zu ſagen; Du haſt uns, himm⸗ 
liſcher Fremder, 

Unbe⸗ 
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Unbegreifliche Dinge vertraut; du haft ım8 ges 
warnet 
Bor den Strafen der Sünden, und vor dem Ort 
| der Verdammuiß, 
Wo jest Satan, mit allen Rebellen binunterges 


| ſtuͤrzet, 
Ewigkeiten in Quaalen vollbringt. Doch darf 
ich ed. wagen, 


Dieb der ſchrecklichen Scene aufs neu zu erine 
nern; imd darf ich 
Auch die Schöpfung der Hölle non deinen. Lippen 
zu hören, 
Mich erhißmen ? — Sie ſchuf der Zorn des Alk 
mächtgen unfehlbär 
Fuͤrchterlich prächtig ‚ des Richters und der Ge 
richteten würdig. 
Sträfliche Neubegier nicht, vielmehr die reine 
Begierde, 
Aueh in den dunkeln Wettern des Zorns dem 
| Richter von ferne | 
Nachzufchauen, erweckt den Gedanken, mit tiefer 
Anbetung 
Gottes Gerichte zu hoͤren. Erfuͤlle den lauteren 
Wunſch dann! 
Noch hat die einſame Nacht, mit ihrem langſa⸗ 
men Wagen, 
Ncht die Haͤlfte des Himmels erreicht; der file 
berue Mond hängt 
Ueber Eden; die ganze Natur ſchweigt feyrend, 
und Stille, | 
Heili⸗ 
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Heilige Stille beherrſcht Be um uns ſchlafenden 


Alſo erfuchte den eig Saft der Bas 
r der Menfchen,, 


Und mit traurigern — ihm der Engel zur 
Auntwort: 


Adam, was legſt du mir auf? Und was 
verlangſt du zu hoͤren? 


Du befiehlſt mir, den Schmerz zu erneuern, der, 
unausſprechlich 
Meine Seele zernagt, — ich ihn denke; Mit 


u 

Fahren die ſchwarzen un zurück, fo oft fie 
| von neuem 

Jenen grimmigen Tagen % — Rache ſich 


Welche den flammenden bgrund erfchuf; ihn 
erfchuf, Myriaden 


Ungluͤckſeeliger Geifter on: ehmald auch unfre 
Gefährten ! 2 


In ihn nieder zu donnern. Zwar bey ber Schoͤ⸗ 
pfung der Hoͤlle 


War ich ſelbſt, mit Dem göttlichen Heer im Fel⸗ 
| e des Krieges, 
Wider Satan gelagert; ; 00, ma nad) dem fiegens 
en 
Unferer Schaaren im — ich vom Se⸗ 
rap 
In vertraulichen Stunden nd fchaudervolle Ge⸗ 
Von dem fchredlichften en das jemals 
acht 
Als ein ewiges — he — im Chaos 
Seraph Eloah, er fuhr 27 und fah das 
ngat 


Fuͤr 
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Sir die rebelliſchen Engel erſchaffen; ein flam⸗ 
mender Kerker 
Unermeßlich. Doch kaum weiß ich noch Bilder 
| zu finden, 
Gürchtertih,, ſchrecklich ſcheußlich genug, dir 
Dinge zu zeichnen, 
Nie von ſeltgen Geiſtern gedacht — dir die Hollle 
38 zeichnen, n 
Doch ich wag es; mit Graufen, "mit kaltem 
mächtigen Grauſen 
* die Rache des Kim, und neige dein An⸗ 
— tlitz zur Erden 


u Satan, Con weift e8) er hatte die Standarte 


2 des Aufruhrs 
Biber Gott, und wider den Sohn des Ewgen 
erhoben; 


Und ſchon ſandte ber Himmel fein Heer anzihl⸗⸗ 


cher Starken 
Gegen ihn aus. Ich ſelbſt in ſchimmernder krieg⸗ 
riſcher Ruͤſtung 
Zuͤhrte die Myriade zum Streit dem Emporer 
entgegen. —. 
Himmliſche Thronen, und Fuͤrſten, und Maͤchte, 
ſo bald ſie den Kriegshall 
Der Poſaunen vernahmen, verlieſſen die golde⸗ 
nen Stuͤhle, —— 
Machten, wie ih, fih auf, und folgten mit 
muthigem Herzen, 
Ihres Sieges gewiß, den hierarchiſchen Fahnen, 
| Die 


d 
t 


nn 
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Die hochwallend die Himmel durchſtromten. Das 
Heiligthum Gottes 


Blieb indeſſen nicht leer‘ von treuen englifchen 


Schaaren 


Unverfuͤhrter Geiſter. Den taufend, und tauſende 


mal tauſend, 


u m 


Eianden ſi fie e um des Ewigen Thron; hempiſhe 


Harfen 


Sangen noch immer entzüdt, mit Hallelujages i 


ſangen 


Gott und feinen Geſalbten es dampfte heiliges 


Rahwerk 
Vor den Aeären, wie fonft, als noch der Nas 
me des. Krieges 


age in Sim euicholl Indeſſen ſchaute der 
Ew’ 


Bon dem Throne herab, und ahite die zahlloſen | 


Dar. Sähaaren, 


Welche Caro srfißet; er fah die eifernen Stire 


nen 


arotis enge er heben, EN Fr verruchten j 


Gemüther 


Aller Reue before, und aller Beßrung; und 


ewig 


Ungiiefeelig,. ‚Da gab er fi e hin dem gefuchten 


Verderben 


U verhüllte fein gnaͤdiges Antlitz. Die goldes " 


nen Lampen, 


Welche ben vor ihm . in feinem Heiligthum 


brennen, 


Wur⸗ 
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Wurden mit Wolfen bedeckt, und dunkel und 

ſchreckliche Nacht hieng 

Um den erſchuͤtterten Thron. Da fielen die Hei⸗ 
ligen nieder ni; 


Auf ihr Antlig, und betheten an; die Cherubim 


deckten 
Ihre Geſichter mit allen Fluͤgeln; die Harfen 
verſtummten, — 


Und das Chor der Seraphim ſchwieg. Uus dam⸗ 
pfenden Wolfen J 
Sprachen. jetzt laute Donner und Stimmen, und 
leuchtende Blitze 
Schoſſen umher. In bangen Erwartungen lagen 
die @ngell 
Bis das dicke Dunkel ſi ch trennte; die Wolken 
entwichen 
Und hoch ſtand in flammenden Wolken des Hoͤch⸗ 
| ſten Gerichtsſtuht 
Sichtbar dem ganzen verſammelten Himmel, Doch 
welches Erſtaunen 
Faßte fi ie, ba fie Die Augen erhuben, und um 
den Gerichtsftuhl 
Zurchtbare Reihen von Geiftern, zuvor nie gefes 
Zn ben, erblidten, 
Die and Wettern Jehovah geſchaffen, und welche 
den Wolken 
Jetzt ſi ſi ch erhuben, ‚ und dankbar ihr erſtes Das. 
feyn erkannten. 
Ihrer Stügel Getds war wie das Rauſchen von | 
Waſſern, 
Und 
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Und fie waren von GOtt mit allen Schrecken 
geruͤſtet. | 
| glammen waren die Augen, und ihre tdnende | 
Stimmen | 
— Donner. © fanden fie da, und umring⸗ 
- ten- anbethend * 
Gottes Gerichteſtuhi Indem die nefe ſtarre 
Verwundrung 
Aller Angen emporhielt ‚ durchfiralte die Herrlich 
keit Gott 
ale Himmel; der hohe Gerichtsſtuhl erzitteite 
dreymal, 
haal behte der Grund des ſchuͤtternden Em⸗ 
pyreum, 
und der Allmaͤchtige ſprach: Ihr Himmel —* 
nehmet die Worte 
Eires: Königs! Ich, Gott, der ich vom Anfang 
geweſen 
Euer Schdpfer/ — und Vater, und HErr; ih, 
Richter, ich laſſe . 
Heute zu euch mich, herab; und will vor meinen 
Geſchdpfen | | 
Mich vertheidigen. Kommt, ihr Heere des Him⸗ 
| mels, und zeuget . _ 
Zugwiſchen dem, frechen Empörer, und mir! — 
ch hatt’ ihn an Anſehn, 
Und an Hoheit und Macht, vor alten Geiftern 


erhoben. 
uecheinaf nicht fein herrlicher Glanz bie Morgens 
Pa ferne, 


Und 
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Und fein ——— den himmliſchen Tag? Wie 
ſtolz und erhaben 
Zog er nicht aus und ein zu den Thoren des 
Himmels ; verehrer 
Yon. der. Unfterblichen Schaar! Er ſaß am Thro⸗ 
ne der naͤchſte 
Auf. dem klei Stuhl, und feine Krone war 
— herrlich; 
— por ‚allen Kronen der Eugel; mein goͤtt⸗ 
je liches Antlig 
Wandt berzislich auf ihn, und ruhte mit 
J groͤſeren Gnaden 
Auf dem enceſun3 dies ſah das Chor der 
jauchzenden Engel, 
Und prieß feelig fein Lobe — Und. daunoch hat 
et, der Verruchte, 
Wider mich win und meinen Geſalbten ſein 
= Herz empoͤret, | 
Es id empört, und, 2 dem grinmigſten 


Echeußlich eitieitn Die frechen Gedanken ſind 
0. Nicht mehr. Gedanken 
Cinch en; : Er eher. voll Stolz die eiferne 
Stirn auf, 
Zee ‚uf feine. feurige Wagen, „auf Waffen 
— nuud Schilde 
Geiner. Mriaden, und will ſelbſt Gott ſeyn. 
— Vernehmt ed, 
O ihr. Himmel vernehmts! Er will ſelbſt Gott 
ſeyn! Er, den id 
dachariaͤ pack, Schr. u P Wie 
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Wie feit geftern erſchaffen, und mit den maͤchti⸗ 
gen Armen 
Aus den Wolken gehoben, der rn felbit: Gott 
feyn! — Die Race 
Folget ihm ſchon, ihr Auserwaͤhlten; ſein herrli⸗ 
. her Name 
Herde nicht — im Himmel genannt! ſein Na⸗ 
me ſey Satan! 
Wider ihm hab' ich mein Kriegäheer geſchickt; 
mit maͤchtigen Flügeln 
Schwebt vor ihnen der Sieg; doch meine Rache 
bewahr ich 
Dir, o mein Geſalbter, allein, du ſollſt ſie voll⸗ 
enden. 
Sey der 1 Her von Leben und Tod! — Gefürdhe 
‚ teter Name 
Tod! — . Zuerft jetzt im Himmel gehoͤrt, und du 
Myriade, 
Zodetengel! Ihr Söhne der Rache, geſchaffen 
aus Wettern, 
Euer flammendes Schwerd ſoll kuͤnftig getaucht 
ins Verderben, 
Satan verfolgen, und unter Geſchdpfen/ die 
ſtolz mich verkennen, 
Todten, vom Aufgang zum Niedergang toͤdten 
und Jammern und Winſeln 
Wird weit in die Himmel ertdnen. Im hohen 
Triumphe 
Wird es Satan vernehmen ; doch endlich werben 
die Tage 
... Seltes 
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Seines Manfes vollendet! Dann foll mein Sohn, 

i und Gefalbter 

Ihn, und den Tod, in Ketten gefangen zum 
Abgrunde führen, 

um den Abgrund auf ewig verliegeln. — Bes 
fteig dann, Geliebter , 

Mein ellmächtiges Mort, befteig den Wagen der 
Allmacht 

unter der Een Slug, der Todesengel Ber 
gleitutig ; 

Eile hinab; erfchaffe die Hölle nach meinen Ent 
würfen y 

Denn bald follft dt die ftolzen Rebellen, fo ſagt 
Sehovah ! 

Niederdonnern in ewige: Nacht, in den ewigen 
Abgrund, 


Schauder faßte der Himmliſchen Schaar, in: 
dem der Allmächtge 
Diefes geredt.. Indes fie noch alle tief ſtaunten, 
und ſchwiegen, 
when ſich dichte goldne Gewoͤlke mit ſchim⸗ 
mwæernder Klarheit 
Um den Gerichtsſtuhl. Es lagen darauf geſchloſ⸗ 
| fene Bücher 
Voller unfterblichen Namen ; von einem braufens 
den Sturmwind 
Thaten die flatteruden Bücher fich auf, und walle 
ter wie Fahnen 


Ba Hoch 
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Hoch in den Wolken. Der furchtbare Nichter 
auf femem Gerichtöftuhl 

Winkte dem erſten der Todesengel; er machte 

| ſich feyrend 

Zu dem Gerichtsſtuhl, von da an die Buͤcher 
des Lebens. Der Ewge 

Sprach: was ſiehſt du? Er ſprach: ich ſehe 
Buͤcher des Lebens, 

Voller ſtralenden Namen. Da ſprachen ſchreck 

| liche Donner: 

Es find Namen verruchter Verbrecher , verworfe, 
fene Namen, 

Tilge fie aus, ihr Gedächtnißg fen im Himmel 

bverfluchet! 

Und der Engel des Todes trat zu, und ſtrich 
durd) die Namen 

Mit dem flammenden Schweröt; die firalenden 
Lettern verlofchen,, 

Und ve Wolken verfinfterten fi; da ward das 
Entfeßen 

| Yllgemeiner. — Der Sohn des Allmächtgen er- 
hub ſich indeſſen 

Von dem Thron; indem er herabſtieg, ſangen 
die Choͤre 

So ihm Wie furchtbar iſt deine ſchreckliche 
Rache, 

O Jehovah! Rice der Geifter ! Wie toͤdtet dein 
Autlitz 

In den Tagen des Zorns! WVergieb uns, Rich: 


ter, und Räder, 
Ä Diefe 
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Diefe wehmüthigen Klagen; fie find gefallen, 
gefallen, 

Die du gefchaffen mit uns, mit und zum Leben 
geichaffen , 

Und fie find auf ewig gefallen! Dein goͤttlich's 
Erburmen 

Sit fern, fern von ihnen auf eilenden Fluͤgeln 
entflohen, 

Und fie flürzen in ewige Pein. Ihr thoͤrichten 
Stolzen! 

Wider wen lehnt ihr euch auf? Ihr ſeht nicht 
die feurigen Wetter, 

Welche ſich uͤber euch thuͤrmen; ihr geht mit klin⸗ 
gender Ruͤſtung 

Trotzig im Panzer daher, und deckt euch mit 
himmliſchen Schilden. 

Aber der Herr wird die Panzer zerfplittern , die 

ESchilde zerbrechen, 
Und die Räder der Wagen zerfchmeiffen, Mit 
n tiefem Geheule 

Wird das Neich der Nacht euch empfangen ; die 
jauchzenden Himmel 

Merden jagen: der HErr, der HErr, ift Gott! 

| 


Alfo klagte dad Chor den Fall verworfener 

20 Brüder. | | 

Und des Allmaͤchtigen Sohn berief der Cherubim 
Schaaren! 

PZ Und 
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Und die Todesengel um fi. Drauf flieg er, 
gerüftet 

Mit ber Allmacht des Vaters, auf ſeinen flam⸗ 
menden Wagen, 

Und zog hin in die Tiefen des Chaos, die Hoͤlle 
zu ſchaffer. 

Tauſend Cherubim flogen voraus, den Weg zu 
bereiten; 

Tauſendmal tauſend umringten den Wagen; und 
zahlloſe Heere 

Floſen hinter ihm her. Die furchtbaren Engel 
des Todes 

Fuͤhrten auf ihren ſtuͤrmiſchen Fluͤgeln den ſchim⸗ 
mernden Wagen, 

Schneller als Blitze. Die Ebnen des Himmels 
verwandten ihr Antlitz 

Vor dem ſchreckenden Zug, und wurden dunkel, 
und traurten, 

Und nun empfieng ihn der Abgrund weit offen. 

Das ſtuͤrmiſche Chaos 
Bruͤllte voll Wuth, es braußte die Tiefe mit 
heulenden Wogen, 

Und ſie ſanken in ſchreckliche Nacht. Doch die 
Herrlichkeit Gottes 

Und der ätherifche Glanz fo vieler bimmlifchen 
Schaaren 

Drang durch die Nacht, und ließ weit hinter ſich 
leuchtende Spuren 

Ihres maͤchtigen Des durd) alle heulende 


— 
Als 
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ALS des Almächtigen Sohn den Äufferften Gren⸗ 
zen des Chaos 
Jetzt fi) genaht, fand plöglicd fein Wagen. 
Die Cherubim alle, 
Dicht verfammelt um ihn, ergriffen die — 
Poſaunen 
Und verkuͤndigten rings um ihn her des furchtba⸗ 
ren Schoͤpfers 
Gegenwart. Ploͤtzlich erſcholl ein tauſendſtimmi⸗ 


ges Echo 
Aus den hallenden Tiefen herauf; die ehernen 
Wellen 
Dieſes ſturwiſchen Oceans wallten mit lautem 
Getoͤſe 


Voͤllig in Aufruhr. Der Schöpfer gebot dem 
| brüllenden Sturmwind 

VUeber die Waffer zu fahren; er fuhr mit düftes 
ren Flügeln 

ueber ſie bin , da braußten die Waffer mit wil 
deren Wogen, 

Unter einander. Da ſprach der Allmächtge: das 
Chaos gebähre 

Welten voll Jammers und Nacht ! Er ſprachs, 

das ſchwangere Chaos 

Borft mit ſchmetterndem Krachen. Zehntaufend 
finftere Kugeln 

Giengen hervor aus dem Chaos; fie wälzten fich 
unter einander 

In verſchiednen harmonifchen Sphären; doch 
waren die Slächen 
P 4 Wuͤſt 
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Wuͤſt und leer. Auf einigen lagen wie hohe Ge⸗ 
birge 

Nachtliche weinende Wolfen, und dicke dampfen⸗ 

de Nebel; 
Andere waen umhllt von dicken ſtuͤrmiſchen 
Seen, 

Und noch uber lagen bedeckt mit drohenden 

| Selfen , 

Und weit iberhangenden Bergen. Ep eilten fie, 
dde, 

‚Sinfter and wild, die traurige Laufbahn. Die 
Chöre des Himmels 

Sangen den erſten Morgen. Gott hatte beſchloſ⸗ 
fen, die Hölle 

RM in ea zu fehaffen ; die, erfte ſchreckliche 

Nacht war 

u vergangen, ebgleich im Abgrund der himm⸗ 
liſche Morgen 

Schwach) nur anbrach. Die, Seraphim fangen 
dem ſchaffenden Richter: 

Furchtbarſtrafender GOtt! HErr, der du gerecht 

- und allmäcdhtig 

. Deine Be verfolgft 5 der du im Schlund des 
Verderbens 

Ihre Kerker bereiteft ‚ fie. dort mit ewigen Sets 
ten 

An die Felſen zu feffeln ; gerecht, HErr, find 

ſie die Wege 
Deines Zornd; wer darf fie tadeln und fragen, 


was machft du ? 
Bor 
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Vor dir fchaudert die Tiefe zuruͤck; das braufen: 
de Chaos 

Stoͤſet Welten voll Elend hervor; nach deinen 
Befehlen 

Drehn ſie ſich unter einander, und warten auf 

ihre Bewohner. 
Ach! daß doch die ſtolzen Empdrer die trogigen 

| Waffen 

Don ſich wirfen! 9 beugt euch vor ihm, ihr 
ſtolzen Empörer! 

Aber du haft fie dahin gegeben, die Flügel der 
Rache 

Stuͤrmen ſchon hinter ihnen einher; und ewig 
Verderben | 

Schlinget fie ein. Erbarmen wird nicht, nicht 
Hoffnung, den Abgrund 

Jemals beſuchen, den jetzo fuͤr ſie die Rache be; 

reitet! 


So verfloſen im Chaos tief unter dem ſee⸗ 

| ligen Himmel 
Ihre Stunden in Magenden Liedern, umd heiligen 
Hymnen, 


Und nun, da die zweyte der Nächte mit 
gräßlichen Schiwingen 
Bruͤtend uͤber dem Abgrund ſaß; ſtand unter 
den Welten, 
Majeſtaͤtiſch und ernſt, der Sohn der Allmacht. 
Sein Antlitz 


95 Schau⸗ 
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le gefürchtet umher. Nett faßte bie ſchreck⸗ 
liche Rechte 
Tauſend zuſammengekettete Donner; er warf ſie 
auf einmal 
In die Welten hinab; die alles zerſchmetternden 
Blitze 
Fuhren mit ſeelenbetaͤubendem Knall in die zit⸗ 
ternden Erden, 
Daß die Engel, vom Krachen betaͤubt, mit wan⸗ 
kenden Knieen 
Kaum ſich hielten vor Schrecken und Furcht. Die 
bebenden Welten 
Rauchten, von maͤchtigen Blitzen geſpalten, und 
wirbelten Flammen, 
Die Säulen vom Dampf und ſchwarze Wol⸗ 
| fen vom Rauche, 
Hinter ſich her. ‚Sie hatten fogleich die Lauf⸗ 
| bahn verändert, 
Und bewegten fih nun in langen elliptifchen 
Kreiſen | 
Unter einander. Die feurigen Schweife durd)s 
0, Freußgten ſich Öfters, 
Und es fehien, als ob fich die Laufbahn näher 
und näher 
Gegen he geneigt; umd nun noch näher. 
So wallte 
Ueber die flammenden Welten die Glut; ein 
furchtbarer Himmel 
— mit brennenden Sternen bedeckt. Der an⸗ 
dere Morgen 
Brach 


— 
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Brad) jegt an; die Chöre des Himmels befangen 
ihn alſo: 
Teuer gieng and vom Throne des HErrn! der 
zornige Richter 
Schoß die verzehrenden Flammen umher; die Lo⸗ 
he des Grimmes 
Schmelzte die Himmel, ergriff die Sterne! Wer 
| fann ed ertragen, ‘ 
Wann GHOtt feiner Rache gebeut? Wer kann es 
ertragen, 
Bann er den Abgrund entzündet? aus ihm die 
Strafe heraufruft ? 
Gürchtet den HErrn ihr, feine Gereihten! Ihr 
Heiligen, faller 
Su den Staub hin, und bethet ihn an, den 
Richter, Jehovah! 


Und nun kam die dritte der Nächte. Viel 
| fchwärzer, und ſchwerer 
NHieng fie vom Himmel. Die wüthende Gluth 

der entflammten Geftirne 
Mar DRIN: Der Sohn des Allmächtgen be: 
| vief jet die Engel 
Näher herum um den leuchtenden Wagen, Mit 
; bligenden Rädern 
Fuhr er empor, und ließ tief unter ſich alle die 
Erden, 
Nur noch hier und da in halb verloͤſchenden 
| - Slammen- 
Slim: 
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Glimmend. Mit Schrecfen gerüftet, und ernfter, 
furchtbarer , ftand er 
Auf dem Wagen, und febaute herab in Die Tiefe, 
Damm ſprach er: 
Welten der Nacht! Geftirne ded Zorns, zur 
Strafe geichaffen , 
Stürzet. zufammen! Er ſprachs, und pldtzlich 
ftürzren fie ale 
Krachend unter einander aus ihren Dounernden 
Angeln. 
Und jetzt, glaub ich, wären die Engel vor 
| Schauder und Schreden, 
Ihrer Schimmer beraubt, in ewge Bernichtung 
geſunken, 
Haͤtte ſie nicht die Allmacht erhalten, und ihre 
Gemuͤther 
ueber zuſammenſtuͤrzenden Himmeln und Welten 
geſtaͤrket. 
Schaudert nicht, Adam, dein ganzes Gefuͤhl 
erſchrocken zuruͤcke? 
Wer kann Hören die fehmetternden Donner, das 
heulende Krachen, 
Und des betäubenden Wiederhalls Seufzen ‚als 
| taujend Geftirne, 
Ihren Gleiſen entriffen,, ſich unter einander vers 
fchlangen ! 
Weber den niederroflenden Himmeln und fallens 
den Melten 
Stand, mit Allmacht umringt, der grofe Schoͤ⸗ 


pfer, allein nur 
| Uner⸗ 
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Unerfchrodeen; und fchaute herab auf die dampfen- 
5... ben Trümmer 
„Diefer. zufammengefunfnen Planeten. Sein fchafs 
fendes Wort ſprach, 
Und ein Belebal wurde fogleich, zehntaufendnial 
gröfer , 
Als die Erde, die. jego mit und im Dunkeln: da- 
ar: Hin ſchwebt, 
Aus den. Trhmmern, Mit lautem Getoͤs begab 
TEE der Planer ſich | 
en die — Bahn, und drehte ſich furcht⸗ 
bar, 
Ohne eier der Ordnung, mit ‚fchweren ſchwan⸗ 
a ‘ Senden Achfen 
Unter dem Es herum, Indem er den Schbe 
ppfer vorbeyflog, | 
Hieß er ihn fein; und er fiand. Vor der Em 
| gel erſchrockenen Augen 
Lag die weit — Welt des ewigen Jam⸗ 
mers 
In entſetzlicher ee D. Adam, , wo find ich 
. die Sarben, 
Dinge zu — von ſeeligen Geiſtern zu den⸗ 
ken kaum moͤglich, 
Wenn fü die Welt des Jammers und Elends, 
und ſolcher Verwuͤſtung, 
Selbſt nicht geſchaut; und ſelbſt nicht gefuͤhlt 
die Schreckniſſe Gottes, 
Die auf sr in Ewigkeit ruhn? Mit fchaudern: 
den Blicken 
Sah 
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Sah man in rauchende Meere hinab von- fiedens 
i dem Feuer, 
Voll lautbraufender glähender Wogen ; die toben⸗ 
den Mellen 
Eprühten Funken gen Himmel, wofern der naͤcht⸗ 
liche Luftkreis 
Himmel zu nennen, der voller Salpeter und 
ſchweflichten Duͤnſte 
Um die Welt des Schredens fich waͤlzte. Mit 
ſchlaͤngelnden Stroͤmen 
Riß ſich der Blitz aus eiſernen Wolken, und 
ſchreckliche Donner 
Donnerten hinuter ihm nach. In andern Gegen⸗ 
den ſtuͤrmten 
Von gestnlnnmerten Bergen Orkane mit heulen⸗ 
dem Brillen 
Ueber die traurigen Haiden. : Da lager Thäler 
| des Todes, 
Scheußlich und dde; verdorrtes Gebuͤſch hieng 
wild und eutwuczelt 
Bon den ‚gefpalttien Selfen herab, ind ewige 
Nacht lag 
Ueber dem Thal; wir banges Klagen, und einfas 
med Kammern 
Henlte der Sturm aus den Holen, und lange 
Ä | winfelnde Stimmen 
Meinten aus Klüften herauf, und gofen Schau: 
der und Mitleid 
Ueber die Engel, An ihnen grenzten unwirthe 
bare Berge, hir 
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Ueber zn gefiärzte Ruinen zertrümmerser 
Welten, 
Ohne nen von lebendgem Gefträuch und 
lieblichen Haynen; 
— — verdorrte Waͤlder; halb um⸗ 
geſtuͤrzt, lagen 
Ihre ——— Ruͤcken herunter. Entflammte 
Vulkane 
Brannten viel. Meilen lang fort, und waͤlzten 
a5 fihrecflichen Schlünden 
Wolken — Feuer und Dampf uud Felſen ver: 
miſcht in die Lüfte, 
Unter Der Erde vernahm man ‚von fern ein prafs 
felud Getdſe, 
Wie das Getds von eiſernen Wagen; es bebten 


Provinzen 
Meer ben ge Wettern 5: die zagenden 
Meere 
Stiegen empor, und weite. Geftade mit ganzen 
| ' Gebirgen 


Stirzten hinunter in flammende Seen, und Län 
der verichwanden. 

Anderswo raufchten von Feljen hinab in traurige 
Länder 

Bäche des obes, und maͤchtige Fluͤſſe, die Rei⸗ 
che der Hoͤle 

Künftig zu vice, Hier war Fein ſanftes ges 
mildertes Clima, 

Sondern die brennende Luft, und: die Erde vers 


| fengten entweder, 
a | Oder 


240° Die Schöpfung der Hölle- 


Oder fie ſtarrten in ewigem Eis, wohin ſich der 
Blick wandt, 
Sah er Gefilde der Pein und Verzweiflung; ers 
ftorbene Fluren , » 
Traurige Regionen des Kummers, des Jammers, 
| des Elends, 
Eine traurige Welt ded Todes, in welcher Das 
Leben 
Stirbt, und der Tod nur lebt, von Ungeheuern 
becvoͤlkert, 
Scheußlicher, ſchrecklicher, wuͤthender, wilder, 
als Loͤwen und Drachen, 
Haͤtte Blutdurſt und Gift ſie zum Verderben 
| entflammet. 


Und GOtt ſah ſie die Holle, mit allen ih⸗ 
ren Bezirken, 
Eeiner Abficht‘ — md. zu dem: ‚firafenden 
Endzweck 
Groß und — Es war bisher ein ſtra⸗ 
lender Lichtweg 
Von dem himmliſchen Tag durchs Chaos gedrun⸗ 
gen; die Hölle 
Hatte: bisher noch, den; Aus ſlus des hellen Glan⸗ 
zes genoſſen, 
Der jetzt zum — fhien;; indem -er- leuch⸗ 
tete, ſprach Sort: 
Echeine zum — Licht! Es werde Nacht! 
‚und ed ward Nacht. 
Sieben⸗ 
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Siebenfältig fenfte fie fich wie Raften herunter, 

Dale und fühlbar ; der flammende Blig zerriß fie 
oft ſchrecklich; 

Und fein flüchtiger Stral, und blaffe fchweflichte 

Flammen, 

—— ſi e ſichtbarer noch. Der Sohn der All⸗ 
macht berief nun 

Zu ſich die Engel des Todes, und ſprach mit ge⸗ 
bietendem Antlitz: 

Seht! Dies iſt die traurige Welt des ewigen 
Todes, 

Euer ſey ihre Bewachung! und über fie ſprechet 
den Fluch aus, | 

Denn, ich hab’ im Zorn fie verflucht, ihr Name 
fey Hölle ! | 


Alfo fprach des Allmächtigen Eohn. Die Ens 
gel des Todes 
Lagerten ſich, in mächtgen Gefchwadern, am Eins 
| gang der Hölle | 
Um die Pforten herum, die an dem äufferften Pole 
Ssenfeitd der fernften Grenzen des Chaos die Alle 
| macht befeftigt. 
Und Obaddon, der furchtbare Führer der Engel 
des Todes, 
Schwang ſich hoch auf rauſchenden Fluͤgeln uͤber 
die Hoͤlle; 
Hielt in der Rechten das flammende Schwerdt, 
gleich einem Kometen, 
dachariã poet. Schr. I.Th. O Und 
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Und rief laut: Bey dem, der gerecht ift, und 
allen Empoͤrern 

Wider feinen Gefalbten der Finfternig Ketten bes 

‚ reitet, 
Bey dem —— fluch ich dir, Hoͤlle! Ver⸗ 
flucht ſey dein Himmel! 

Sue müffe der Sturm in heulenden Lüften fich 
waͤlzen 

Und der lauteſte Schall der Donner die Wolfen 
zerreiffen ! 

Niemals ftrale durch dein Gewölbe der Schimmer 


| des Tages, 
Graufende, ſchreckliche, ewige Nacht verhuͤll es 
auf immer! 
Beym Allmaͤchtgen fluch ich dir, Hölle! Ders 
| flucht fey dein Boden; 
Ihn befuche Fein Lenz; und Feine Schönheit und 
Anmuth 


Schmuͤcke dein trauriges Land! Dein Meer ſey 
immer in Aufruhr, 

Und dein Erdreich brenne beſtaͤndig von ſiedendem 
Schwefel; 

Dein Gebirge rauche von Gluth; die Ebne zerſpalte 

Von dem Feuer des HErrn; und Winſeln und 

| Nechzen und Heulen 

Schall in beinen Thälern des Todes, und an den 
Geftaden 

Deiner belfenden Seen, und deiner ſtuͤrmiſchen 


Fluͤſſe! 
| Beym 
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Beym Allmaͤchtgen fluch ich dir, Hölle; Verfluche 
ſey die Wohnung 
Alles beffen, was in Dir lebe! Verflucht fey der 
Fußtritt 
Jedes Geſchoͤpfs, das wandelt in dir, in Feuer 
| und Aſche | 
Geh es einher! dein Athem ſey Peſt. Weh! weh 
ihm! es ſtirbt hier, 
Stirbt den ewigen Tod! Hier ſpreite die ſchwarze 
Verzweiflung, 
Ueber den Sünder, die graͤßlichen Schwingen! 
und ſchreck' ihn, und quäl’ ihn, 
Und gerseiß’ ihn, doch ohn' ihn zu toͤdten! nie 
fomme die Hoffnung, 
Nicht die ſchwaͤcheſte komme, zu ihm, die wils 
defte Duaal nur, 
Stechende 7. nur, und durftende Angft nur, 
und fnirfchende Nachfucht, 
Peinige, foltre, ſchmettre den nieder, der, GOtt, 
dich geläftert ! 


EUR. hatte den Fluch der Todesengel ges 
ſprochen, 
Und fo ward die Hoͤlle vollbracht, GHDtt hielt fie 
| nicht länger, 
Sondern ftieß fie hinab zur Finfterniß! krachend 
| betrat fie 
Ihre Laufbahn, ſchwankend und wild, und ohne 
Geſetze. | A 
Q2 Von 
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Kon ihr wandte der Schöpfer ſi fih ab, und flieg 
auf den Wagen, 
Und , nachdem er die Chöre der Geifter dicht um 
fich verfammelt, 
Sprach er: Ihr Söhne des Lichts! Ihr, die fein 
Stolz. fein Empdrer 
Wider GDtt zu empoͤren vermocht! ihr, welche 
mein Vater 
So im Guten betätigt, daß Feine Macht, noch 
Verführung, 
Euch vom Wege der Tugend wird leiten; ihr hei⸗ 
ligen Schaaren, 
Ehret die Rache des Herrn, und ſagt von Him⸗ 
| mel zu Himmeln 
Seiner Gerechtigkeit Lob, und feines Zornes Ver: 
wüftung. 
Dieſes Gefaͤngniß ſtrecket bereits der Finſterniß 
Ketten 
Jenen — entgegen, die in den Feldern 
| ded Himmels 
Mider eure Gefährten gelagert, mit höllifchen 
Maffen 
Unfre Legionengefchredit. Doc) lange fol nicht mehr 
Krieg den Himmel entſtellen, ſo fehr fie zu fiegen 
| ſich fchmeicheln , 
Todesengel! wenn jetzo die Tiefe des unterften 
Chaos 
Bon dem verfolgenden Donner erfchallt; wenn bald 
| — die Nacht hin 
Mit 
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Mit entſetzlichem Fall, Myriaden Geifter fich’ftürzen ; 

Wenn ihr nunmehr den Kriegsklang vernehmt der 
hohen Poſaunen, 

und das Drommeten der Engel, das uͤber die 
Grenzen des Himmels 

Si cxreit ertönt; dann ruͤckt herzu, in gefchlofs 

| fenen Schaaren , 

Um. die verriegelten Thore der Hölle. So ſchreck⸗ 

lich der Fall auch 

Diefer Berworfnen gewefen , fo wird die Zeit fich 
doc) nahen, 

Daß fie von ihrem Fall ſich erhohlen, noch groͤßre 

Verbrechen 

Ueber ſich haͤufen, noch groͤſere Strafen dadurch 
ſich erringen. 

Satan, ihr Fuͤhrer, wird liſtig dereinſt der 
Staͤrke der Pforten 

Sich entreiſſen, ja ſelbſt die offenſte Wachſamkeit 
taͤuſchen! | 

Alſo hat ed mein Vater befchloffen, und fordere 

| von euch nicht, 

Was er zulaͤßt, den groſen Betruͤger zu Schan⸗ 
den zu machen; | 

Aber ihr follt die Pforten allhier ſtets wachſam 
umringen, | 

Daß die Hölle nicht einft von neuem zufammen ſich 

— rotte, 
Mit derſaumelter Macht die kuͤnftige Schoͤpfung 
| zu fdren, 
23 Bas 
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Zwar dem Empoͤrer gelingt es zu ſehr, Geſchoͤpfe 
von Staube 

Wider Gott zu verfuͤhren! doch dieſe ſchwaͤrzeſte 
That bringt 

“ur fein Haupt die fchredlichite Strafe. Mit als 
fen Verdammten " 

Will ich ihm einft im Abgrund dafiir mit Ketten 
von Demant 

Binden, daß Zeit und. Gewalt nie wieder Die 
Seffeln ihm Töfe. 

Seo folget mir nach, ihr Helden umd Krieger 
des Himmels, 

Thronen, Fürften und Mächte! feyd Zeugen der 
grofen Vollendung 

Gottes Gerichts über Satan! So ſprach er. Im 

| Augenblick rollte . 
Sein kryſtallner Wagen zuruͤck durch das wallende 
Chaos, 

und im hohen Triumph betrat er die Felder des 
Himmels. 

Hier, du weißt es, fand er ſein Heer im muth⸗ 
gen Gefechte 

Wieder Satan; wir jauchzten dem Wagen des 
kommenden Siegers 

Jubel entgegen, und ſtieſſen mit unſern geſchloſ⸗ 
ſenen Schaaren 


Zu der Standarte des grofen Meßias. Die Fein⸗ 


de des Ewigen 


Trieb er bald, mit allmächtigem Donner, zum 
Rande des u \ 
n 


Die Schöpfung der Hölle 247 


Und von: da zum Abgrund hinab; mit ſchreckli⸗ 
| chem Falle, 

Stuͤrzten fe nieder zur unterften Hölle; die Flam⸗ 
“ me des Zorned 
Srannte fürchterlich na) bis in’ den Pfuhl des, 

| Verderbens. 


aß ——* ver — des Himmels, die 
dunkle Geſchichte 
Von der ecſheſtnn der Hoͤlle. — hatte der 
Erſte der Menſchen 
Mit Entzuͤcken und Grauſen gehoͤrt, und groſe 
Gedanken 
In fich verſammelt. Jetzt ſprach er zu ihm mit 
daankbaren Morten: 
Liebling des Himmels, wie hat dein Bericht die 
a kuͤhneſte Neugier 
Uebertroffen! Mir kaltem Entfeßen erbli ich noch 
jetzo 
Vor mir den flammenden Schlund. Doch hab ich 
die traurige Nachricht 
Recht vernommen ; fo ift dies Gefaͤngniß für En: 
| gel allein nicht , 
— auch noch fuͤr andere Geſchoͤpfe von 
| Staube beſtimmet. 
Ss wie vergallt died die Freude, die meine Seele 
—F dahinreißt, | 
Henn“ ih ſo viel unzehlbare Sonnen, Planeten 
und Erden, 
24 Alle 
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Alle vieleicht mit Bewohnern mir denke, die alle 
ſich dankbar 

Bor dem Thron des Allmächtigen , beugen... und 
reine Gebethe 

Zu dem Himmel ihm fenden; wie? follten- dann 

- feine Gefchöpfe, 

„Die er fo gütig erſchuf, mit folcher Unfchuld gefleidet, 

Ihren —— ſo ſehr, und ihre Pflichten ver⸗ 
kennen, 

Und zu en Strafen ihn reigen? — Der En: 
gel vers 


) 


Des Allmächtigen Sohn hat zmar die verborgs 
| nen Drafel 
Seines Vaters nicht ganz uns enthuͤllt; Doch wur⸗ 
de die Hoͤlle 
Nicht umſonſt unermeßlich erſchaffen; die weiten 
Bezirke 
Warten auf Myriaden verdammter Engel und | 
—F Seelen. | 
Ach! und möchten doch nicht die Fünftgen Bewoh- 
| ner der Erde 
Satans liftgen DVerführungen folgen! Mie fürcht 
ich zu fehr nur, 
Daß fie es find, die Menfchen vom Staube, die 
ihre Verbrechen 
Ins Verderben geſtuͤrzt! — Die Welt des ewigen 
Todes, 
Die 


\ 
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Die ich vor deinen Augen enthüllt, hat deine Ge- 
| | danfen nn 
Mit Entſetzen und Graufen getroffen; doch ſchreck⸗ 
licher, ſchwaͤrzer, 
Muß fie ſi ch zeigen vw ihm, der mit dem kuͤhneren 
Geiſte 
Jetzt i in 1 ihre Grenzen ſich ſchwingt, jetzt, da fie bes 
wohnt iſt | 
Bon Verdammten, wo jeder in ſich die Hölle: 
verbirget. 
Als das Satanifche Heer herunter zum Abgrund ſich 
- ftürzte, 
Sah ich auf ihrer Hlucht fie verfolgt von der ſchwar⸗ 
zen Verzweiflung, ” 
Und von jedem wilden Affekt, der fonft niegeherrfchet- 
In unfterblichen Geiftern. Der Stolz, der Neid, 
und die Zwietracht - | 
Mitdem Schlangenhaar, Rachſucht, und Wut, und 
der Haß, und die Falſchheit, 
Stuͤrzten ſi — hinter ihnen einher, und haben auf 
ewig 
Ihre Wohnung bey ihnen genommen. Auch flog 
das Gewiſſen 
Mit zur Hölle hinab, Da hat es in donnernden 
| Molken 5 
Seinen Thron ſich geſetzt; die laute mächtige 
Stimme 
Tdnt durch den Abgrund! kein Muth kann ſich waf⸗ 
nen, kein Ohr ſich verſtopfen, 
25 | Wann 
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Wann es fpricht, denn es ſpricht allmaͤchtig; bald 
ſtark, wie Poſaunen, 
Und balb lispelnd, wie heimliche Etimmen; kein 
ſchneller Gedanke 
Und kein Fluͤgel des Cherußt entflieht ihm ; ‘der 
| ſchwarze VBerdammte _ 
Laͤſtert wider den Himmel, ſich felbft, und feine 
Gefährten, 
Leidet unendlich, verfluchet fich ſelber, verdammet 
ſich ſelber. 
Dieſes, o Adam, iſt Höfe! Doch laß uns die 
ſchaudernden Blicke 
Wieder entziehn von Scenen des ewigen Jammers! 
| Bewahre 
Dante jetzigen Stand der Unſchuld! verharr' im 
Gehorſam, 
um ar * Verſuchung, ſo ſtark ſie auch ſey, 
Se Ä dich verführen, 
Eine Nachwelt von biri in ewige Quaalen zu ſtuͤrzen. 


Saphaet ſchwieg. Durch Adams Herz lief kal⸗ 
u tes Entſetzen; 

Ihm, von ſchwarzer Ahndung bewegt, rann uͤber 
die Wange 

Plotzich ein Strom von Tränen herab ; doch faßt 
er don neuem 

vo j ch den feſten Entſchluß, des Schoͤpfers Ge⸗ 
| ze zu halten, 


Die 
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E Die 3 | 
Unterwerfung gefallener Engel, 
und. ihre Beftimmung . 


zu Schußgeiftern der Menſchen. 


F.n von Satans rebelliſcher Schaar bezog jetzt 
Orions 
Myriade das einſame Lager. Er war der Stan⸗ 
darte 
Satans gefolgt; doch ſchoß in ihn ſchnell ein gott⸗ 
| licher Lichtftral,, 
Daß er das fehwarze Verbrechen erfannte. Er riß 
in der Nacht ſich 
Bom ſataniſchen Herr, und fuͤhrte die kriegriſchen 
Haufen, 
Unter feinen Befehl, fern von des Emporers Ge⸗ 
zelten. 


Sicher 
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Eicher er er hier an. Es wurden Cherubifche 
Feuer 

Rund um das Lager geftelt, auf Satans Bewe⸗ 
gung zu wachen, 

Sollt er fie etwan verfolgen.  Drauf rufte mit feft- 
| lihem Klange | 
Die Poſaune zur hohen Verſammlung. Die Für 
ften und Helden _ 
Drängten fih um Orions Gezelt; der mächtige 
. Führer 

Trat jeßt unter fie Hin, und verfuchte zu — 
doch Thraͤnen | 

Pannen ihnt über die Wangen ;- die tieffte Bekuͤm⸗ 
merniß herrfchte 

Auf dem Antlitz aller umher ; doch fanden zuletzt noch 

Alſo die. Worte, mit Seufzern vermifcht,. den 
traurigen Ausgang: 

Fuͤeſten, und Helden, und Krieger! O daß wir 
den Namen des Krieges 

Nimmer gehoͤrt! O daß wir doch nie die Schwerd⸗ 
ter gezuͤcket! 

Wir Betrognen; Wir Armen, in welche Tiefe 


von Elend 
Haben wir ſelbſt uns hinunter geſtuͤrzt, und haben 
den Liſten 


Eines Verfuͤhrers gehorcht ? Iſt's möglich, find es 
nicht Träume 
— erſchrocknen Gemuͤths? Abtruͤnnige ſind wir? 
gefallen? 
Haben 
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Haben und wider Jehona, und feinen Gefalbten 
empoͤret; 

Haben die Waffen ergriffen, und haben auf unſere 
Bruͤder, 

Engel auf Engel, den Angriff gethan? Und warum? 
Was vermocht' uns 

Zu der ſchaͤndlichen That? — O! laßt es beſchaͤmt 
uns bekennen; 

Einem Rebellen zu folgen, und einem Stolzen zu 

dienen. 

Satan, (ſo nennet ihn jetzt, den frechen Empoͤrer) 

wie hat er 
Uns mit dem Schall der Freyheit getaͤuſcht! Er, 

| welcher von uns fchon 

Tiefern Gehorfam verlangt, als felbft der Allmaͤcht⸗ 
ge. Mas ift er, 

Daß wir fo ihn verehren follten ? Und welche Vers 


dienfte | 
Hat er, daß wir ihm felbft vielleicht den Kniefall 
bezeiget,, \ 


Den wit dem grofen Gefalbten verfagt! Vol Schaam 
und voll Neue 

Muͤſſen wir unfer Antlig beveden! O daß wir 
| gefündigt, 

So uns verſuͤndigt an GOtt! und ſo vom Guten 

| gefallen! . 

Traurig und einfam, verlaffen von allem , verfolget 

| uns rächend 

Unfer Gewiſſen; es muß es geſtehn, wir haben ge: 


fündigt, 
Schwer 
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‚Schwer gefündigt! wird Gott und vergeben ? und 
| fann er vergeben, 

Kann er folchen Verbrechern vergeben, die von ihm 
gewichen , 

Die mit rvebellifhen Waffen um feine Heiligen 

flürmten, 

Und mit Krieg den Himmel entftellt? — Erbars 
mer, Sehovah ! 

"Und bu, den wir verfehmäht, du, fein erhabner 

Geſalbter, 

Iſt Erbarmung noch uͤbrig, fuͤr uns Gefallne noch 
uͤbrig: 

O! ſo verſchmaͤh nicht die Thraͤne der Reu! — 
Ihr Helden und Krieger, 

oe fey * in ſeinem Gezelt die einſame Nacht 

| durch ; 

‘Und fo oft ihr den Schall der hohen Pofaune ver: 
nehmet, 

So werft euch aufs Angeficht hin; und fuchet mit 
Thränen, 

Und — der Reu, den Zorn des Allmaͤchtgen 
zu lindern, 

Ob er fine gefallnen Knechte vielleicht ſich ers 

barme. 


Dieſes Orion — mit thraͤnendem Blick und 
blutendem Herzen 

— ſich jeder nach ſeinem Gezelt; ſo oft die 

Poſaune | 

Bey 
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Bey den Stunden der Nachtwacht ertönte, da fies 
j len fie alle 
In den Staub hin vor Gott, und weinten um 
- Gnad und Erbarmung, 


Und der Allmächtige ſah von feinem heiligen Hügel, 
Auf fie hernieder, und ſprach: Sollt ic) vor meiner 
| Gefchöpfe 
| Buͤſſenden Seufzern mein Ohr verfchlieffen? und 
follte die Gnade, 

Noch bey Zeiten gefucht, zerfchlagene Herzen nicht 
| tröften?. 

Als er noch ſprach, erfchienen im Himmel 

die frommen Seberhe, 

Kinder der Demuth und Reu; fie giengen, mit 
Staub auf den Hauptern, 

Zitternd einher, und huͤllten fich tief ing weiſſe Ges 
wand ein; 

Blinlende Perlen ſtanden im Aug', und Schaam 
und Verwirrung 

Dedite die Stirn; für fie ift nie das Heiligthum 
GOttes 

Unzunahlich. Sie traten herzu; die Choͤre der 
Engel 

Theilten ſi ch, da ſie ſahn, und lieſſen ſie unge⸗ 
ſtort wandeln 

Durch die — anbethenden Reihn zum Throne 


der Allmacht. 
Als 
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Als fie der Ewige fah, befahler dem erften der Engel, 
Gabriel, der nächft unter ihm ftand, fie näher zur 


führen. 
Und er führte fie näher; fie fielen nieder, und 
f weinten 


Vor des Allmaͤchtigen Thron, und betheten an, 

| und die Schaalen 

Ihres Räuchwerfs dampften vor Gott mit Wolfen 

| von Duft auf, 

Som ein füffer Geruch, Er neigte fein guldenes 

Zepter 

Gegen fie nieder, und gnaͤdig erklang des Ewigen 
Stimme: 


Gabriel! eile hinab, zu dieſen Gefallnen; 
| verfündge 
Ihnen Vergebung und Gnade von mir. Sie follen 
in Zukunft 
Kein feyn; wen ich vergebe, dem hab ich verges 
ben. Doch foll noch, 
Eh fie meinem Throne fi nahn, zu neuem Ges 
horfam 
Einige Zeit der Prüfung fie läutern. Noch fteht in 
dem Chaos 
Chaffend mein mächtiger Sohn! er hat der Erde 
gerufen, 
And fie ift da, Die Bewohner der Erd, er hat 


fie beſtimmet, 
Ein 
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Einft nach ihren Tagen der Prüfung euch aͤhn⸗ 
Ä lic) zu werden, 
— erwaͤhlten Geſchlecht beſtimmet mein ewi⸗ 
ger Rathſchluß 
Sie zu Sührern und MWächtern! fie follen fie vor 
der Verfuchung 
Satans bewahren, (denn Satan wird ſich, fo 
hab ichs befchloffen, 
Bald dem Abgrund entreiſſen; das Menſchen⸗ 
geſchlechte verfuͤhren, 
Und noch groͤſre Verdammniß dadurch fi ch errins 
gen,) fie follen 
Ihre Herzen zur Tugend erhöhn, und grofe Ges 
danken | | 
In den Seelen erſchaffen wann unter den Feſ⸗ 
feln des Körpers 
Unter der wilden Zerſtreuung, und unter der Ei⸗ 
telkeit Taumel, 
Ihr vom Himmel ſtammender Geiſt, zum Laſter 
verſucht wird. 
Wann dann bed Meltgerichts mächtge Pofaune 
die Himmel durchfchaller, 
Und der neuen Unfterblihen Schaar fich um 
j mich verfammelt, 
Will ih fe gleichfalls verfammeln, und ihnen -- 
| die Treue belohnen, 
Die ſi e dem Menſchengeſchlecht' erwieſen; dann 
ſollen ſie wieder, 


Thronen, und Fuͤrſten, und Kraͤfte, die alten 
Wuͤrden befleiden, 


vecharid poet.Schr. II. Th, R Und 
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Und in, euigee Wonne mit mir, und den Seli⸗ 
| ‚gen leben. 


Alſo der Ewige! Lautes Jauchzen durch⸗ 
ſchallte die Himmel; 


Und ſchnell machte ſich Gabriel auf, die hohen 
| Befehle 

Zu vollbringen, und flog mit ſonnenſtralenden 
Flaͤgeln 

Durch die ätherfchen Gefilde; er ließ in daͤm⸗ 

| mernden Schatten | 

Einen, langen fralenden Weg, fo tie er dahin 

| flog · 
Und ſo verfolgte ‚der reifende Seraph die einfa- 
me Nacht durch, 


In den Feldern des Himmeld die Reife. Der 
lachende Morgen 
Stieg auf den leuchtenden Wagen mit empyreis 
fhem Golde - 
Praͤchtig —— und erhellte die Flur mit 
Schimmer und Freude. 
Aber die Freude beſuchte nicht mehr das Lager 
| ‚ber Engel, | 
Das jekt der Seraph von fernher entdeckte. Mit 
eilenden Schritten 
— er fich ihren glaͤnzenden Zelten. Die Aufe 
Die Schanren,. 


JJ — Die 
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Die allein gerüftet noch ftanden, das Kriegäheer 
Satans, 
So fie verfolgen möchte, zu ſpaͤhn, erhuben die 
| Blicke, 
Sahn den hohen Geſandten von Gott, und neigs 
ten voll Ehrfurcht 
Ihre ſchinmernden Waffen vor ihm. In allen 
Geſichtern 
Fand er ſchwarze Melancholey, und cafe Bes 
truͤbniß. 
Und wie konnten ſie anders, als ernſt, und nie⸗ 
dergeſchlagen, 
An ihr Schickſal gedenken, das noch in drohen⸗ 
den Wolfen 
Dunkel verhuͤllt hieng über dem Haupt? Wie 
| fonnten fie anders 
Als mit traurigem Herzen den Blick ind Vers 
gangene wongen , 
Oder in bie noch fchwärzere Zukunft, von Stra: 
| fen erfüller , 
Die fie zu ſehr nur verdient, und mit Verderben 
= gerüftet ? 
Durch das heitre Geſicht des glänzenden Seraphs 
ermuntert, 
Nahte ſich einer der Engel zu ihm, und ſagte, 
ſich neigend:; 


Könnt du, groſer Geſandte des Himirneld, 
zu umferen Hütten, 
N 3 


260 Die Unterwerfung 


Und Vergebung, oder vielleicht das Urtheil des 
® Todes 
Zu verkuͤndigen? Aber fo ſanft und heiter vers 
| möchte 
Der auf und nicht zu bliden, ber unfre Ders 
| dammmiß uns brächte. 
Nein! du kommſt, ein Bote der Onade, das ſa⸗ 
get dein Auge, 
Und in deinen Hinten der Oelzweig. — Ich 
führ’ im Triumphe 
Dich zu ben unfrigen, trügt mich nicht auderd 
| der Hoffnungen fchönite. 
Gabriel gab tm zur Antwort: Ich bin ein Bote 
der Gnade; 
Vringet mid zu bem Gezelt Orions, des maͤch⸗ 
tigen Fuͤhrers 
Eurer Schaaren, und hoͤret von mir die Befehle 
des Hoͤchſten. 


Alſo ſprach er: Sie folgten ihm nach, und 
wanudten die Schritte 

Nach dem — Lager. In melancholifcher 

Stille 
Lag ed, und Nee umber war flummt, und vers 
dddet, und traurigy 
Agent lazen im Feld die hellen ſchimmern⸗ 
den Waffen, 

Oder hiengen zerſtreut an den Aeſten. In haͤu⸗ 

figen — 

F Irrten 
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Irrten die kriegriſchen Geiſter umher in Thaͤlern 
‚und Auen, 
En Waffen, und hiengen beſtuͤrzt, voll Kum⸗ 
mer im Herzen, 
Ihren finftern Gedanken nach; die helle Pofaune 
aa zu Nlagen allein; und von den fchims 
mernden Stäben 
Wehten die hohen Paniere nicht mehr vom Win⸗ 
de durchflattert. 
Einer der maͤchtigſten Thronen, Orion, der Fuͤh⸗ 
rer des Heeres, 
Sagß im ſtillen Gezelt. Ihn druͤckten Laſten von 
Quaalen 
Auf * Seele, mit Unruh und Reu, daß Sa⸗ 
tans Panieren 
Er gefolgt; ihm verzehrte der Gram; die bren⸗ 
nenden Thraͤnen 
Rannen ihm über die Wangen , ihm lag die Er⸗ 
wartung des Schidfals 
ueber ſeine Gefaͤhrten, und ſich, auf aͤngſtlichem 
Herzen, 
Wie ein Gebuͤrge. Er hatte voll Schmerz die 
himmliſche Leyer, 
Sich zu betaͤuben, genommen. Die fanften guͤl⸗ 
denen Saiten | 
Schalten in melancholifche Klagen, und flößten 
der Seele 
Himmliſche Linderung ein; denn welches Gemüth 
wird nicht leichter , 
Rz Wenn 
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Wenn es ſich in Gefängen ergießt? Und welche 
Betruͤbniß 
Hat nicht die Tonkunſt, die Tochter ded. Him⸗ 
| meld, bezaubernd gelindert 
De beſiegt? Die ‚göttlichen: Lieder erllangen yon 
fern schon 
In des entzuͤckten Gabriels Herz. Der ſtralende 
Teppich 
| Raufhs von dent Seraph jest auf. So bald ihn 
Orion erblidte, 
eu ihm die Leyer beflürze aus der Hand, er 
erhub fich; betroffen. 
Sprach. er; Erhabner Seraph, Geſandter des 
Hoͤchſten! unfehlbar 
Schidt der. Allmaͤchtige dich zu feinen gefaltenen 
Knechten. 
9 daß endlich die Bothſchaft des Himmels uns 
Arme beſuchte, 
Die wir in —— vergehn! Vielleicht daß uns 
ſere Thraͤnen 
Seinen verberbenden Zorn entwaffnet! vielleicht! — 
Doch, Geliebter , 
aß uns nicht känger in ſchwerer Erwartung, und 
; laß und mit Demuth 
Unfer Urtheil —— — So ſprach er. Der 
| | Seraph verſetzte: 
Laß die Poſaunen ertdnen, damit ſich alle ver— 
ſammeln, | | 
Welche zu keinen Panier gehoͤren. Des Höch- 


Bi Befehle 
Warten 
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Warten auf euren Gehorfam; er gab fie mit tier 
| fem Erbarmen. 

Si bin ich, fie euch zu verkuͤndgen; — 

So ſagte der BR | 


r 


lbbald F Orion Befehl, die je Yofanne zu 
blaſen; 
Und ein mächtiger Cherubim ftieß mit harmonis 
ſchen Rippen 
In das aͤtherſche Metall, die ganze. Gegend ers 
fchallte 
Bon dem Getön. Mit fliegenden Schritten be- 
gaben fich alle 
Unter ihre'Standarten und Fahnen, Die glänzens 
den Schilde 
Draͤngten ſich dicht an einander, und mit gehoͤr⸗ 
neten Spitzen 
Schlos ib das ſaͤmtliche Heer an ſeinen Fuͤh⸗ 
rer, Orion, 
Neben —— der hobe Gefandte zum Sprechen 
bereit ſtand. 
Ehrerbietige Stille beherrſchte die wartenden 
Schaaren, 
Und mit auf u gebeftetem. Blick, und banger 
Erwartung, 
Standen fie, feine Worte zu hören; — voll An⸗ 
ftand begany er: 


: N 7 Thros 
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Thronen, Fuͤrſten, und Maͤchte; der Reu 
und Bekehrung Gebethe, 
Die zu 001 um Vergebung gefleht, ‚find vor 
ihn gedrungen, 
Haben Bergebung erlangt, und den Zorn des 
Richters verſohnet. 
Heil euch ! daß ihr im Staube gefniet, und bits 
tere Thränen 
Zu dem he geweint, die euch Vergebung 
| erlanget! 
Heil euch! Begnadigte! daß für euch noch: in 
| | Zeiten der Abzug 
Dom Satanifchen Heer am. Throne des: Richters 
gezeuget, 
Daß ihr die ahnen des Aufruhrs verließt, und 
in Zeiten die Gnade 
Bey dem Allmaͤchtgen geſucht, die jenen Rebel⸗ 
len verſagt iſt. 
Heitert euch auf, wie Begnadigten ziemt! Doch 
fordert der Ewge 
Euren Gehorſam nunmehr, nicht ohne Pruͤfung. — 
Ihr wiffer, 
Daß ſchon lang ein prophetiſch Geruͤcht im Him⸗ 
mel gegangen 
Von der Erſchaffung unzaͤhliger Welten, mit 
| herrlichen Geiftern 
Und, unferblichen Seelen erfüllt; die. hohe Des 
ſtimmung 
Von der geringern Erde, dem Schauplag ber 
görtlichen Gnade, 
Und 
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Und. m Erbarmung des Sohns, iſt euch: nicht 
gaͤnzlich verborgen, 
Da wir * oft in heiligen Stunden, mit; Tühnem 
DVBermuthen , 
Uns von ir unterredt. Jetzt find die «Tage ge⸗ 
| . Tommen, 
| Eee ſteht und in den Tiefen des Chaos, und 
0» winter den Welten 
Aus dem Nichte und ber Nacht; er hat auch 
| der Erde gerufen, 
Sie bey: ihrem Namen genannt, nnd mit maͤch⸗ 
tiger Hand fie 
Um die — Sonne gefuͤhrt; er gab ihr 
den Mond dann 
Zum: — Gefährten der Nacht; der folge 
ihr — 
Und entzieht ihr ſein Angeſicht nie. Doch fehlt 
noch der Erde 
Was ai am en macht, ein Geſchoͤpf 
| Ä - mit dankbarer Seele | 
Wurdig — ESahbpfer zu preiſen, und zu den 
jauchzenden Hymnen 
Von moibien Welten auch feine Gefänge zu 
| fügen. 
Do. Sr: wird ed erſchaffen, ſo ſprach er 
er wird ed erſchaffen 
Herrlich, unfterblih , nach. -feinem ‚Bilde. Der’ 
Menſch, (denn fo nennet 
Künftig ihre unfe frohlockendes Chor,) der Menfch 
| ‚wird der Gnade 
R5 Sei⸗ 
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——— Scebofers vorzuͤglich genieſſen, und feis 
ner Erbarmung, 
Unbenzeiſuch den Engeln und Himmeln, gewuͤr⸗ 
diget werden. 
Dieſem "erwählten Gefchlecht beſtimmt des Ewi: 
| gen Rathichluß 
Euch ” Siem und. Waͤchtern. Ihr ſollt auf 
verworrenen Wegen 
Dieſe neuen Unferblchen leiten; follt ihre Ge⸗ 
RS, — 
Bor dem n Serfühenden, Laſter verwahren, und 
hohe Gedanken 
In den See eiſchafen wann unser den Feſ⸗ 
feln des Körpers, 
Unter w wen Zesfkremmg und unter der Ei⸗ 
telfeit Zaumel , 
Ihr RER. ſtammender Geift zum Lafter 
— cvverſucht wird. 
Mat. dann. des Weltgecchts legte  Pofaune die 
2 ° Himmel durchfchallet , 
Und de neuen Unfterblichen Schaar GOtt um 
21 ſich verfammelt, 
Bill. er — abeichials verſammeln, und euch 
die Treue belohnen, 
Die ihr dem Menfengefhlecht erwiefpnt. Dann 
ſollet ihr wieder 
Tpronen, und Fürften, und Kräfte, vie alten 
Wuͤrden befleiden 
Und in wige Wonne mit ihm und den Seell⸗ 


ligen leben! 
is So 
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— So der erhabne Geſandte von GOtt. Ein 
leiſes Gemurmel 
gef durch die ganze Verſammlung. Als wenn 
22° frifehwehende Lüfte 
Durch ein Gehotz von ſilbernen Eſchen ſich kraͤu⸗ 
ſeln, und liſpelnd 
um die wogen des Wanderers ſpielen, der, gauz 
ſchon ermattet 
Von der — Gluth, athmendet 
= a durch fie hindurch geht. 
Aber bald Ant: das frohe Geraͤuſch in vorige 
nn. Gtille, 
Da mit freudeglänzender Stirn Orion fo anhub; 


» Preis, und, Ehre dem. groſen Allmächtgen, 
.... erhabner Gefandter ! 
Preis ihm, daß er ſich unſer erbarmt, und. fer 
nen gefallnen, 
Seinen zum. begnadigten Knechten Werfbhr 
——murng geſendet! 
Heil uns! daß er uns wurdis erkannt, ihm wie⸗ 
„der zu dienen, 
Und die Gebethe der Reu, die wir in tiefer Bez 
truͤbniß 
Ihn geopfert, nicht ganz verſchmaͤht m GOtt, 
Richter, Erbarmer, 
Sey gelobt, son Gefallnen gelobt}: fie wollen 
| ni nicht wieder 
Sallen; nicht wieder von dir und von dem Wege 
| des Guten 
We⸗ 
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nn. ‚sur U, noch . Linken entweichen ! 
Mit welchem Entzuͤcken 
Wollen. wir Nunftig zur Tugend die neuen Un⸗ 
| fterblichen leiten ! 
Fuͤhr und, ‚wir folgen dir. nach, o grofer Ge⸗ 
ie fandter des Himmels, 
Fuͤhr m univer Beſtimmung; doch eh wir 
| den Himmel verlaffen, 
Unfern Getumf ‚ welchen wir. einft nach Jah⸗ 
ren der Prüfung 
denlide wieder beſuchen mit. unſerm Veuderge— 
ſſchlechte, 
Mit den Menſchen; fo falle. vorher aabethend⸗ 
und dankend, 
— von uns in den Staub, und preiſe den 
— IR Erbarmer! ° 


* 1 rm: “ ein ⸗ 


‚Und ſchnell fielen fie al’ aufs Antlitz, und 
netzten mit Tränen, 
Jetzt mit Than der Freude, den Staub. Drauf 
Fe ſchlos fich der Heerszug 
Hinter Orion, und Gabriel, an; fie zogen von 
- . dannen 
Nach der nererſhaffenen Melt; viel weite Bes 
zirke 
.. fie durch; viel weiter, als dieſer Erde 
Bezktrke, 
Wenn. ſie ſich auch in die Laͤng' erſtreckte; bis 
endlich des Himmels 
Hohe 
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Hohe kryſtallne Mauren erfchienen, mit Zinnen 
| und Thuͤrmen 
Bon hellleuchtendem Saphir gefchmückt. Die glaͤn⸗ 
| zenden Thore 

Thaten von ſelber ſich auf, ſie ſahn erſtaunend 
hinunter 

In die Reiche der Nacht und des Chaos. Ein 
firalender Weg gieng 

Dur) die Thfen des Chaos zur neuen Schhpfung 

hhernieder, 

Welcher von ſelbſt vor dem Schoͤpfer entſtand; 
ſo wie er dahin zog, 

In die ieh der Nacht, die Erd’ und den Him⸗ 
mel zu gründen, 

Da fie fi P ietz den Thoren genaht, da wandte 


noch einmal | 
Traurig Orion fih um, und eine Zähre der 
MWehmuth 


Kann ihm vom Antlig, indem er fi nun vom 
Himmel entfernte, 


5 


Und fie zogen hinab, Mit welchem entzuͤck⸗ 
ten Erjtaunen | 
Sahe Orion der Schdpfung Geficht, die firalens 
den Sonnen 
Und die hellen Planeten! mit welcher Begeis 
firung vernahm er 
Die Gefänge der Sphären! Sie flogen durch 
zahllofe Welten 
Dis 
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Bis au unferm Sonnenſyſtem. Der filberne 
| Mond hieng 

Reuchtend übe der Erde, Dies ift fie, die kuͤnf⸗ 
tige Wohnung , 

Euch vom Schöpfer beſtimmt, (ſprach Gabriel ;) 
bald wird, Drion, 

Sr: dich. zur Erde herunter berufen, dem Ers 
ften der, Menfchen 

Dich zum Schutzgeiſt zu geben ; ic, eile hinab 
nach der Erbe 


Bon deö Unmächigen Sohn die fernern Befehle 
zu hören, 


‚ ifo — er, ‚ und eilte fogleich zur Erde 


Bezirken. 
ber Orion, und ‚feine Gefährten, voll tiefer 
Gehorſams, 
Lieſſen ſich auf die hohen Gebirge des Mondes 
hernieder. 
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F F Die 
Vergnuͤgungen der Melancholey. 


— 


Muꝛter der weiſen Betrachtung, du Schöpfes 
‚rin ernſter Gedanken 
Deren Grotte fich hoch auf Teneriffd Gipfel ‚ges 
wölbet , 
Wo oft mitten in fehreclicher Nacht der heulens 
de Sturmwind, 
Tom wildſtroͤmenden Regen-und praſſelnden Ha⸗ 
gel begleitet, 
Dein hinhorchendes Ohr ergoͤtzt; indem du, er⸗ 
heitert, 
Mitten im Aufruhr ‚ verfenkt in tiefe Gedanken 
: dich einhällit: — 
Oder indem in der Nacht ein Schleyer trauriger 
Wolken 
Alle Geſtirne verbirgt, bis bald vom ruhigen 
Himmel 
Cynthia traurig und blaß von ihrem ſilbernen 
Wagen 
Nieder 
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Nieder zum Ocean fehaut, da du vol Tiefſinn 
indeſſen 
Unverwandt mit dem ſtarrenden Blick auf das 
Sternengewoͤlbe 
Angeheftet, dich ganz in frommer Entzuͤckung 
verliereſt; 
Obgleich, wie verwirrtem Geraͤuſch, die brau⸗ 
ſenden Wogen 
Unter dir wallen, und heiſres Gemurmel die Fel⸗ 
ſen hinaufſchlaͤgt, 
Wo du, begluͤckt, und in dich gekehrt, den to⸗ 
benden Aufruhr 
Des empörten Oceans hoͤrſt; fern von dem Ge⸗ 
tuͤmmel, 
Fern von den Freuden der Menſchen, und mit 
den himmliſchen Sphaͤren 
Unterhaltungen pflegſt: — O! leite mich, maͤch⸗ 
tige Goͤttin, 
Zu dem heiligen Dunkel, mit meiner Seele, har⸗ 
J moniſch, 
Unter dem einſamen Gang von alten verfallnen 
Genmaͤuern, 
Zu den dammernden Zellen und Lauben, und 
traurigen Schatten, 
Wo die Melancholey ihr werthe Gedanken hin⸗ 
| | ausdentt, 
Und am lebften verweilt. Die lachenden Scenen 
des Frühlings, 
Wenn “um ihn her die Grazien ſcherzen, und lies 
beögdtter 
| Ihn 


r 
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Ihn umtanzen, und Blumen und Blithen, Ams 
brofia duftend, 
Unter ihm mit verehwendrfge Hand auf Flus 
| »ren herabitreun, 
Ruͤhren länger. mich nicht; sich wünfche mir nicht: 
.... mehr, o Tempe, 
Deine balſamiſchen Lafte zu athmen. Ihr gruͤ⸗ 
nenden Thaͤler, 
Und ihr Wieſen, du bluͤhender Hayn, um wel⸗ 
hen der Feldbach 
Murmelnd ſich ſchließt, gehabt euch wohl! Ich 
folge dir, Schwetmuth. 


1 35; — 6 — 


er jener verfallnen Abtey bemooßten Ge⸗ 


W woͤlben, * 
wi “ ot figen, allein, in jenen bänmernben 
nn Se, 
Bann der — Mond in den — 
ſamen Kreuzgang 
einen Finmeren Stral von firdmendem —* 
| hineinwirft, © | 
und * — heiliges Schweigen auf allem um⸗ 
her herrſcht, — 
Auſſer — Eule —— Lied, die, unter dem 
Schutte | 


Dumpfigter Holen berkhenche, ihr oͤdes Wohn⸗ 
haus erbauet; 
Oder der ruhig iufelnben: Luft; die zwiſchen dem 
Laube 
—* poet. Schr. II. Th. S Des 


N 


’ 
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Des — Epheu rauſcht, der an den 


Gemaͤuern 
Eines hangenden — ſich an den Waͤnden 
| hinaufſchlingt. 
Oder laß mich ws oft: den nahen: Tannengang 
irren, 
Wo die Mönche vordem in frommen Dieffi un 
gewandelt. | 
Wie. ich Im unabfelichen Leeren der ‚Hohen: Ges. 
woͤlbe 
Kühn — faſſet mich ſchnell im innerſten 
Dunkel 


beilber Schauder, und huͤllet mein Herz. in 
— — 


Me wenn tete bie ar in ce Mitter⸗ 
nacht Rabengewaud ſich 
——— dann laß mich auch oft im hallen⸗ 
den: Beinhaus 
Jene autenden ae erblicken, die über die 
ME 92 Fee Ze - Haufen u 9 
‚Dieter Suocen us Shine mit blaffem Schim— 
mer ſich breiten; 
Da indes die Mauer ** aͤtheriſche Stimmen 
In den Kirchhof ertünen, und Geiftergeftalten 
—von ferne, 
Durch die — gekruͤmmten Gewölbe, die ein⸗ 
ſamen Schritte 
Zu ſich — — Voll Anmuth iſt auch der 
—— Stille, 
En Ä Wenn 
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Wenn ich pibetich erwacht mich von dein Lager 
erhebe. 
Siehe! wie todt iſt alles um mich! Die ruhi—⸗ 
gen Winde 
Brauſen jetzt nicht; die Edhne der Menſchen, 
und alle Geſchoͤpfe, 
Liegen in tiefer Dergeffenyeit da; Die ganze Nas 
tur ift 
In den tiefeſten Schlaf, in die tiefeſte Stille, 
gewickelt. 
O wie graufend iſt daun der Gedanke, daß auf 
fer mir, nichts fonft 
Auf der verddeter Erde nöch wacht! Bis mit 
dem Gedanken | 
Mein hinſi nfendes Haupt der fchleichende Schlum⸗ 
mer befuchet. 
Dann auch muͤſſe Fein Traum, von frößficher 
Thorheit erzeuget, 
Mich zur blumichten Au der gauckelnden Freude 
| verführen; 
Eondern mir ſende der Schutzgeiſt der Nacht ſo 
myſtiſche Traͤume, 

So ahabue Geſichte, wie ehmals Spenſer ge⸗ 
ſehen, 
Wenn er vdllig vertieft in Phantaſeyen der Dicht⸗ 

kunſt, | 
Zu des Buſirans ſchwarzen Palaſt deu Brito⸗ 
mart fuͤhrte: 
Sder als Milton geſehn, wenn er in höher Pe 
| geiltrung, 
& 3 Im 
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Im Tumulte des Kriegd, den ganzen Himmel 
fih dachte, 
Und in feinen entzüdten Gedanken der Seraphim 
Schaaren 
Vor ihm ſich thuͤrmten, mit Waffen bedeckt von 
Demant und Golde. 


Andre moͤgen am laͤchelnden Abend des 
Sommers ſich weiden, 
Wenn fie am dumpfen Geraͤuſch des. murmeln⸗ 
den Baces ſich letzen, 
Oder das ſanftere Roth des ſtreifichten Weſtens 
| Ä betrachten; 
Mich ergöst nur Nebel und Dunkel des blaffen 
Decembers. 
Wann die Echatten fi) dann des langen Abends 
| gefchloffen, 
Und ein ——— Stral der matten ſterben⸗ 
den Aſche 
Durch den daͤmmernden Rauch ſich bricht; dann 
laß mich, entfernet | 
Don dem Jauchzen des Unfinns, das jego mit 
feftlihem Echo 
Durch die erleuchteren Zimmer ertönt , dann laß, 
nich im Winkel | 
Eigen, allein nur vergnügt an der niedern Fla- 
genden Grille 
Schlummer erweckendem ried; und laß mich mit 
meinen Ger anfen 


cw 


In 
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An mich gekehrt, den Wechfel der Dinge, die 
leeren Vergnügen , | 
Und die vergebliche Mühe betrachten, die unfrer 
Erfenntnig 
Forſchen vereitelt, fo wie wir die Wuͤſte des Les 
| bens durchirren, 
Diefe gefegnete Stunde der Stille wird alles das 
. Lächeln 
TE Le Thorheit entdecken, das, gleich 
| des liftigen Comus 
Falſcher zaubrifcher Kunft, die alzuficheren Augen 
Mit der —— Verblendung getaͤuſcht; den 
bezauberten Becher 
Uns zu trinken verführt, wodurch die Seele bes 
rauſchet, 
Ganz ſi vergißt, und der Menſch zum Unge⸗ 
heuer herabſinkt. 
Gierig ofen wir ihn, doch in dem — Ge⸗ 
nuſſe 
Merlken wir nicht die giftigen Hefen, die mit 
ihm gemiſcht ſind. 


O wie wenige kennen den Werth der feines 
ren Seele, 
Deren erhöhtes Gefühl, in. Scenen finſterer 
Schwermuth, 
Schnellere Freuden genießt‘; als die, der Schim⸗ 
+ mer ded Hofes, 
‚Und die: — Pracht des eitlen Stolzes er⸗ 
at theilet. 
S3 | Eloiſe, 
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Eloife, die lang in Schmerzen der Liebe ges 
fchmachtet , 

Fuͤhlte gewiß mehr höhere Freunden, mehr wah— 
res Entzuͤcken, | 

Wann, im finmernden Kreis der’ Todtenkerzen, 
fie traurig 

An ein Grab fich gelehnt, vielleicht auch unter 
den Pfeilern 

Gothifcher Tempel und unter Altären der heili⸗ 
gen Bilder 

Sie, als eine verſchleyerte Nonne, voll Schwer⸗ 
muth herumgieng: 

im gen Palaſt, ftolz auf die Reize der 


Jugend, 
Flavia fuhlt. wenn unter den Söhnen des weich: 
F lichen Putzes 
Sie Im Zirkel des feſtlichen Balles bezaubernd 
einherſchwimmt, 


Und vor allen verfammelten Schönen , die Schoͤn⸗ 
ſte, hervorfiralt, 


Wann bie Erde der blendende Stral des 
Mittags erheitert, 

Und in der hellen füdlichen Laube des goldenen 

Tages 
Guͤtger Regent ſich freut, und alles unter ihm 
20 Tadet: 

Wie hat dann mein — der Nacht Zuruͤck⸗ 

kuuft gefordert, 

Die 
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Die zum melancholfchen Gemüth viel gleicher ges 
ftimmt iſt. 
Sep mir willfommen , o heilige Nacht! mein 
einfames Lied fey 
Dir auch geweiht! o Schwefter der herrfchenden 
Hekate, Heil dir! 
Heil dir} wenn du entweder, im- dien Dunkel 
verborgen, | 
Deinen Wagen, verhält in ſchwangeren Wollen, 
dahin rollit,, 
Oder dein leuchtendes Haupt "mit der filbernen 
- Krone geſchmuͤckt haft. 
— m der Finfterniß Schuß der Zauberer 
Schaaren 
Ei in led Holen von Lapplands bes 
ſchneyten Gefilden 
Mit verworrenen Reimen den blutigen Keffel bes 
fprecyen ; 
Sb bie Mordfucht gleich oft in deinen beſchirmen⸗ 
S den Schatten 
Ihre Verehrer zuſammenberuft, ein heimliches 
| Blutbad 
Auszudenken, indem bey blauer fterbender Lampe 
In dem fcheußlichen Nathe vereint, die ie 
de Bande | 


Sitzt; bey jedem fänfelnden Mind, bey jedem 
| Geräufde 
Auffaͤhrt, und mit wilden und ſtarrenden Augen 
umherſi ieht; 
S A i Db> 
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Obgleich deinen entſetzlichen Pfad der Wandrer 
verfluchet, 
Wenn er, voͤllig verirrt in weiten Arabiſchen 
Wuͤſten, 
Nings um ſich her das wilde Geheul blutduͤrſti⸗ 
| ger Thiere 
Durd) die Wildniß vernimmt, indem. der [wärs 
zefte Sturm ihn 
Unaufhörlich verfolgt ; To. iſt Doch deine Zuruͤck⸗ 
kuuft 
Angenehmer dem ſtillen Gemuͤth, als die An⸗ 
kunft des Morgens, 
Wenn er auch jugendlich ſtolz im May friſch⸗ 
bluͤhende Roſen, 
Und ambroſiſchen Thau, von den Pforten des 
purpurnen Aufgangs 
Auf die Gefilde verſtreut. — Doch iſt die An⸗ 
kunft des Morgens 
| ungenehm, wenn. er, verhuͤllt in tröpfelnde Wol⸗ 
fen, erfcheinet, 
Wenn in finfterer Luft der. träbe Suͤdwind einher: 
3, braudt, 
‚And die traurige Landſchaft ſchwaͤrzt, daß Waͤl⸗ 
der und Huͤgel 
Sich in einander vermengt, in dien Nebeln 
| verlieren. 
Kümmerlich figen alsdann die Sänger des trans 
renden Waldes, - 
‚Und begriffen die Dunkelheit nicht; die rauſchen⸗ 


den Ulmen, 
Die 
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Die mit majeſtaͤtiſchem Haupt in waldichten Reihen 
Etwa ein Landhaus umringen, ſind ſtumm; und 
ſſchallen nicht wieder 
Don ber Dohlen verwirrtem Geſchrey, da, trie— 
fend, zum Obdach 
Sic) das Federvieh macht ; in Sicherheit hänget | 
ber Landmann 
Ueber dem praffeluden Feuer, und wagt aus der 
ruhigen Hütte 
Nicht ſich hinaus in den Sturm. In unvollen— 
deter Furche 
Feyert der Pflug; vom Getdne des Horns, * 
dem Rufe des Jaͤgers, 
Schallet der Forſt nicht; in trauriger Stille liegt 
alles vergraben, 
Und die Hefe Betruͤbniß umhüllt die Fläche der 


Dinge, 

Obgleich Popens Geſang die ſanfteſten Gra⸗ 
| Ä zien atmet, ’ 
Und die gluͤcklichſte Kunft die attifchen Blätter 

geſchmuͤcket; 
Dennoch glaͤht mein ernſtes Gemuͤth in ſuͤſerm 
Entzuͤcken, 


Wenn ich manchmal, gelehnt am einen mooſig⸗ 
ten Eichſtamm, r 
In dem wildanmuthgen Geſang bes zaubrifchen 


| Spenfers , — 
Zirerud der Una irrenden Fuß in ſchrecklichen 
Wuͤſten 


85 Drurch 
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Durd) die Einſamkeit wandern gefehn;' ganz matt 
und verlohren, 
Mehr, ald wenn auf fchimmerndem Bufen der 
ſilbernen Themfe , 
Die in ihr Ungluͤck eilende Edyone *) im Glanz 
” des Brokades 
Ind dem blendenden Stral der lachenden Sonne 
| daher ſchwimmt. 
Zarter Empfindung wird bald das muntre Öte 
maͤlde zum Edel, 
Und trifft nur das lalte Gemuͤth mit ſchwachem 
— 


Juͤnglinge! bie. ihr den Kranz angluͤcklicher | 
Liebe getragen, 
Welch Vergnugen kann man der ſuͤſſen Schwer⸗ 
muth vergleichen, 
Deren zaubriſche Macht den ſanfteren Seelen ge⸗ 
ſchmeichelt? 
Malt uns die ſtille bezaubernde Luſt, bey der re⸗ 
denden Stimme 
Suͤſſem Geſange zu ſchmelzen; in ſanften thauig⸗ 
ten Wieſen, 
Durch die Mitternacht hin, mit irrenden Schrit⸗ 
ten zu wandeln; 
Und dem vertraulichen Mond die Schmerzen der 
| Liebe zu klagen, 
Oft 


Die durch Popens Haarlodenraub berühmte Belinde. 
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Dft vom Vogel der Nacht mit aͤhnlichen Seuf⸗ 
zern begleitet, 
Oder im ſchattichten Wald am dunkeln Bache zu 
irren, 
Und allda die nichtigen Freuden der Welt zu 
vergeffen. 
Da indes ein glüdlicher Traum die erfcheinende 
| Schöne | 
Bor euch mahlt, — nun hört ihr nicht mehr das 
Gemurmel des Baches, 
ER das Auge dringet nicht mehr durch fchauerns 
de Gänge 
Waldichter Linden, bis etwann im Forſt vom 
faͤllenden Beile, 
Oder vom fernen Geklingel der Heerden, und 
von dem Geraͤuſche 
Eines die Straͤuche durcheilenden Stiers, die bes 
trogenen Sinnen 
Sich ermuntern, und ploͤtzlich der Traum in die 
| | Lüfte verflieger. 
Dies find Vergnügen, zu deren mein Herz fich 
ehmals gewoͤhnet, 
Als den verblendeten Blick die junge Saphira 
bezaubert, 
Und in ſchwarzer Entfernung von ihr, mein Les 
| ben mir hinfloß. 
ann als Flora lachte Sie mir, wann Zephyr 
fie aufwedt , 
Und fie ſchamhaft erröthend aus duftenden Lats 
ben heräusgeht, 
Mit 
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Mit den ae von Veilchen und Roſen vie 
Felder zu ſchmuͤcken. 

Dor ER Seelen find dieſe Vergnügen vers 
borgen, 

Und fie- kann nur ein Herz, gewöhnt zur Schwers 
muth, empfinden. 


Laß mich andy oft das erleuchtete Chor in 
der heiligen Stunde. 
Des Geberhö befiichen , wenn majeſtaͤtiſch die Orgel 
In der Andacht Gefang von der Hoͤh vieljtimmig 
erſchallet, 
Bis die Seele ſich auſſer ſich reißt, und zum 
Himmel hinauffliegt. 
Laß mich auch oft im inneren Dom, im einſa⸗ 
| et men Stuhle, 
Heilige Toͤne vernehmen, Die feyerlich laugſam 
— und praͤchtig 
Durch die gothſchen Gewoͤlbe ſich winden, und 
| in der Entfernung 
Mein. hinhorchendes Ohr mit hohem: Gemurmel 
erreichen. _ 
Laß mic) auch dann nicht zu bleiben vergeſſen, 
wann jeßo die Lampe 
Sn die Schatten verlöfcht, und einfame Stille 
zuruͤckkehrt; 
Laß mich alsdann die ſchreckenden Schlaͤge der 
Glocke bemerken, 
Welche mit zitternder Zunge die fliehende Stun⸗ 
den ver kuͤndigt. 
Nie 
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Nie auch wolle die Seele ſich ſchoͤner zu bil⸗ 
den verſaͤumen 

Durch den fayften und rührenden Schmerz der 
tragischen Muſe; 

Sie, Melpomene, die im Cothurn erhaben ein⸗ 


hertritt, 
In dem Leichengewand; ſie iſt des hoͤheren Mit⸗ 
leids 
Pflegemutter. Jetzt mag mit thraͤnenſtroͤmenden 
Augen 
Ueber non verwundete Liebe Monimia *) kla⸗ 
gen; u 
Oder laß Juliet 9— jetzt im ſchwarzen Todten⸗ 
gewoͤlbe 
Ihres getreuen Romeo. Lippen zum letztenmal 
| Füffen, | 


Seine Lippen, noch - eauchend. vom Brand des 

toͤdtlichen Giftes. 

Laß um einen vergeblichen Blick den Jaffeir *) 

| im Staube 

Hitrien; oder laß auch auf Desdemonen *ec) 
den Mohren, 

Seiner Eiferſucht Wuth die haͤrteſten Drohungen 
ſchuͤtten. 


Pldtzlich 
.,*) In einem Trauerſpiel des Dtwap.. | 
**) Monıeo und Juliet, ein Trauerfpiel von Schaleſpear. 
***) In einem Trauerſpiel von Otway. 
+) Im Othello von Schaleſpear. 
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Ploͤtzlich — der maͤnnliche Strom von ſchwel⸗ 
lenden Augen 

Auf die Wange herab, und bey dem Ungluͤck des 
u Bruders 

Schmilzt mein zaͤrtliches Herz in ſympathetiſchen 


Keinen, 


O was iſt der nichtige Pomp, der Höfe 
Gepraͤnge? 


Otdeticher fcheint mir ſogar der hohe Werbannte, 


der einſam 


In Siheriens Wuſten, in alten verfallnen Ges 
maͤchern 


Eines hohen Kaflells, die:. langſamen Stunden 


3uruͤcklegt. 
Nichts — ſein Blick, als unabſehliche —8 


den, 


Wo ein — Winter den Wagen von Eiſe da⸗ 


hinrollt. 


In der Nil auch) zeiget ſich ihm ſtets annerler 


Ausſicht, 


Feſte ſchreckliche Mauern, die dicken | dunkeln 


Baſteyen, | 

Und bie hoben Spiken des Dachs; — die 
Glocke 

zern vom hoͤheſten Thurm unwirthbare Waͤſten 
durchſchallet, 

und mit dem traurigen Schall auch neuen Kum⸗— 
mer erwecket. 


! 


- der Melanchoien. 227 


Und doch iſt er begluͤckter, als jener verwbhuse 
Satrape, 

Den er hinter ſich ließ in Moskaus golonen Pac 
laͤſten, 

Da in ſchwelgriſcher Ruh und lachenden Freuden 
zu leben. 


+ 


Herrliche Scenen treffen nur bloß mit: ſchwa⸗ 
chem Vergnügen 
Das Gemüthe des Schauers; fie locken allein 
das Geſicht nur, 
Und erheben mit maͤchtigem Trieb das fuͤhlloſe 
Herz nicht. 
Alſo reizt die daͤdaliſche Landſchaft das Auge des 
Schaͤfers 
Der von der heitern Stirn des hohen Hymettus 
berabſi ieht. 
Bier ftehn Wälder von Palmen, wo fonft die 
Stimme ded Plato 
rehrreich erhal; ; dort hebt aus dunkeln geheis 
ligten Gruͤnem 
Sich der Oelbaum, * nimmer hier welkt, mit 
ſilbernem Haupt auf. 
Dort verbreiten Huͤgel voll Reben die purpurnen 
Schaͤtze 
Und u. fonnichted Thal erſtreckt in langen 
j Proipekten 
Fruchtbar ſich weit in das Land; dort thuͤrmt, 
in Fluren vol Aumuth 
ie 
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| Scinmernd Athen * auf; allein obgleich 
durch die Gegend 
Seine zur Weisheit begeifternde Fluth Ili ſſus da⸗ 


hin rollt, 
Deſſen krummes Geſtade dichtwallender Lorbeer 
beſchattet; 
Obgleich ſeinen herrlichſten Glanz der roſichte 
Morgen | 
Ueber die heitre Ecene verſtreut: ſo fuͤhlet der 
| Mind doch 
In der ruhigen Bruft mehr, und wahrhaftere 
Freuden , 
Wenn er vom angeben Feld, der feine Höhle 
bedecket, 
Das verfaline derſerene ſteht. Die ſinkenden 
Pfeiler 
en auf die Ebnen umber in wilder Ordnung 
gzerſtreuet, 


Eine weite Verwuͤſtung! Gleich einem verdorre⸗ 
ten Eichbaum, | 

Welchen der Donner zerfchellt,, ſteigt hier die 
modernde Saͤule 

Gegen die Wolken empor; bier zeigen die pariſche 
Schloͤſſer I 

Halb ſich wölbende Hallen, mit dicken Dornen’ 
bemwachien , | 

Mo der Räuber jetzt laurt; der Fledermaus ode 

Behauſung, 
Welche des Abends von da in daͤmmernde Schat: 


ten hinabfliegt, 
Und 
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Und wo ihren fledigten Schweif die Otter fich nach⸗ 
fchleppt , Ä 
Ehmals die Wohnung des feinften Geſchmacks, und 
‚; ber blühenden Kuͤnſte. 
Tempel erheben fich dort; in ihren geheiligten 
Grenzen 
Waͤchst der Fichtenbaum auf, da die nun nacken⸗ 
u den Strafen, 
Eonft vom fleißigen Kaufmann beſucht, mit Graſe 
| bedeckt find ; 
Säulen liegen auf Säulen geſtuͤrzt, Heruntergeriffen 
Bon dem feften Geſtell, und vermehren ‚die mo» 
dernde Maſſe. 
ge — erſcheinen ben Blick die hangenden 
. Xrümmer, . | 
Mon der vermieten Pracht ‚ in einer verworrenen 
‚Scene. :. iu 
Don Paläften, und —— und Boͤgen, und 
Daͤmmen, und Tempel, 
Wo der Ruin, und Schreden, und Graus : ; im 
ſchwarzen Gezelt thront, 


Komm denn, du. Königin ernſter Gedanken, 
Melancholey, komm, 
Komm mit heiligen Blick, und feſtem beſtaͤndi⸗ 
| gem Schritte 
Aus der Hoͤle hervor vom traurigen. Ephen uns 
fchatter, 


Zachariaͤ poet, Schr, I.Th. X Wo 
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Wo du dich bis zum Schall der Abendglode vers 
weileſt. 
Komm, und bekraͤnze das Haar von deinem ges 
weihten Verebrer 
Mit Enprefien ed müffe mir nie die lachende 
Freude 
Mein ftandhaftes Gemüth mit gaudelndem Scherzen 
verführen, 
Noch mit Kränzen von Blumen von deinem Wege 
mich locken. 
Denn obgleich in ihrem Gefolge die laͤchelnde Hebe 
Ihre blendende Bruſt den liebenden Augen enthuͤllet, 
Digi Venus, die Mutter der Liebe, der Freu⸗ 
den, und Gcherze, 
Mit ige Bacchus, mit Weinlaub gefränzt, am 
ftrömenden Nektar 
| in ——— Lauben ergetzen, und ſelber der 
Himmel, 
Wenn ſi e fi ch nahn, ſich erheitert, indem durch 
blaue Gefilde 
Sich ein ſchoͤnerer Tag verbreitet: fo find doc) bie 
Freuden, 
Die bu, Delinchein, mir ertheilft ‚. viel reiner, 
viel wahrer, 
Als ihr muhier Tand; die Freuden, tiefer ge⸗ 
fuͤhlet, 
Die in — Stunden die hohe Betrachtung uns 
einfloͤßt. 


— — Heil 
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Heil bir, alfo, geweyhte Betrachtung! o Goͤt⸗ 
tin mit Dir hub 
Diefer Gefang fih an, mit dir auch foll er fich 
enden. 
Du bift ſchoͤner, ald alle die Nymphen der Grotte 
| von Cirrha, 
Und du kanſt den Gedanken zu höhern Entzuͤckungen 
wecken, 
Als die geprieſene Schaar von allen Goͤttern der 
Fabel. 


Heil dir, o Goͤttin! dich fand, ſo wie die Sa⸗ 

ge berichtet, 

Einſt ein Druide, fo wie er am Abend die Waͤl—⸗ 
der von Mona 

Einfam durchirrt; er trug dich fogleich mit guͤtigen 
Händen 

Zum befchirmenden Dach von feiner Laube von Fichen, 

Hier bemerke gar bald der bewundernde Weiſe den 

| Anbruch 

Deiner Schwermuth, den maͤchtigen Hang zu 
ernſten Gedanken. 

Noch als ein laͤchelndes Kind haſt du am Ufer des 
Meinai, 

Dieſem verewigten Strom der alten Druiden, ge⸗ 
legen, 

Und dich am wilden Geraͤuſch von ſeinen Fluthen 

| ergetzet. 
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N, Hauch von GDtt, du wunderbolles Weſen, 
Das in mir denkt, vom Nichts zum Geyn erlefen; 
Uniterbliche, durch die mein Auge wacht, 

Komm, nahe dich bey ftiller Mitternacht! 

Dir tönt mein Lied, o Eeele! Losgewunden 
Bon Körper, weih' ich dir erhabne Stunden, 
Nielleicht zieht mein Gefang did) von der Welt, - 
Die nur zu lang’ in ihrem Arm dich hält. 


Wir find allein;.o Seele! Wirf die Hülle 
Der Nacht um dich , und laß die heilge ‚Stille 
Dir theuer feyn, die mit Gedanken fimmt, - 
Gedanken, die kein Lerm, ‚Fein. Unſinn hemmt. 


Bir find-allein? Wie falfh ſprach ih: Wir 
waren 
Nie weniger allein. Des Himmels Schaaren 
Umgeben dich , find Zeugen über dir, 
Und, (o fa in den Staub!) GOtt feldft ift hier. 
= = Du 
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Du bebſt zuruͤck? /Wie? wollteft du verzagen? 
Mein, jest fey muthig! Du auc) darfit cd wagen, 
Mir Beiftern und mit * vertraut zu ſeyn; 
Doch ſey, wie Engel, wie\ dein Schöpfer, rein! 


O Einfamkeit! Wie kann der Menfch dich fliehen! 
Wie kann er ſich um Zeitverderb bemühen! 
Er iſt betruͤbt, daß nicht Tumult und Tand 
Ihm ungenuͤtzt auch dieſen Tag entwandt. 
Er fuͤrchtet ſich, mit ſich allein zu bleiben; 
Treibt mit dem Strom vom nichtgen Zeitvertreiben 
Beſtaͤndig fort; und jede Kleinigkeit 
Und jedes Kinderſpiel, das ihn zerſtreut, 
Ruft er herzu, dem Ungluͤck zu entgehen, 
Das er ſo aͤngſtlich ſcheut, — ſich ſelbſt zu ſehen. 
Sey weiſe, du, mein Geiſt; ſey jetzo dein! 
Mit ſich vertraut, heißt in Geſellſchaft ſeyn. 
Wenn zuͤgellos die Freuden um uns ſchwaͤrmen, 
Wenn Unſinn rast, und wilde Saiten laͤrmen, 
Wenn, fortgeſchwemmt von des Tumultes Fluth, 
Allein beherrſcht von aufgebrachtem Blut, 
Der Menſch ſich ſelbſt betaͤubt; zum Kreis ſich dringet. 
Wo Laͤſterſucht die ſcharfen Dolche ſchwinget; 
Und wo geſalbt betrunkne Weiſen ſchreyn; 
Dann iſt der Menſch, dann iſt der Geiſt allein. 
Im vollen Saal geht einſam dann die Seele, 
Und melancholiſcher, als in der Hoͤle | 
Des Einfiedlers ; ivrt fie auf. leerer Bahn, .; 
And findet nichts, was ihr.genug thun Tann. 

“3 Wie 
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Wie felig ift nicht der, der oft entfernet 
Bom Lärm der Welt, fich felber dulden lernet! 
Erfenne dann, o Seele, deine Kraft! 
Verſchmaͤh den Tand von leerer Wiſſenſchaft. 
Laß nicht blos Schall von Weisheit dich verführen, 
Sey weiſer, wags, dich felber zu ftudiren! 
Du ſiehſt erftaunt der Erde Wundern zu? 
Rund um dic) her ift gröfer, nichts, ald du. 
Mie rühmlich iſts, das Buch der Welt zu lefen, 
Geh weiter noch; fchau tiefer — in dein Weſen. 


Du ſtolzer Geift, der Ewigfeiten mißt, 
Du Wurm, der lebt, und morgen nicht mehr ift; 
Gefhöpf, das bald ätherfche Freuden trinket, 
Und bald, zu fchwer , zum Thier herunter ſinket; 
Das jetzt die Wahrheit fucht, jekt von fich ftoßt; 
Du Raͤthſel für dich ſelbſt, nie aufgelößt; 
Verſuch es, wirf die aufgeklärten Blicke 
Bon allen um dich her, in dich zuräde ! 
Du Weiſer, bift du felbft dir unbefannt ; 
So ift Wis Unſinn, alle Weisheit Tand. 


Und wie, mein Geift? In Einſamkeit verfunken, 
Dom füflen Traun gehofften Nachruhms trunfen, 
Fliehft du den Echlaf, und finneft auf ein Lied, 
Das nad) der Mih dem Tadel nicht entflieht ; 
Mir nichts dich lohnt , ald nach mislungnem Wachen 
Yuf lange Zeit die Mufe fcheu zu machen? 

Du folgft erhitzt der Weisheit heller Spur 
Im weiten Reich der herrlichen Natur ; 
Der 
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Der Freude hold, und freundfchaftlichem Scherze, 
Vergraͤbſt du dich; horchſt bey einfamer Kerze, 
Den Barden, zu aus grauem Altertum, , | 
Und ſchmuͤckeſt dich mit einer Vorwelt Ruhm; 
Du eilft, vom Spiel und Wein dic) zu entfernen, 
Bon Albion, von Gallien zu, lernen; 0. 
Bewirbft noch ſpaͤt, ‚mit: Fleiß und mit Geduld, Ä 
Am Saitenfpiel dic) um der Tonkunſt Huld; 
Und du, mein Geiſt, haſt unter allen Stunden 
Die Stunde nicht, den Augenbli , gefunden, 
Mo du wahrhaftig weil’, in dich gekehrt, 

Ganz dein, ganz Geift, einmal dich felbft gelehrt? 
Du weift nicht, welche Gluth in dir verglimmet, 
Zu welchem Zweck die Gottheit dich beftimmet? 
Und glaubft, daß du des Geiftes Rang erwirbft, 
Wenn du gebohren wirft, und lebft, und ftirbft ? 


Befreye dich von diefen WVorurtheilen! 
Du bift zu groß im Staube zu verweilen ; 
Zu göttlich groß, ald daß nur eine Melt 
Im engen Raum dich eingefchränfet hält. 
Erkenne von dir felbft, mit welchen Gabeıt 
Des Schöpfers Huld dich vor dem Thier erhaben. 
Der hohe Geift, von feinem Werth entflammt, 
Fuͤhlt es zu ſehr, daß er vom Himmel ftanımt. 
Verwandt mit Staub, weiß er ihn zu verachten, 
Da auf zu Gott die ſtarken Fluͤgel trachten. 
Er fteigt empor, fein Wefen heifchet dies, 
Unmiffenheit, der Seele Zinfterniß, 

| T 4 Haßt 
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Hafter, und fucht das Licht: der Meidheit Lehren, 

Der Tugend Ruf, wird er nie ſatt zu hoͤren. 

Selbſt die Natur in aller Abwechslung >. 

Hat doch für ihn nicht Reitz, nicht Schönheit 
nung 

Er wagts, ind weitd Reich der Lüft zu — 

Verfolgt den wilden Sturm; ſchwebt auf den 
Schwingen 

Des ige fort ; fteigt zu der Pole Hoͤh 

Ins Vorrathshaus von ewgem Eis und Schnee: 

Dann ſtuͤrzt er fich in hellgeftirnte Kreiſe; 

Cansöntt mit dem Mond durch feine —— 
Gleiſe; 

Sieht, wie die Sonn” im Feuer überfließt, 

Mie mächtig fie den Strom des Lichts eraleßt. 

Mit eigner Kraft den Schwung um fich vollbringet, 

Und um fich her die Wandeljterne zwinget. 

Dann fchießt er fort, fpäht des Kometen Lauf, 

Wie fchnell er läuft, Durch alle Himmel. auf: 

Sieht ſchauervoll der Schöpfung Rad fich drehen ; 

Und ſchaut zurück auf alle Sternenhöhen, . 

Dis er erflaunt, weit diefer Welt entflicht, 

Ins weite Reich des Empyreum fieht. 

Mo ewges Licht und ewge Freude wohnen, 

Und ungeſtort beglüdte Geifter thronen. 

Auch hier nicht ift fein heiffer Trieb geſtillt, 

Da unter ihm die ewge Tiefe bruͤllt: 


Er 


y 
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Er ſtuͤrzt hinab, wo Dunkel ihn umringet, 
Und Unermeßlichkeit ihn ganz verfchlinget. 

Hier ruhet erit fein Flug. So wollt es Der, 
Der, Seele, dic) erſchuf. Nicht irrdifch, leer, 
Beftinmt er deine Luft. Am Purpurkleide 

Der eitlen Macht nicht; noch der thierfchen Freude, 
Der Wolluft , follteft du dich glüclich fehn;-. 

Nur durch Unfterblichkeit, durch Weisheit ſchoͤn, 
Befahl er dir, von allen irdfchen Dingen | 
Zum höchften Gute did) empor zu fehwingen, 
Daß du zulegt, von Schranfen ganz befreyt, 
Glückfeetig feyft in der Volfommenheit. _ 


So ſchuf dich GOtt, odu, die in mir denket, 
Unſterbliche, ſo frey, ſo unumſchraͤnket, 
Erſchuf er dich; fo herrlich ausgeziert, 
Wardſt du von ihm auf dieſe Welt geführt; 
Ein Schauplatz, gros, beſtimmt zu groſen Thaten; 
Im Angeſicht der Thronen, Potentaten, 
Und Tugenden des Himmels, handelſt du; 
O handle recht, GEOtt ſelber ſchauet zu. 


Entweichet dann, ihr nichtgen Kleinigkeiten, 
Um die ſich Könige und Thoren ſtreiten! 
Wie? fol’ ich mich bey todten Schäßen freun, 
Und. ftol; auf leeren Schall, auf Nachruhm feyn? 


x; | Wie? | 
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Wie ? ſollt' ich mir mit fflavifchen Paͤanen, 
Durch feiles Lob den Weg zum Gluͤcke bahnen ? 
Mie? ſollt' ich mich durch Epiel und Echerz 
J zerſtreun? | 
Im weichen Schoof der Wolluft mich entweihn ? 
Bloß Körper ſeyn, den hoͤhern Geift verhüllen, 
Und meines Dafeyns Zweck nicht ganz erfüllen ? 
Nein, ſchwinge dich von allem Irdſchen 108; 
Sey, was du bift, fey deiner werth, fey gros. 
Soll denn der Menfch die himmlifchen Gedanken 
Nur ſtets verfchlieffen in der Erde Schranken, 
Und folgt er immer nur des Thiers Beruf, 
Da ihn fein GOtt zum Sohn des Aethers fchuf? 
Send aus den Geift, der unterm Staube leidet, 
Nicht, wie der Körper, fich durch Sinnen weidet, 
Anf! fend ihn aus von Kleinigkeit und Tand 
Zur Welt der Geijter, feinem Vaterland! 
Er fieht umfonft nicht höhre Sphaͤren bligen. 
Und Sounen glühn; er foll fie einft befiten ; 
Soll einft, verneut, verflärt, den Engeln gleich, 
Nicht Staub mehr feyn in feines. Schoͤpfers Reich ; 
Eoll einft, wie fie , zu feines Thrones Füffen 
Unfterblich feyn, und ewges Gluͤck genieffen. - 
Das bift du, Seele! dein Geſchick ift dein , 
Du kanſt höchft elend, und höchft ſeelig, feyn. 
Sey nicht umfonft begabt mit Engelör Kräften, 
Dich fchuf dein GOtt zu himmlifchen Gefchäfften. 
Das herrlichfte Gefchäfft” iit GOttes Lob, 


Wenn er den Seraph aus den Wolfen hob, 
| Und 
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Und er noch kaum ſein ganzes Daſeyn kannte, 
Fiel er ſchon hin vor feinen GOtt, und brannte. 
Und du wärft dumm, indem der Geraph glüht, - 
Und Welt an Welt vor ihrem Schöpfer kniet? 


Melch ein Geficht! Ich ſehe Millionen 
Hethericher Kräfte, Tugenden und Thronen, 
Der Geifterwelt unendlich lange Reihn, 

O HErr, von dir erfüllt, fie alle dein. 

Wie ſchimmeru fie in deiner Allmacht Stralen! 

"Wie wallt des Weyhrauchs Dampf aus goldnen 
Schaalen, 

Vor deinem Stuhl! die Himmel ftchn erfreut, - 

Und Lobgeſang ſchallt durch die Ewigkeit, 


Der Menfch fiehts, und erftaunt! O Sohn der 
| Give, | 

Erſtaune nicht, was du nicht bift, das werde! 

Zwar Engel nicht, doch auch ein Geift, wie fie, 

Schließ dich an ihre Neihn, und beuge deine Knie, 

Und beth ihn an! auch dir ift ed gegeben, 

zum Himmel auf den Seufzer zu erheben. 

Du fiehft vor GOtt mit in der Geifter Reihe, 

Nimm deinen Plag in feiner Schöpfung ein; 

Dein Platz ift nicht gering; er ift voll Mängel, 

Und grenzt and Thier, doch grenzt er auch an 

Engel. | 
Ihm misfallt Hier ded Staubes Etammeln nicht, 
Wenn dort entzuͤckt der Cherub vor ihm fpricht. 


wie 
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ren. 
Sie ſehn GOtt, wie er iſt. Wir Menſchen Warea 
Zu arm, zu klein, fuͤr den, der ewig ift, 
Der und gefchaffen hat, und ung vergißte 
Mein, Menfch , auch du bift nicht von GOtt ver⸗ 
laſſen! 
Kein Cherub kann den Unerſchaffnen caften ,. 
Grzengel fehn ihn zwar. in hellerm Glanz, . 
Allein nur GOTT, nur GOTT felbit,, fieht fich 
ganz. 
Und konntſt du näher feinen Blick ertragen? 
Der Erdfreis bebt, und feine Starken zagen, 
ann er im Donner fpricht, auf Stuͤrmen geht, 
Und aus der Nacht des Bliges Flamme weht. 
Und klageſt du, er fey zu weit entfernet? 
D lage, daß der Menfch nicht fehen lernet! 
Iſt er nicht jedem Xheil der Schöpfung nah, 
Iſt er nicht hier, ift er nicht dort, und da? 
Sehn wir ihm nicht, wanu Berge vor ihm fchmelzen; 
Mann Meere fich hoc) tiber Länder wälzen ? 
Sehn wir ihn nicht, wann nad) der trüben Nacht, 
Das Morgenroth am heitern Himmel lacht ? 
‚hm iſt nichts klein, noch groß. Mit gleichen 
Gnaden 
Sieht er auf uns und auf die Myriaden 


An 
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Um ſeinen Thron; er fordert, ohne Zwang, 
Von allen Geiſtern gleichen Lobgeſang. 

Durch Demuth ſteigt der Menſch, der Cherub ſinket. 
Dem Satan gleich, wenn er ein GOtt ſich duͤnket. 


Mit welcher Wirdigfeit und Majeftät 
Hat, Secle, dich dein GOtt zum Seyn erhöhtl 
Indem vor ihm des Himmels Chöre fingen, 
In hoher Harmonie die Ephären Elingen, 
Da ihm der niedrigfte, der höchfte Get 
Bon allen Erden, allen Sonnen preißt; 
Da ifis auch dir erlaubt, fromm zu entbrennen, _ 
Nach ihm zu ſchaun, und Vater ihn zu nennen, 


" Und, Seele, fprich, ift denn ein größres Gluͤck? 
Als, frey von Schuld, mit aufgeflärtem Blick, 
Bon diefer Unterwelt Wuth und Getümmel, 
Hinauf zu fhaun, zu einem. gnädgen Himmel 
Liegt ſtaͤrkrer Troſt den Menfchen noch bereit, 
Als im Geberh, in ftiller Einſamkeit, 

Henn er die Hand nach feinem Schöpfer ftredet, 
Und dem, der helfen kann, fein Herz entbeder ? 


So ſollſt du dich zu deinem Dienfte weihn, 
Sein Lob ift deine Pflicht, doch nicht alfein — 


GOtt 
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GOtt fehte dich auch in die Welt zu lernen, 
Um einft gefchicft zu feyn für höhre Sternen. 
Für die warft du beftimmt. Die Furze Zeit 

Iſt nur der Eingang zu der Ewigfeit. 

Gebeth und Andacht muß die Seel entflammen, 
Doch nichts, ald Berhen, würde fie verdammen. 
Und glaubeft du, daß um der Allmacht Thron 
Mit immergleichem Hallelujahton 

Der hohe Seraph feine Pflicht vollbringet, 
Bleibt, wie er ift, die Ewigkeit verfinget; 
Unthätig ruht in einer Seeligkeit, 

Und nicht, vom Trieb nach der Vollkommenheit 
Bewegt, befeelt, getrieben, hingerifjen, 

Mit jedem Augenblic® ſtrebt, mehr zu wiffen? 
Hein, jeder Geift, vom Cherub bis zu dir, 
Verfolgt die Weisheit, und lernt dort, wie hier. 
So laß dich doc) die wahre Weisheit leiten, _ 
Und wähle, wenn du wählft, für Ewigkeiten! 
Doch fen voll Demuth; vieler Nächte Fleiß 

Lehrt erft den Weiſen, daß er wenig weiß; 

Laß Feinen Stolz auf Klugheit dich verwirren, 
Dom wahren Pfad zum Himmel abzuirren. 


O Menſch, du MWiderfpruh, der Thorheit 
Raub, 
Jetzt Geift, und groß, und jest ein Wurm im 
a Staub, DR 
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Mie lange wird dein Stand der Blindheit währen, 

Und weldye Weisheit Fann dich uns erklären ? 

Du zögerft noch, bey feiner Gnade Ruf, 

Dem GOtt zu huldigen, der dich erfchuf? 

Du bift zu fiolz, den Ewgen zu erfennen, 

Den Einzigen , ders werth iſt, Herr zu nennen ? 

Da du indes dich vor Tyrannen buͤckſt, 

Des mächtgen Liebiings Bild mit Kränzen ſchmuͤckſt; 

Sm Etaube Friechft, die Ehre zu erlangen, 

Als Sklav am Thron des Königes zu prangen, 

Der, fo wie du, um Ruhm und Beyfall wirbt, 

Der Menſch ift, fo wie du, und morgen ftirbt, 

Du Niedrer! fteig empor! Den Durft nach Ruhme 

Still’ im ätherfchen Quell.” zum Gigenthume 

Gieb dich dem Herrn der Welt! Wer Sklav will 
feyn , | 

Sen es vom Gröfeften ; die Ehr ift dein 

Wenn du voll Stolz dich, groß zu feyn, erfühneft, 

Und wenn du dienft, nur dem Allmächtgen dieneft, 


Du herrliches Gefchöpf, misfenne nicht 
Den himmlifchen Beruf, des Geiftes Pflicht ! 
Frey, ohne Zwang der Tugend nachzumandeln 
Nie anders, als Unfterbliche,, zu handeln, 
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In allem zu des Schöpfers Lob' bereit, 

Macht Engel groß, und heiſſet Seeligkeit. 

Die laß dir nichts, o meine Seele, rauben! 

Dein groͤſter Schmuck ſey dein Gebeth, dein Glau⸗ 
ben. 

Wenn aus dem Meer der guͤldne Morgen ſteigt, 

Wenn ſich der Tag im kuͤhlen Weſten neigt, 

Bey heilger Nacht, ſey ſtolz vor GOtt zu treten, 

Dem Seraph gleich zu ſeyn, und anzubethen. 
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drum, — ich nenne Dich ſo auch vor den 
Augen der Welt, 
Als Dich mein hingeriſſenes Herz 
Im —— Zug der erſten Wallungen 
| nannte, 
Die meine durchbrungene Seele gefühl. 
Denn fie Fannte Dich ſchon, da ich zuerft Dich 
erblickte FE nn 
Als Hätten wir uns feit Aeonen gefehn. 


Welch ein ſeliger Tag war nicht am Leinenſtrand | 


| der, r 
Da unfte Herzen zuerft fich vereint ! 
Als wir in himmliſcher Luft, in: einem —— 
| Garten, . 
| Die gdttliche Freundſchaft auf hellem Geräte 
Laͤchelnd über und fahn, wie fiemit EN 
Bariden 
Die fi) gefundnen Seelen umzog. 
Biebt euch — und treu! (fo: fprach — 
uiſch ihr Mund,) 
Ihr wart laͤngſt fuͤr einander beftimmt, 
Sch vom firalenden Sand, und von dem 
Pobel in Purpur,. . = 
Der n meine € holbfeligen Freuden nicht ſchmeckt. 
Bey dem ‚mächtigen Thron gieng ich unfüchtbar 
vorüber, _ 
Und ſchent euch im Tempel der Muſen mein 
Gluͤck. 
u 3 Nicht 
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Nicht vergebens winkt euch durch jenen Wim 
Hayn 

Die hohe Dichtkunſt in ſpaͤtere Welt. 

Sie giebt en auch nicht umfonft die RE mes 
Ä lodifche Loy, 

Für see in glüdlichem Gleichlaut geſtimmt. 
Eingt die BER darauf, das groͤſte Ges 

ſcchenke des Himmels, 

Das von dem Menfchen zum Engel erhebt, 
Bir umarmten und, Freund, und fahn mit fuͤh⸗ 

Ä 75 lendem Blick: 
| Da Helden. Goͤttin im Stralenweg nad. 
Der Mufen uud Grazien Chor fchlos uns in laͤ⸗ 
chelnde Kraiſe; 

Die Dichtkunſt gab uns gefällig die Hand. 

Und fi fie yeichte Die , Freund, die mächrigtönende 
Leyer, 

Die noch dem Kenner in Hachwelten ſchallt. 
| Fi) war — Gefuͤhl, als deine zaubernde 
Hand | 

Die reinen‘ r kbernen Saiten. durchflog. 
Erſtaunend ſah ich, wie ſchnell Du Harmonien 

gelernet, 

Nur einem Haller und Klopſtock bekannt. 
— ce Stol; des Lehrlings Töne zu 

hoͤren, 

And ihn beſtuͤrzte des Meiſters Geſang. 
—* fing ih Dir jet, — Denn eines Pul- 

| ted Virgil, 


Und einer eraberten Locke Homer, 6 
= F at 
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Hat mich vielleicht nur umfonft mit hohen Tönen 
entzuͤcket, 
Die unnachahmlich dem Deutſchen noch ſind. 
Doch der Verfall yon Dir ſoll meine Kuͤhnheit 
bedecken, 
Mit der ich zu ſchwindelnden Pfaden geklimmt. 
Blicke guͤtig auf mich von jenen umleuchteten 
Hoͤhn, 
Auf die Dich die guͤnſtige Muſe gefuͤhrt. 
me ft wein ardfefter Ruhm, daß mich ein - 
Gemmingen liebet 
— Und meinen gewagten Accorden zuhoͤrt. | 
Meine Leyer foll nie in fanften Tönen erzittern, 


J Daß ſie von unſerer Freundſchaft nicht fing, 


Na Aa 
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An ſeinen Schutzgeiſt. 


D. Zus som  firalenden Thron des unerſchaff⸗ 
men dich ſchwungeſt, 
Um der Zelte zu. ſeyn von meiner unſterbli⸗ 
: hen Seele! 
Himmliſcher! ſi ing in mein Lied mit Toͤnen der 
goͤttlichen Harfe 
Vom Halleluja der Himmel beſeelt. 


Laͤchle gefaͤllig herab auf eine ſterbliche Leyer, 
Welche für. dich nur ertönt in mitternächtlichen 
Stunden, _ 
Sage, wie dank ich dir doch die Sorgen, athes 
riſcher Juͤngling, 
Die mich ſchon in der Kindheit beſchuͤtzt; 


Aber die jetzo noch mehr in einem reifenden 
Alter 

Wider den maͤchtigen Reiz der lockenden Wolluſt 

mich wafuen? | 

Be Ä Tief 
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Tief in der Seele hör ich die Stimme von mei- | 
nem Geliebten, 
. Die mir e erhabne Gedanken zuruft. 


9! warum Tannft du mir nicht, o mein 
Beichirmer,, erfcheinen,, 
Henn mein erzitternde8 Herz des Ewigen Thros 
| ne fich nabet; 
Und hingeneigt in den Staub, in Thraͤnen der 
Reu' ihm zuweinend, 
Sich feiner ine unwerth erkennt. 


Oder Naſchenek du doch in meiner erkenutli⸗ 
chen Seele, 
Wenn fie vie Sorgfalt erwägt, mit der ihr En: 
gel fie ſchuͤtzet; 
Wenn fie in etfamer Nacht, in einem heiligen 
Zieffinn , 
— ſtralenden Kreiſe der Seligen koͤmmt. 


O! mein unſterblicher Freund, beſchuͤtze noch 
ferner die Seele, 
Die dir der Schöpfer vertraut; daß ich einft froh 
| dic) umarme, 
Wenn du mit mächtiger Hand mich über die Fel⸗ 
"der des Todes 
Zu jenem Triumphe der Ewigkeit bringft. 


uU5 Wan 
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Wann du nun da ſtehſt vor mir in feyerli⸗ 
chem Gewande, 
Und vol — mich und ewiger Freund⸗ 
ſchaft umlaͤchelſt; 
Goͤttlicher, werd' ich alsdann nicht deiner Umar⸗ 
mung zuſtroͤmen, 
Schuell als ein Stral aus dem Meere des Lichts ? 


Lehre die Seel’ alddann, mit deinem Fener 
. zu denken; a 
Kehre mich, göftlicher Freund, die Lieder der 
heiligen Sphären , 
Bis die Seele mit dir am Throne meines Erretters 
Sich in unendliche Jubel verliert, 
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Die Begxaͤbniſſe. 





Sie hinab, o eremitifche Seele, 

Unter den Staub des dich ertvartenden Grabes. 
Scheue du nicht den ſchwarzen entſetzlichen Anblick 
Sm dunklen Scpattenreic. 


ER. mix gegräßt, ihr Monumente des 
Schreckens! 
Vor euch erbebt nur. die unmännliche Seele, 
Welche, noch nie. dem Gegenwärtgen entriſſen, 
Stets an dem Staube klebt. 





Schauernd fieh ib — Tief in die traurende - 


.. . Stille 
Sind. fie verhält, des Todes dde Gefilde! 
Auf dad Gebein, vor- feiner ;Zerftdrung, gefürchtet, 
Tritt des Geringern Fuß. 


Siehe! wie prahlt in der barrugtiſchen Inn⸗ 
ſchrift 
———— Grab. Im ſtillen Schatten des Ahorns 
Ruht, ungeruͤhmt vom panegyriſchen Marmor, 


Des Weiſen Aſchenkrug. 


1 
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Mich auch empfängt einft eine der ſchaueru⸗ 
den Hoͤlen, 
Wenn ſi 3 mein Haupt, gleich einer ſterbenden 
Roſe, 
Welcher der Nordwind Unſchuld und Purpur ge⸗ 
raubet, 


In dunkle Schatten neigt. 


Hier oder da wird mein Gebeine bay ist 
fen. 
Gluͤclich wenn — in — die gärtliche 
FSreundfchaft 
Um mich ſich haͤrmt, und meine verlaßne Geliebte 
Um in gellaget hat. | 


Ruhet dann ſanft, 9 ihn ‚entfchlafnen. Ge⸗ 
beine! 
Moder und Staub wird euch nur herrlicher ma⸗ 
| chen, 
Herrlicher noch ſollt "er die —— — 
Und die Geliebte ah = 


N | Der 


Der Religiondeife . 
| An n Sem G:: 





Mein G =» 2, ift nicht ein frommer Eifer 
Der mit — Schwerdt und mit der Flamme 
predigt/ | ' 
Mehe haſſenwerch als des Erobrers Blut⸗ 
durſt, | 
Der Länder wuͤrgt? 


Die Wuth erwacht, fie wuͤthet in fich felber; 
Und fie vergräbt in rauchende Ruinen 
Ihr Vaterland. Der Water morder Söhne, 
Und duͤnkt fih fromm, 


Wenn fie erwacht, wie fie in Frankreich 
flammte, 
Und dreyfig Jahr Germanien -verheerte ; 
Warum hat fie der Friegerifche Priefter 
Selbft fromm genannt ? 


Ah, 
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Hu den — Wind in der ſtillerwar⸗ 
tenden Orgel, 


Die er bereitet zum hohen Gefang ! 
dolge mir, wertheſter Freund, bis unter die 
ſchauernden Graͤber; 
Heilige ganz dich der ae Mufie! 


Himmel! ihr Jubel hebt an. Die hohen har⸗ 
moniſchen Donner — 
Brauſen zu unſerm erſtaunenden Ohr. 
Kraft von dem Himmel hebt mich! So klangen 
die Hallen des Tempels 
Von der Trommeten feſtlichem Schall. 


Unter mir tönet der Grund, und einfame Gräs 
ber erzittern, 

Bon dem belebenden Schalle bezruͤßt. 
Alſo, doch mächtiger noch, wird fie der Eugel 
| begrüßen, 

Mit der Poſaune des legten Gorichts. 


Mens 
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Wenn nun der Richter erfcheint auf einer vers 
| blendenden Wolke, 
Und in dem Felde der Todten ed raufcht z 
Wenn, das belebte Gebein num, feinem Erweder 
gehorchend, 
Stimmen der ftarfen Pojaune Vernimmt. 


Und dann der Nichter der Welt die Heiligen um 
| ſich verfammelt, 
Oder Verworfue zum Feuer verſtoͤßt; 
Und auf ihr Antlitz alsdann die Thronen und 
2% Cherubim fallen, 
Vor dem Almächtgen in Ehrfurcht gebeugt, 


Eben fo tbnet-der Schall durch jubilirende Röhren, 
Seele, was hebt dich zum Himmel empor? 
Biſt du nicht durch die Gewalt der hohen harmoni⸗ 
niſchen Kieder 
Unter die Chöre der Engel — 


An 


ar JE 321 


An Selinen 





um zweytenmal, o meine theure Geline, 
Reißt dich die ſchwarze Welle hin ? 
Zum zweytenmal ſchwimmſt du auf tobendeni 
Meere | 
Den grimmigften Gefahren zu? 


Mit banger Nacht ſchwaͤrzt fich ber ſtuͤrmende 
Himmel, 
Der Donner donnert vom Olymp; 
Der wilde Blitz erleuchtet ſchrecklich den Ab⸗ 
grund, 


Der oft dein zagend Schiff verſchluckt. 


Verfolge nicht ein ungluͤckſeliges Maͤdchen, 
Natur, mit ſo viel Gtauſamkeit! 

Gebeut doch jetzt dem niedertollenden Donner, 

Gebeut doch jetzt der frechen Fluth. 


Zachariaͤ post, Schr. II. Ch. * Du 
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Du hoͤrſt mich nicht? nicht das bewegliche Weinen 
Des aͤrmſten Kindes, das verzagt? 

Aufs neu waͤlzt ſich auf dunkeln wuͤtenden Wellen 
Die blaſſe Todesangſt ins Schiff. 


Woh in, wohin reißt dich die brauſende Woge, 
Seline, hoͤrſt du mich nicht mehr? 

Ich ruf am Strand mit aufgehabnen Haͤnden 
Seline, hoͤrſt du mich nicht mehr? 


Was hoff ich noch am ungluͤcksvollen Geſtade — 
Empfange mich, grauſames Meer! 

Kann ich fie nicht auf dieſem Trümmer erretten, 
So fterb id) wenigſtens mit ihr! 





Der 
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Gkimmer und fchimmernder Reif, und ſtille 
vertrauliche Wolken 
Hängen ſchon über ber ſchlafenden Welt. 
Breite dich, einfame Naht, mit —— 
den Fluͤgeln 
Ueber bie ruhige Haͤlfte der Melt, u 


33 
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Trauig ven nkt die Sat in einen — 
Schauer‘, ... —9 
Wie “ in Wilden der Barden — 
Oder N; wie er vor dem auf re 
Grotten 
Brommer veraltet Cifile fiel, 


Einge der Dinnemat jet, du Saͤnger auf fl: 
beruen Saiten‘; 
eig ‚ bet Nacht gleich, fen heilig dein Lied. 
Singe den hohen Choral mit Bachs ehrwuͤrdig en 
Toͤnen; 
Zaue mit Andacht das zitternde Herz! 
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Melch ein erhabner Gefang! Die Seele fühlt ihn; 
| und ſchauernd 
Schwingt fie ſich über die Kimmel hinauf. 
©, aber rührender noch, ertönten die Chöre des 
Himmels, 
Maͤrtyrer! als ihr, mit Blute bedeckt, 


Eure gefaltete Hand zum Ewigen aufhubt, und 
ruhig 
Unter den Quaalen den Feinden vergabt ; 
Als euch der Seraph erſchien und triumphirend die 
Seele 
Ueber des Todesthals Schrecniſſe hob. 


Die du den Saͤnger gelehrt, o Tonkunſt unter 
ey. 003» dem. Engeln, 
— ihm, du heilige Sängerin, auch , 
Denn — — num ſieht, die fuͤrchterlichſte 
en deren, 
— * Ehrſien — re erſchreckt. 


Leit ihn mit ſiceren Schritt Ban über die Bäche 
des Todes; — 
eing ‚ihm den hohen Gefang des Olymps! 
Stimmen des heiligen Chors und Stimmen der 
| göttlichen Harfen 
Zauchen ihm unter Unſterblichen zu! 


han 
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| O kehre wieder zuruͤck, ſchwarzer Gedanke, 
Zum Throne der Melancholen! 

In mirerbebend, fah ich, Göttin der Schwermuth! 
Geſandten deines finſtern Hofs. 


Schon uͤberſchatteten mich gräßliche Flügel 
Der ſchreckensvollen Einbildung. 

Es ſchwaͤrmten um mich herum ſchwarze Phantomen, 
Die in dem fchweren Blut entftehn. 


Ich gieng in Gräbern herum unter den Todten, 
Und Geifter kamen um mich her, 

Geline felbft trat daher himmliſch geftaltet, 
Mit einem Blumenkranz gekränzt, 


Gie feste ſich an den Zuß einer Cypreſſe, 
Die rauſchend aus dem Grabe wuchs; 
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Sie lachte mich an, doch die Augen erſtarben, 
In denen ich den — u) 
Und es — Ehchrecen und Nacht, da fie ers 
blaßte, 
Und mein Gejchrey durchdrang die Luft — 
O kehre wieder zuruͤck ſchwarzer Gedanke, 
Zum Throne der Melancholey! 
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An Amintes 5 





D u ſaheſt ſie, als in Kleanthens Armen 
Dein zaͤrtlich Herz dem Freund entgegen klopfte, 
Und deinen Wunſch die Freundſchaft ganz erfuͤllte. 
Du ſaheſt Sie — Mein Herz nenut mir ſie ewig! 


Ihr holder Blick drang unter dunkeln Thraͤnen 
Doch ſanft hervor, und laͤchelte voll Unſchuld, 
Wie an der Bruſt ein früh ungluͤcklich Maͤdchen 
Dem blanken Stahl des wilden Moͤrders lächelt, 


O! mein Amint, du liebſt, und liebeſt gluͤcklich! 
Doch du Fennft auch der Liebe bittre Schmerzen, 
Beklag ein Herz, der Zärtlichkeit geſchaffen, 
Doch nur geliebt zum Ungluͤck und-Verderben, 


Dir will ich oft die fehweren Thraͤnen weinen, 
Die Freundfchaft heifcht und reine Yiebe fordert. 
Doc) ſchon mein Damon ift geliebt und gluͤcklich; 
Split ich mich nicht in deinem Glüde troͤſten? 


X 4 Die 
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Die Erſcheinungen. 





BE herab, mitternächtliche Schauer , 
Bon des Olymps dunkeln Wolfengebürgen; 
Fuͤllt dies Gemach, von der fterbenden kampe 
Furchtſam erhellt. 


Jetzt, da das Herz aller Furchtſamen klopfet, 
Und ſich mit Angſt vor Erſcheinungen fuͤrchtet, 
Wuͤnſch ich, vertieft in dem ſchrecklichen Stunden, 
Geiſter um . 


Ach! bift du todt, oder lebſt, wie die Todten, 
Die mich geliebt, ungluͤckſelige Schoͤne! 
O fo komm jetzt! Wär es auch nur ein Schatten 
Trauriger Furcht. 


Wei⸗ 
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Weinend wollt ih diefem Schatten zueilen, 
eis er dir gleicht Doch dich kettet das Schickſal 
Zeſt an den Fels — Koͤnnten Seelen erſcheinen, 
Ach du erkbien 


Flieſſe dabin, — Thräne, 
Netze dies Blatt mitternächtlicher Klagen! 
Dunkel und fchwer , wie ein trauriger Nebel, 
— ſie eh 


Du nur allein, der in Geiiges 7 Duntel 
Weiſe das Buch unſers Schickſals gehuͤllet, 
Hoͤre du ſie! Eine billige Wehmuth 
Opfert ſi ſie dir. 
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Befun 


An den Freyherrn von Öisz 





2 


en r ch die ſchrecklichſte Nacht mit — ge⸗ 
>. färchteten Fluͤgeln 
Meber ein ſchlafendes Thal am dunklen Veſuve ge⸗ 
breitet; 
Schaudert der bangen Natur, En eherne Bol 
fen voll Donner 
Hängen herab auf das wartende Thal. 


Aber auf einmal ertönt, tief in den Gewoͤlben 
des Berges, 


B Brillen verfchloffener Gluth, und dunkles Gemurs 


mel des Abgrunds. 
Pldtzlich ergieffen fih Dampf und Gluth und flie—⸗ 
gende Felfen 
Meber dad Thal, das mit Schreden erwacht. 


Weinend ergreift alsdann In voller Verzweif⸗ 
lung ein Züngling 
Bey der erkalteten Hand fein halbohnmächtiges 
Maͤdchen; 
Fuͤh 
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Fuͤhrt —— — fort von wuͤſten dampfen⸗ 
| ...n den Feldern, 
Welche das’ Worte — verheert. 
Um ſie fliegt Donner und Dampf und Schwe⸗ 
a fel und glühenvder Bimoͤſtein. 
Und der erfehrosfene Fuß fuͤhlt ſchon ven Abgrunb 


erbeben. 
Beyden . vielleicht die fich entflammenden 
— Schluͤnde J 
Feurige Giäber unter dem Schrltt: 0 end 


Aber durch deur und Dampf Führt fie ein FIR 
| gender Engel, — 
Ehe der gluͤhende Fluß noch ſeine zerſchmelzende 
Wellen 
Ueber das rauchende Feld, gleich einem Bache der 
| Hölle, 
Aus den metallifchen Schleufen ergießt. 


Eine geficherte Hoͤh, gefichert vor Feuer und 
Aſche [2 ö 
Thuͤrmet ſich maͤchtig vor ſie; und friſche balſami⸗ 
ſche Myrthen 
Nehmen ſie freundlich auf in ihre wohlthaͤtige 
Schatten, 
Welche noch nie die Verwuͤſtung geſtodrt. 


Freund, 


332; Dden und: Rieder; 


KFreund, wie der wilde Vefuv, wenn er die flam⸗ 
mende Wolfe 
Ueber ealn — fo donnert jetzt Ungluͤck auf 
Ungluͤck. 
— — aus —— ein zitterndes Maͤd⸗ 
chen erretten, 


weiche⸗ das eere Soien verfolgt. 


Aber ihr winket fein Maid, mehr, hinter. verfchons 
ten Gebirgen, 
Grimmiger bruͤlſet um. ſie das dunkle ſchwere Ge⸗ 


witter. 
Aſche bedecket ihr Haupt, und ihren fliehenden 
5 Schritten 
Folget die ziſchende flammende oluth · — 
BAUT, 
“ ; in — aunsi,, pi 
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Die Naht, 





D ad Ende vieler dunklen Tage, 
Die treue Nacht bricht febon herein , 
Verhuͤlle dich, mein Geift und klage, 
Vielleicht iſt dieſe Stunde dein. 


Ein Leiden, das man unterdruͤcket, 
Vermehret den geheimen Schmerz; 
Und jede Thraͤne, die erſticket, 
Graͤbt blutig ſich in unſer Herz. 


Jetzt, da die Thoren mich verlaſſen, | 


Die diefen trüben Zag umſchwaͤrmt; 
Will ich dem Schmerz mic) überlaffen, 
Der minder wird, wenn er fich haͤrmt. 


Der Schlaf wird mich vorüber geben, 
Der oft den Rüden mir gewandt, 
Wenn noch von aufgehellten Höhen 
Das Morgenroth mich weinend fand, 
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Ich fleh ihn an, mir zu erſcheinen, 
Doch er iſt wie ein falſcher Freund; 
Er koͤmmt im Gluͤck nur zu den Seinen, 
Und flieht ein Auge, welches. weit. 


Schon fiegt der Tag mit hellem Strale, 
Mo bift du, holder Gott der Ruh? 
Er koͤmmt, und drüdt zum erftenmale 
Ein Auge voller Thränen zu. 


An 
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Vormeftnchlee dei beines — in deren goͤtt⸗ 
liche Seele 
Der Schöpfer alle die Tugend gehaucht, 
Durch die oft ein irdiſcher Geift, zum Thron der 
Gottheit geriffen, 
Sich unter heilige Seraphim drängt. 


Die Seraphim lieben ihn ſchon und die Unſterb⸗ 

lichen Gottes 

Erziehn ihn um ſich zur Ewigkeit auf; 
Und lehren auf Erden ihn ſchon ein Lied zum Lobe 
der Allmacht, | 

Unp in bie güldenen a. ein Lied ; 


ach daß noch, FB mich nicht die hohe Saͤn⸗ 
Pose - gerin lehret, 
Die Gs: Ess und K⸗⸗ gelehrt! 


Sie 
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Sie, welche hoch über mir ftehn, fie wurden dich 
edler befingen, 
Und deine wirdigern Herolde ſeyn. 


D 


Doch wie? Soll noch länger mein Herz die ſtil⸗ 
len Lieder erſticken, 
Die deine Tugenden in ihm erzeugt ? 
So ſchallte mein kuͤhner Geſang, von deinem 
Werthe begeiſtert, 
nie — in die hellere kuͤnftige Welt; 


So — dein Ange noch nicht, wenn es ethele 
ternder laͤchelt 
Als von dem Himmel ein lichtes Gewoͤlk, 
In mein gleichgältiges Herz die heilige Flamme 
| gegoffien, 
Die zu — Sieden is zwingt; 


So haute mit deine — nie den Gram vom au⸗ | 
i ge getrocnet, 
Der über die traurige Wange gethaut j 
Der Stirne die Fugend entzog, und den gewal 
tigſten Schmerzen 
Und dunklet Verzweiflung zum Opfer mich 
gab; j 


So 
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So hätt ich. nicht Thränen geſehn, durch die die 
| mächtige Liebe 
. Dein blaues fiegendes Auge getrübt; 
& haͤtt' ich nicht Seufzer gehört, und unaus⸗ 
fprechlicye Worte, 
Die. eine Seele der andern nur fagt. 


Du Tag, da ihr fanftes Geficht, wie die Frühe 
lingsſonne, mir aufgieng, 
- Sey du mir ewig ein feftlicher- Tag! 
Da fagte mein Flopfendes Herz, und fagt’ es 
voller Bewegung: 


Das ift Sie! Und ich empfand ed, Gie 
wars, 


un 2 


Eo ae an Even vordem ein hits Auge boll 
Unſchuld, 
uUnd fröhlich hipfte die junge Natur; 
Wie ihr triumphirender Blick, der aus unfchuldis 
gen Augen: 
Xief i in die weichere Seele mir drang. 


Die ent — fi 7 * ie, ie, und ward erhabs 
0. ner gebildet, 
uUnd ſchloß ſi ch füfen Entzuͤckungen auf; 
So wie dem mächtigen Stral die junge Rofe 
fich oͤffnet, | 
Und froh des Morgenthaus Seegen empfaͤngt. 
Zachariaͤ poet,Schr, LI.Ch, 2 Mein 
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Mein weichergebildetes Herz empfand. nun höhere 
Freuden, 
As die, fo flatternd die Jugend durchflog. 
Wie paradieſiſch ward mir dad Thal ehrwuͤrdiger 
Eichen, 
Das dich zu mir, o Seline, geführe! 


Da ſah ich den Himmel zuerſt von Lenz und Freu⸗ 
de verguͤldet; 
Da ef verftand ich der Buͤſche Geräufch ; 
Da gieng der holdfelige Weſt zuerſt gefühlt mir 
vovvruͤber, 
Und fühlend hört’ ich der Nachtigall Lied. 


Die a ich nicht damals entzüct dem feelgen 
Himmel gefegnet, ,/ 
Der über fchimmernden Gegenden hieng, 
Und —— Thaͤler umfloß, wo PN. De 
ddu mir pfluͤckteſt, 
Der ug PURE: un — 


⸗ — w Celine, dir doch der — 
Eine belohnen, 
Die in. ſchaldloſen Freuden entflohn! 


Nur Eine der. a‘ Macht entfallne reden⸗ 


de Thraͤue? 
Nur Einen mir En an 


Zwar 


Dden und Lieder, 339 

Zwar danlet dir, Vorſicht, mein Herz fuͤr die 

| mir foftbaren Stunden, 

Die Lieb und Freundſchaft mit Freude gekraͤnzt, 

u wege Stunden finds nur! Der melancholis 
ſchen Zage 

Und der durchweinten Nächte fo vief! 


Doch wollt id) mit ruhigen Blick den halbver⸗ 
| blüheten Frühling 
Gleich ſchwarzen Wintern dahinftärmen fehn ; 
Menn nicht in dem mächtigften Leid der legte Troft 
der Verlaßnen, 
Die Hoffnung felber mir Armen entflöh', 


Willſt du auch, o Hoffnung, mich fliehn? Soll 
ich noch troftlofer weinen, 
Als & =: =: Sch s = und G =: = geweint, 
Die ihr unerbittliches Loos, den beften Freun⸗ 
den entriffen,, 
In ferne leere Gegenden ftieß ? 


Ich weine der Hoffnung beraubt, gleich einem ums 
glücklichen Juͤngling, 
Der fi ch, zum Treffen und Tode bereit, 
Noch einmal mit ſehnlichem Blick der Himmelsge⸗ 
gend zuwendet, 
Sn Rn feine Geliebte verzagt. 


Fa. Da O 


340 Oden und Lieder. 


D kehre doch wieder zuruͤck in die verödete Seele, 
Die deine ſchmeichelnde Macht nur erhält! 
Entdecke mir, Hoffnung, den Troft, auch in der 
ferneften Ausſicht, 
Selinen einmal nur wieder zu fehn. 


Oden 
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Die Bombe, 


Sa, ı feet flieht fie dahin die alles zer: 
fehmetternde Bombe! 
Sie fprüht Verderben und Tod aus ihrem ent⸗ 
zuͤndeten Schlunde; 
Aus ihrem Bauche ſchwingt ſich die ungehenre 
Verwuͤſtung; 
Ihr Athem toͤdtet, wie die Peſt. 


So ſtuͤrmt ſie grauſam und wild in nie eroberte 
Staͤdte; 
Den Donner, der Mitternacht gleich, zertruͤmmert 
ſie prangende Thuͤrme, 
Streut Flammen uͤber die Stadt; verwuͤſtet hei⸗ 
lige Tempel, 
Und ſtuͤrzet Schloͤſſer in den Staub. 


Entflammend wuͤhlt ſie ſich jetzt in Vorraths⸗ 
haͤuſer von Pulver 
Und Steine, Funken und Rauch, und wilde 
ſchmetternde Stralen 
v4 Ver⸗ 
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Verbreiten gleich Bligen den Tod; und eine Nacht 
der Verwuͤſtung 
Bedeckt mit Schutt und Graus die Stadt. 


So machen Sterbliche fich zu himmelſtuͤrmenden 
| | Rieſen; 
Sie rauben der raͤchenden Hand des Himmels 
die ſtrafenden Donner, 
Und wuͤten wider ſich ſelbſt mit Flammen des 
ſchwarzen Cocytus 
Und wafnen ſich mit Hoͤllenblitz. 


An 
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An den Freyherrn von © = =, 


Kino nicht immer, o Freund, von einem feinds 
lichen Schickſal, 

Welches ı wir feindlicher noch in ſchwarzen Stuns 
den und bilden. 

| ea die Belt dir nicht blos von ihrer trauris 
‚gen Scite, 

Oieie fe die von der guten auch vor. 


Soll ich den Vorhang einmal, der deine 
Freuden verhuͤllet, 
Aufziehn mit zaubernder Hand, und dir in heis 
tern Proſpekten 
Helle Gefilde voll Gluͤck, und lachende Landfchaf- 
| ten zeigen, 
Welche die Melancholie div verbarg ? | 


Bift du nicht weife, mein Freund ? Gewiß ein 
Gefchenfe des Himmels 
Nicht oft zu Ahnen gelegt, und zu weftindifchem 
| Reichthum ! 
5 | Kann 
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Kann dir das tobende Meer, kann dir die wuͤ—⸗ 
— tende Flamme 
RKauben dad, was nur der Seele gehört ? 


Wäreft du nun ein Monarch, dem Millio⸗ 
nen gehorchten, 
Deffen gefürchteten Ruhm unüberwindliche Slotten 
Ueber das zagende Meer kleinmuͤthigen Inſeln vers 
kuͤndigt, 
Wardeſt du etwa gluͤckſeliger ſeyn? 


Wuͤrdeſt du, einſam und ernſt, mit deiner 
erhabenen Seele 
Mehr noch bekannt ſeyn, als jetzt? und wuͤrden 
verſtorbene Weiſen, 
Dichter aus Rom und Athen, zum Throne des 
Koͤnigs ſich wagen, 
Welcher nur blutiger Ehre gefolgt? 


Oder gedaͤchteſt du dann, wann du beladene 
Flotten 
ueber die Meere geſchickt, dich mit dem Golde 
zu troͤſten? | 
Oder vermeinteft du wohl in Cyperns ‚bunten 
Gefilden 
Gluͤcklicher ohne die Schwermuth zu ſeyn? 


G⸗⸗, gluclich biſt du, daß deine denkende 
Seele 
Sich 
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Sich mit feraphifchem Schwung zu höhern Sphaͤ⸗ 
ren erhebet. 

Sließt auch dein Leben dahin, gleich Baͤchen in 
traurigen Thälern ; 

Iſt denn dies Leben der Klage wohl werth? 


Aber der Himmel hat ia dein philofophifches 
| Leben 
Auch mit dem Gluͤcke durchwebt, und mit der 
Freude gefärbet- 
Sage, für was für ein Gluͤck willft, du die Stuns' 
den vertaufchen,, 
Die du in einfamen Nächten durchdenfft? 


Höreft du nicht auch entzuͤckt der holden Pirs 
ferin Stimme ? | 
Ruͤhrt dich nicht im Conoert die Bianfinifche Geige ? 
Schäumet Champagner Mein nicht in deinen ums 
fränzeten Becher; 
Singet die Huberſche Leyer nicht dir? ? 


Heitre die Stirne dann auf, die eremitifche: 
Runzeln 

Lange mit Tiefſinn und Ernſt und Unzufriedenheit 
furchen. 

Wende den Blick zum Olymp, und deine maͤchti⸗ 

| ge Leyer - 

Einge dir fröhliche Stunden herab! 


Das 
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Das Mitleid, 


Mr hat ein veizender Geficht, 

Als Jungfer Marjonette? 

Allein wer hört wohl, daß fie foricht, 
Wie man vermuther hätte? 

Ele neigt ſich artig, und fleht da, 
Und ſagt aufs höchfte: Was? und Gas 
Ach! fie iſt noch Monade! 

Mahrhaftig, das ift Schade ! 


Finettens Puppenangeficht 
Kann noch von fern entzüden. 
Sie hat viel Narren, wie fie fpricht, 
In ihren Kiebesftriden. 
Der Kluge geht vorbey, und lacht. 
Sie macht, mit ihre Flitterpracht, 
Der Gafle nur Parade. 
Wahrhaftig, das ift Schade! 


Mein 
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Mein Fräulein Hey ift frey im Scherz, 
Und fanft in ihrer Gnade, 
Sie liebt mein bürgerliche Herz 
. Sn ziemlich hohem Girade. 
Allein ich weiß nicht, wie das ift, 
Daß fie den’ Adelftand vergift — 
Die Lieb’ ift wohl nur Gnade, 
Mahrhaftig, das ift Schade. 
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| 5, du in dunklen Wolfen 
Dein ftralend Haupt verftedeft! - 
D liebe liebe Sonne, 

Willſt du mir jegt nicht fcheinen ? 
Du ſcheinſt den leeren Thoren, 
Menn fein gefticter Aufſchlag 
In deinen Stralen funkelt. 

Du fcheinft der eitlen Dame, 
Penn ihre Zitternadel 

Des Bürgers Auge blendet. 

Du wirft ja mir auch ſcheinen, 
Damit mein weiffes Mädchen 
Mich nicht umſonſt erwartet. 





An 
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— 


An das Clabier. 


“ mw. A an er 


S), Zeitvertreib fo mancher jungen Schöne, 

Und manches jungen Herrn, der dir fein Opfer 
bringt, 

Menn er, entzüdt in ungefühlte Töne, 

Ein welſches Ach in zwanzig Tacten fingt, 


Auf dir war nie ein welfches Lied erflungen, 

Du warft noch von dem Tand der ewgen Triller 
frey. 

Dad, was ich fang, ward immer teutfch gefuns 
gen; 

Doch mein Geſchmack bleibt dir nicht mehr fo 
treu, 


Dir hat der Schwung der Dper ſchon ges 
fallen, 
Es feflelt dich nicht mehr der Teutſchen Tonkunſt 
Zwang. 
Du füngft ſchon an, die Trilfer nachzulallen, 
Die bis ind Herz die Pompeati fang. 


Mir 


552 Oden und Lieder. 

Wie voll biſt du von neuen Zaͤrtlichkeiten, 
O ſiegendes Clavier, da dich die Oper hebt. 
Die Symphonie rauſcht ſchon durch deine Saiten; 
Der Unmuth flieht, und alles iſt belebt. 
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An den Freyherrn von G = : 


m ——— 


De du in Akten verſenkt, verwirrte Proceſſe 
durchwuͤhleſt, 
Und deine Leyer vergeſſen haſt; 
G —, opfre nicht ſtets auf dem Altare der 
| Themis; 
Und flieh die ſtaubichte Canzeley. 


Die Muſen vertragen fi fi nicht mit Advoka⸗ 
ten und Schreibern , 
Sie fliehn Archive voll Aftenftaub. 
Nicht oft dringt fich der Gefchmad bis zu dem 
| . rechtenden Volke, 
Das von der Zankſucht der Menſchen lebt. 
d 
du, du nuchteſt vielleicht den hohen 
Trieb zu erſticken, 
Der dich zum Tempel der Zufunft fuͤhrt? 
Nein, dazu bift du zu groß! Auf! ſtimme von 
neuem die Leyer, 
Der oft der Leinenftrand zugehdrt. 


Zachariäpoet, hr, UT, 3 Schnell 
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Schnell geht dies Leben dahin, und man vergißt 


nach dem Tode 
Selbſt Helden ohne des Dichters Kunft, * 


Biel Millionen find Staub; längft find die Nas 


men vergeflen ; 
Doch lebt Homerus und Flaccus noch. 


Eins | 
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Einladung an H. € x: 


\ 


Ss, Damon, wie von finftern Bergen 
Der Regen und der Unmuth braust, 

Und wie ein wolfengleicher Nebel 

Den ausgeftorbnen Wald umluͤllt. 


In ungehemmten dicken Güffen - 
Verfliegt der melancholſche Tag. 
Die Sonne ſteckt in fchwarzen Wolfen ; 
Wer weiß, ob wir fie wieder fehn. 


Doch, Damon, überlaß dem Schickſal, 
Wie es die liebe Sonne führt ; 
Und fomm, und höre, wie im Ofen 
Der Stamm der feſten Eiche Fracht. 


Wir wollen vor die trüben Zenfter 
Die fihernde Gardine ziehn ; 

Sp fehn wir nicht den wilden Regen , 
Der über hohe Dächer ſchaͤumt. 


32 Was 
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Mas fürchten wir des Nordwinds Wuͤten 
An einem bunten Caffeetiſch! 
Wir koͤnnen Srühlingswetter fchaffen: 
Durch Zreundfchaft , durch Geſpraͤch und Wein. 


. Komm, Damon fomm, du folft es fehen, 
Pie Luft und Freude bey ung herrfcht ; 
Und wie die ſchimmernde Bouteille 
Das traurige Gemuͤth erhellt. 


De 
zZ | 


Sept, da und noch Fein kruͤmmend Alter 
Die eingefchrumpfte Stirne furcht ; 
‘est, Damon, laß und und geniejjen, 
Daß ungejorgt die Tage fliehn. 





Die 


’ 


SE) 


Die Entichlüffe, 


Ataindor bittet mich zum Weine, 


Sein Wein iſt gut. Ob ich erſcheine7 


Das kann wohl geſchehn! 

Doch denket er mich zu beſtechen, 
Von ſeiner Narrheit nicht zu ſprechen? 
Das will ich doch ſehn! 


Die Vettern ſagen: Bleib zu Hauſe, 
Und lauffe nicht zu jedem Schmauſe! 
Das kann wohl geſchehn! 

Doch denken mich die klugen Herren 
Wie einen Haͤnfling einzuſperren? 
Das will ich doch ſehn! 


Man ſoll nicht in Paſquillen fingen , 
Und Den und Die in Verſe bringen. 
Das kann wohl geſchehn! 
Allein denkt man mich ſcheu zu machen * 
Die Narren gar nicht auszulachen?“ 
Das will ich doch fehn! 


33 
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Mein 


Pd 
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Mein Vormund ſpricht: Er will ſchon lieben ? 
Das koͤnnt' er immer noch verſchieben! 
Das kann wohl gefchehn ! 
Sa, ja; noch weicht dem Mein die Liebe; 
Doch ftetö verfchmäht’ ich ihre Triebe! 
Das will ich doch fehn! 


Daß ich nach meined Doftors Lehre 
"m Fieber allen Wein verfchwöre; 
Das kann wohl gefhehn! 
Doch wenn dad Fieber mich verlaffen , 
Sollt' ich den Wein noch immer haſſen &' 
Das will ich doch fehn! 





Die 
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Die Seuche. 


Ei gefuͤrchtete Zeit! Mit peftilenzifchem Zittig 
Wallet auf Nebeln die Seuche daher. | 
Burchtbar verjaget ihr Arm den harten männlis 
chen Winter 
Ueber Gefilde voll Regen und Bun 


Hat fie nicht die Monathe fchon des Nordpols 
Pforte geſchloſſen, 
Und die Palaͤſte der Kaͤlte geſperrt? 
Noch hat erfriſchender Schnee nicht uͤber Berge 
geſtoͤbert; 
Oder der Bach ſich mit Eiſe bedeckt. 


Aber auf fiten Stun braust die verderben: 
| de Göttin 
Ueber die faulenden Wafler daher. 
Gegenden trinfen das Gift aus manchen unzei⸗ 
"tigen Regen, 
Lau, wie der Regen im fruchtbaren Lenz. 


B 3 4 Heber | 
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Ueber die zitternde Stadt fchaut fi e verwuͤſtend 
herunter, 
Mit der Meduſa verderbendem Blick; 
Streuet mit raͤchender Hand vergiftende Maſern 
und Frieſel, 
Sie und toͤdtende Pocken umher. 


eränglinge fallen dahin von ihrer — Sichel, 
Sp wie die Roſen vom Nordwind gebeugt. 
Schönen, von himmliſchem Reiz, fehn durch vers 
wvuͤſtende Blattern 
Ihre bezaubernde Schoͤnheit verheert. 


Nahe dich, wuͤtendes Weib, nicht auch der 
| matten Serene, 
Welche den Einfluß der Witterung fühlt; 
un melanipoltiiger wird, wenn immer weinende 
Wolken 
| Ueber ermattete Gegenden ziehn, 


Mache bi auf von dem Pol, du Feind verder⸗ 
bender Seuchen, 
Stuͤrme, wohlthaͤtiger Winter, herab! 
Reinige ‚sütig die Luft, und ſtroͤm im ſchimmern⸗ 
2. den: Srofte 
Alle die hitzigen Duͤnſte hinweg. 





An 
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An die Liebe. 


Ste, du Göttin zaͤrtlicher Schmerzen 
In unfern jungen fühlenden Herzen, 
Laß mir, holde Liebe, 

Meine Traurigkeit! 

Wenn ich nich beträbe, 

Ehret dich mein Leid, 


Einfame Thraͤnen Tiebender Jugend 
Sind oft die Zeichen höherer Tugend , 
Als des Weiſen Lehren, 

Der in Wüften flieht; | 
Und dad Schwerdt vor Heeren, 
Das zum Siege zieht. 


Liebe, du bildeſt Herzen von neuen, 
Zärtliche Töne will ich dir weihen. _ 
Daß mein Herz empfunden, 

Das verdank ich dir. | 
Und auch trübe Stunden, 
Liebe, fende mir ! | 


35 A 
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An drey Orangenbaͤumchen. 


nee ” 


5%, die aus einer Orange 

Seline dankbar. gefät ; 

Euch, von holdfeligen Händen 

Der Liebe faufelnd erzogen; 

Euch, Baͤumchen, fing ich diefes Lied. 


Den ſanften Grazien aͤhnlich, 
Wachst ihr freundſchaftlich empor, 
Und den geſelligen Schatten, 

Und eure ſpielenden Blaͤtter, 
Umtanzt der Weſte leichtes Volk. 


Das Reich der farbigten Blumen, 


Wenn es der Fruͤhling beherrſcht; 
Selbſt die monarchiſche Staude, 
Die nach Jahrhunderten bluͤhet, 
Die Aloe, reizt mich nicht ſo. 


Der Reif der ſchimmernden Mächte 
Geh fanfter über euch weg! 
Die bunte Göttin der Blumen, 
Ja felbft die mächtige Liebe 
Beſchuůtz — vor der Räuber San! 


An 


363 


An das Clavier. 


9. timphnende Macht uͤber den augen 
Gran, 
Du Meifterfic der hohen Harmonie, 
Du, mein getreues Clavier, o! finge die Tage 
| hinweg „»..=# 


Die, Nächten gleich), mit ſchwarzen She 


geln fliehn. 


Souſt rauſcht' ein fröhliher Ton, wie er in 
i | Opern entzuͤckt, 
Die Saiten durch, und jauchzte Symphonien: 
Auch Klang ein gaufelnder Tanz, von pantomi: 
| mifchem Fuß 
Dem ſchwarzen Gott der Hölle IRRE 


Sonft fang ein Iachendes Lied fiegender Augen 
| | Triumph , 

" Die himmelblau, ald wie im Lenz die Luft, 
In mein empfindendes Herz die fanfte Liebe gefloͤßt, 
Fuͤr die allein mein Herz geſchaffen war. 


Doch 


364  Dden und Fieber. 
Doch jetzt, verlaßnes Clavier, ſchweiget das 
ſchmeichelnde Lied, 
Das Hagedorn der Freud und Jugend ſpielt. 
In Diſſonanzen gehuͤllt, ſchaff ich mir einſam den 
Ton, 
Der meinen Schmerz in finſtern Noten ſagt. 


— der erheiternde Stral beſſerer Hoffnung mir 


— lacht, eg 
Und nicht mein. Slehn der Veichte Wind vers 
weht; 
Dann fol ein ſcherzendes Lied, dir o Seline, 
geweiht, 


¶ Durd) deine Dad den ars ak erhöhn, 


An 


u 365 


An die. Nachtigall, 


Wehner 


5, Sängerin der Nächte, 
Du liebe Philomele, _ 

Du fingeft ja fo Hläglich. 
Was ift dir wiederfahren ? 
Sch glaube, daß du liebeit. 


Ach! lieber kleiner Vogel, 
Ich lieb auch, wie du liebeſt, 
Und bin der Stadt entflohen, 
Und bin hieher gekommen , 
Einmal vecht auszuweinen. 


Dort in den grofen Häufern 
Da ift man immer luftig ; 
Da will man immer lachen; 
Da ſollt' ich auch mit Iachen ; 
Da bin ich weggelaufen. 


Komm 
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Komm, ich will mit dir klagen. 
Wie zaͤrtlich kannſt du klagen! 
Mich ruͤhren deine Seufzer; 

Du ſuchſt wohl die Geliebte, 
Die man von dir getrennet. 


Mich Hat von meinem Mädchen. 


Das Schiefal auch getrennet. 
Doch, Vogel, du bift glüdlich! 
Sieh nur, du haft ja Flügel, 
Du kannſt ja zu ihr fliegen. | 


Ich wollte hier nicht fißen, 
Und um mein arme Mädchen 
An diefen Linden weinen. 

Haͤtt' ich nur deine Flügel; 
Wie wollt’ ich zu ihr fliegen! 


Oden 


Oden 
und 


Lieder. 


Drittes Buch. 
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An den Freyherrn von Zedlik, 





Min zedlig, wie glücklich Bift du im Umgang 
der lehrenden Todten! 
Die Noth des Dummkopfs Fenneft du nicht: 
Wenn ihn in feinem Palaſt die Langeweile verfolget; 
Menn fie zu hirnloſen Schoͤnen ihn ſcheucht; 


Wenn er Im wilden Beffet die leeren Nächte durch: 
Ä wachet,, 
Und in dem traurigen Lomberfpiel: gaͤhnt; 
Denn jeinem efelnden Sinn ſo wenig fein Pferd, 
ale der Becher, 
Noch Maskerade zum Zeitvertreib wird ; 


Wenn er das Leere nun fühlt, init den das Schick⸗ 
| ſal ihn firafet, 
Das ihm zwar Ahnen und Reichthuͤmer gab; 
Doch welches dagegen ihn auch der hohen Gaben 
beraubet, 
Die man nicht immer von Ahnen ererbt; 


Zachariaͤ poet. Schr LCH, Ak Dann 
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Dann, Zedlitz, findet man dich im Krais der 
baͤrtigen Weiſen, 
Und bey den Helden des bluͤhenden Roms. 
Du wageſt kuͤhn auch alsdann dich zu tiefſinnigen 
Britten, 
Und zu der galliſchen Dichter Geſang. 


Wo bleibt alsdann dir der Tag, wo bleibt der 
Abend des Winters? 
Rauſcht er mit eilendem Fittig nicht fort? 
Und hat der Morgen nicht oft dich bey der vertrau⸗ 
| lichen Lampe 
Auf Miltons Gefänge horchend gefehn ? 


Welch ein —— Troſt iſt die Geſellſchaft der 
Muſen! 
Sie folgen ſelber im Ungluͤck uns nach. 
Sie laſſen uns niemals allein; und ſind ſowohl 
in der Wuͤſte, 
Als in bevdlkerten Staͤdten bey uns. 





An 
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An den Sylphen Ariel, 





— meiner Schoͤne, 
Wachſamer Ariel, 
Erſchein auf dieſe Töne , 

Und nimm von mir Befehl, 
Eelinden zu bewachen, 

Sey Fünftig dein Beruf! u 
Nichtd muß dich gröfer machen , 
Seit Gabalis dich ſchuf. 


Dich finde nicht der Morgen 
Bey meines Maͤdchens Putz. 
In weit erhabnern Sorgen 
Beweiſe ſich dein Schutzʒz. 
Belindens braunen Locken 
Gab Pope dich zur Wacht, 
Jetzt nimm ſo unerſchrocken 
Selindens Herz in Acht. 


Wenn, uͤberdeckt mit Treſſen, 
Der — am fie ſchwebt, | 
Aa 2 Und 
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Und ſeinen Blick vermeſſen 
Der Narr nach ihr erhebt; 
So ſcheuche dein Gefieder 
Den leeren Stutzer fort, 
Und donnre Narren nieder 
Durch ein gejcheutes Wort. 


Erhalt. in ihrem Herzen 
Den Spott, der fiegreid) ift, 
Henn in gezwungnen Scherzen 
Der Landwitz ſich ergießt« 

Ein nieverfchlagend Laden 
Bewafn' ihr Angeficht , 

Den, unter Klein zu machen, 
Der aus Banijen ſpricht. 


Bedeckt nun die Geftlde 
Von Abend Thau und Ruh; 
So fee meinem Bilde | 
Der Kiebe Reizung zu. 

Gieb, daß ich fo fie rühre, 
Eo wie fie mich gerührt, 
Als fie an dem Claviere 
Mein zärtlich Herz entführt. 


Eins 
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Einladung. 
An H. P. Bin 





f} 


Grund, unfe Leben iſt kurz, der Thoren aber 
| find viel, 
Die und die.theuren Stunden. entzieht. 
Sey geizig, Freund, auf die Zeit, die und bie 
Sreundichaft noch gönnt, 
Es ſey uns jede Stunde, wie Gold. 


Sn lange grünt uns nicht mehr der abgeftorbene 
Wald, 
* in den ſuͤſſen Schatten uns rief; 
Schon lange ſingt und nicht mehr der’Mogel Zaͤrt⸗ 
lichkeit vor, | 
Und wuͤſte Stürme braufen daher, 


Der Schenktiſch laͤchelt zwar auch in Strephons 
praͤchtigem Saal 
Aus heitern Caravinen’ dir zu; 
Doch, Freund ‚ der prächtige’ Saal herberget luͤ⸗ 
genden Wein, 
Und einen Narren, fchlimm, wie fein Wein, 
| | Aa 3 Nein, 
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Nein, G —, eile zu mir! wie froh erwartet dich 
ſchon 
Das Weinglas, und mein treues Clavier! 
Ein ungeſchwefelter Wein, und von der Lieb ein 
Geoſpraͤch 
Geht allen Feſten der Koͤnige vor. 


Wer weiß, wie lange das Gluͤck uns hier beyſam⸗ 
men noch laͤßt, 
Da es uns immer grauſam getrennt! 
Es hat vielleicht uns vereint, um noch grauſamer 
zu ſeyn, | 
Wenn ed und wieder fehredflicher trennt. 


Sreund, wo it G — hin. Er ward und wie: 
der gefchenft ; 
Nun bringt kein Munfch ihn wieder zuruͤck. 
Es fließt ein trauriger Bad) tief in das einfame 
Thal; | 
Allein er fließt nicht wieder zuruͤck. 


O Freund, komm eilig zu mir, und ſcherz den 
| Unmuth hinweg , 
Der unfre trüben Stirnen umwöltt! | 
= fliehe Schwermuth und Gram, wenn das hell 
ttnende Glas 
Auf unſrer Freunde Wohlſeyn erklingt! 





Auf 





ERDE 875 
Auf einen Dompfaffen. 
O Vogel, den ein gutes Gluͤck u Ei 


Zu einem Dichter brachte, 

Der dich im erften Augenblic 

Zu feinem Liebling machte; 

Mein Papchen, fen nicht fo betrübt, 
Daß nun ein Käficht Dich umgiebt. 


* 


Du kannſt zwar nichts, und ſi tzeſt um, 


Doch niemand foll dich höhnen, 

Du bift, mein Papchen, ſchoͤn und dumm; 
Sind das doch viele Schönen. >, 
Soll deiner Farben Pracht vergehn, ' 
So macht dich deine Treu doch pin. R 


Ach lieber Bogel, Aonneeft du 
Dich zu Selinden ſchwingen, 
Und vor der ſuͤſen Abendruh 
Mir Nachricht von ihr bringen! 
Ach Papchen, fliege doch zu ie | 
Den beiten Zuder geb ich dir, | 


Ang 


‚« 


An 
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An Seren Seiler, 


einen Birtuofen auf dem Klavier, 





* 


O Fleiſcher, umſirdme m mein Herz mit Meeren 
ſeraphiſcher Toͤne; 

Reiß mich zu ſuͤſſen Entzůckungen hin _ 

Du ſpielſt; wie praͤchtig ertönt die Stimme der 
, mächrigen Tonkunſt 
Durch Silberſaiten des hohen Claviers! 


So wie im Tempe dad Chor der uneutheiligten 
Sänger. 
Ein Feſt mit Halleluja begrüßt; 
Und in dem Dom der Triumph ber mejeticitgen 
Drgel 
Bon heiligen Tagen bie Geyer anhebt; 


So rauſcht Accord durch Accord; doch ſchnel gehn 
rieſelnde Käufe, —J 
Und zarte Triller die Saiten hinauf. | 
Wie ängftlicy zittert mein Herz vom Winſeln dep: 
- Häglichen Saite, _ 
Die unter dem ſhaßenden Finger erſeufzt! 


J So 
St 

| | 
| 
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So weint im horchenden Wald die Nachtigall zärt- 
liche Lieder; 
So fang die Colizzi dem laufchenden Ohr; 
Und fo weint auch ein Poet in Elegien vol Weh⸗ 
muth 
um ſeiner Schoͤne fruͤhzeitiges Grab. 


Unwillig murret der Baß, daß im Diskante die 
Saiten 
Die ſchnelle Rechte heller belebt. 
Doch plotzlich braufeft du auch mit beiner Btn 
hinunter, 
Und herrfcheft zur Oberſtimme den Baß. 


Nun jauchzt dad ganze Elavier, und feyert hohe 
| Geſaͤnge, 
In Phantaſien voll Anmuth und Pracht. 
O Fleiſcher, f folgen dir nicht die maͤchtig bezauber⸗ 
ten Herzen, 
Wie ſonſt dem Thrazier Walder geſolzte 


Has Dor 
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Der Unmillige, 





AR 


M.. ift geplagt-von allen Seiten! 
Man mag ftetd wider Narren ftreiten, _ 
Sie wachfen doch fo fchnell wie Grad, 
Zuvseilen mag man fie noch fehen; 

Doch ſtets die Herren auszuftehen, 

Das ift Fein Spaß! 


Kleont lud mich vor wenig Tagen ; 
Und das kann ich mit Währheit fagen,: - 
Daß ich bey ihm recht prächtig aß. «' 
Nicht lange war ich da geweien, 

Da fieng er an fich herzulefen, 
Das war Fein Spaß! 


Celine fpricht , daß fie mich fchäßet, 
Und über alle Menfchen feßt; 
Allein der Guckguck glaub’ ihr das! 

Oft find ich, was ich ihr nicht ſchenke, 
Dand, Dofen, King, und Ohrgehente, 
Das ift fein Spaß! 

u Herr 


Oden und Lieder. 


Herr Abgrund zieht mich in die Ecken, | 


Dom Staat mir etwas zu entdeden, 
Und lächelt, und vertraut mir was. 
Dafür bin ich «gar. fchdn verbunden; - 
Er raubt mir meine beften Stunden, 
Das iſt Fein Spaß! 


379 


An 


880 . | 054 
An den Harz. 


* 


O Gegend, ſchrecklich und rauh, wo melan⸗ 
choliſche Berge 
Mit ſtarrem Haupt die Bewitter durchfchaun ;, 
Wo um den drohenden Feld die werdenden Dons 
ner fich fammeln, 
Und jede Wolfe zum Negenguß wird; 


Mo bald im raufchenden Bach die Kutfche des Rei⸗ 
| fenden mwallet, 
| Bald durch die engften Felſen fich zwingt: 
Bald auf der Spiße des Bergs die Wolfen um fich 
| begrüßet , 
Und bald in Thaͤlern, gleich Abgruͤnden irrt; 


Wo nur der Inarrende Karn von flimmernden Erzs 
ten erjeufzet, 

Das Thal vom rafenden Puchwerke ſchallt; 

> | ZZ Und 
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Und wo im ewigen Rauch, gleich einem dampfen⸗ 
den Aetna, 
Band Hüttenwerk weite Gehölze urglngt; 


! 


Wo nur mit blaſem Beh cht bey banmemenen 
"amd Gruben | 
Ein Bergmann etwa die Wege durchfreuzt, 
| Verſchwindet, wenn man ihn ſieht, faͤhrt in die 
Tiefen der Erde 
Und laͤßt den Wald ſo dd, als er war. 


O Sa, wofern auch in dir ber Tächelnde Morgen 
fich bildet , . 
Und Abends Purpur die Felſen befrönt ; 
So laß auch den heutigen Tag mit aller der An⸗ 
muth ſich ſchmuͤcken, 
Die einen Harztag dꝛ FOREN vermag} | 


O Donner, rolle du ich von ungeſelligen 


Bergen ; 
Und bu, 96 GSturmwind, ſtuͤrme dw 
nicht. 
Der Weftwind flattre durch euch , ihr taufendjährts 
gen Eichen; 


Die Tanne rauſche Vergnuͤgen und Ruh; 


Daß 


. 382 Dden und Lieder. 
Daß ihr Serenen nicht ſchreckt, wenn ſie mit ängfe 
lichen Augen 
Die unabfehlichen Wälder erblidt. - 
Der tddtende Hüttenrauch flieh, von fanften Be 
ſten zerſtreuet, 
Und froͤhlich ruf ihr der —— Gluͤck 
auf! 


Die 


—IS 383 


Die Aufmunterung. 





E. iſt ſonſt nicht meine Sache, 
Daß ich Complimente mache; 

Doch jetzt faͤllt mir manchmal bey, 
Dh ich nicht zu furchtſam ſey. 
Meinem Freund darf ichs nicht fagen, 
Denn der predigt fo genug: 

Junger Menfch, werd einmal Flug. 
Freylich muß man etwas wagen. 
Wer wird lange fragen? 


Neulich fagt ich, mir ift bange, 
Daß ich Doris nie erlanges; 
Sie ift fo voll Fleiner Rift, 
Daß ed nicht zu fagen ift. 
Ey, (fprad) er,) wer wird verzagen ? 
Sagt ihr zärtlich Auge nicht 
Alles das, was fie nicht fpricht? 
- Soll fie denn ausdruͤcklich fagen : 
Mer wird lange fragen? 
J Liebes 
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Liebes Maͤdchen, laß dich kuͤſſen, 
Sagt ich zaͤrtlich zu Clariſſen, 
Doch das Maͤdchen that ganz breit $ 
Ey, wer füßt die ganze Zeit! 


Gleich drauf, ohn ein Wort zu jagen, | ) 


Macht ich mir von neuem Muth, 
Küßte fie; und es war gut. 

Und ihr Auge fchien zu ſagen: 
Mer wird lange fragen? 


* 
x 
f 
” 
l 
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Der 
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Der Eöblrunn. 





Da du vom nacenden Feld im Krais der fin 
ſtern Gebüfche 
| Dich fammelft, und in die Wieſe dich fhlingft ; 
O Duell, ‚ber Lieder verbient , fo wie Blandus 
| fieng Duellen, 
Dich) fingt mein Lied in die kommende Welt. 


Schon fieht mein heiterer Blick von fern den moo⸗ 
ſichten Eichbaum, 

Der über den Fahlen Felſen fich neigt: 
Und der durch duͤrres Geſtein, mit halbverdorres 
| ten Wurzeln , 

Zu deinen wohlthätigen Wellen fich dringt. 


D du, kryſtallener Quell, zu dir komm ich mit 
©elinen, 
Dein angenehmes Geftade zu weihn. 
Mit einem lachenden Straud will ich den Gons 
nenhuth zieren, 
Von dem die [himmerndeSchleife ſich kruͤmmt. 


u Zachariaͤ poet. Schr, I. Th. 3b Und 
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Und aus der ſi lbernen Fluth will ich die Wan⸗ 
gen benetzen, 
Die ihr mein Blick oft mit Unſchuld gefaͤrbt. 
Zu gleichem Scherze bereit, wird ſie mich laͤchelnd 
beſprengen, 
Und dankbar kuͤß ich die raͤchende Hand. 


So zaͤhlt der Enkel dich einſt zu jenen unſterb⸗ 
lichen Quellen, 
Weil ich die rauſchenden Eichen geruͤhmt, 
In deren Schatten zuerſt ich ſanfterroͤthend Se⸗ 
linen, 
Die ſchonſte Hand, mit —— gekuͤßt. 


I, Ze ‚387 


Der Adel, 


An den Freyherrn von © : ; », 





Freund, der Adel, der dich unterſcheidet, 

Den der Buͤrger ſpottend oft beneidet, 

Dieſer Vorwurf in ſo viel Satyren 
Wird dich ſtets zieren. 


Wer gewohnt iſt, ſo, wie du, zu denken, 

Und zur Weisheit feinen Trieb zu lenken, 

Der feolziert nicht auf zerrißne Fahnen 
Ruhmwerther Ahnen. 


Er gebraucht nur, leichter fich zu heben, 
Mas ein Zufall ihm umfonft gegeben ; 
Da der Ruhm und Glanz von Wappenfchilden 
- Nicht Helden bilden, - 


Stand und Adel, von dem Muth gebohren, . 
Wird zur Thorheit bey den ſtolzen Thoren. 
Und wie dfters blaht die hohe Dame 
Nichts, als ihr Name, 


u. u: 352 | Hat 
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Hat fi fie etwa angenehmre Wangen? 
Lacht ihr Auge zärtlicher Verlangen ? 
Und zeigt fie und etwa höhre. Sinnen 

ALS Bürgerinnen ? 


Iſt der Junker zum Soldaten gef? 
Iſt fein Zortgang in der Meiöheit gröffer? 
Oper ift er, wenn Parthenen fprechen, 
Nicht zu beftechen ? 
Freund ‚du weißt ed, einen wahren Weiſen 
Muß die Nachwelt, ohne Bon, auch preiſen; 
Da der Ritter, der den Fuchs befrieget, 
Dergeffen — | 


Die G — "braucht fein Sind; zu heben, 
Du wirft eisig durch dich felber leben. 

Auch ald Bürger müßt’ ed dir gelingen, 

Dich hoch zu ſchwingen. 


Ein⸗ 


En 


\ 
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Einladung 


| er einen: Fremd auf dem Harjze. 


A 


Ti Doch un o — aus sugeftbbere 
ten Thälen, 

Welche fo bald noch die Sonne nicht fehn, 

Viſt du von Stuͤrmen m taub , die hohe Tan⸗ 

ze 0. nen durchbraufen ? 

Bine du ewig in Bergen zu feyn? 


Komm in die muntere Stadt! An. einem flüchtis 
gen Schlitten 
‚Sliegeft du über den glänzenden Schnee. 
— ſchuͤttelt dein Roß ſchon alle die jauch⸗ 
zenden Schellen; 
Frdhlicher ſetzt es den Reigerbuſch auf. 


Eine bezauberte Welt wird deinen Augen ſich 
dffnen, 
Wenn firh die prächtige Scene dir zeigt ; 
Bb3 Wenn 
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Wenn du den Helden im Glanz, und feine ſin⸗ 
gende Schöne 
Unter den Wundern der ar erblickt. 


Waͤlder, und wallendes Meer, und Goͤtter, Hel⸗ 
den und Drachen, 
Schlachten zu Land und zu Waſſer ſiehſt du. 
Zeiget dir dieſes der — Singt dort ber heis 
fere Gantor, 
Wie der verfchnittne Verliebte hier fingt ? 


Aber wofern dich zu und auch nicht die Herrliche 
feit Iodet, 
Melche das bunte Theater verfpricht ; 
Siehft du doch Carlen am Hof, und an dem 
Himmel die Sonne. 
ein du die oma des Wintert im Harz ? 
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———— an den Verfaſſer 


der Den, Rieder, und Etziß⸗ 
lungen. — | 


‘ 
* 
u 
v ? . 


Dev du mit fühnem Schwung, gleich einem 
thraziſchen Adler, - 
gern von gemeinen ‚Höhn der fElavifchen Sänger 
dich hebeſt, ART TE Der, 
O — verachte vn Schwarm , der niebere 
‚Ketten noch lieber, 
Womit das WVorurtheil ihn angefchmiedet hat. 


Umfonft beneidet er des Sängers muthige 

Freyheit, 

Der nie das Laſter ſchont, wenn es auch Pur⸗ 
pur bekleidet. 

| Poetenpobel wird nie zu dieſer Freyheit ſich ſchwin⸗ 


gen; 
Ihn blendet noch zu ſehr der Titel, und die 
Bb a Doch 


” Stuttgart 1751. 


fi 133, 5 
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Doch Huber, wenn du dich mit deinen frey⸗ 
müthigen Liedern 
Rom unterthaͤnigen Schwarm der kriechenden 


Reimer entferneſt: 
O ſo vergiß nicht, o Freund, daß du in Deutſch⸗ 


land noch ſingeſt, 
Das nicht die zreyheit kennt, die einen Britten 
hebt. 


Nicht hohen Stand zu ſcheun und keinen 
Reichthum zu fuͤrchten; 
Bon u: nicht verfolgt, vom daſter ſicher zu 
| ſchreiben; 
Die geeyhen herrſchet allein auf jener rende 
| 7 ie, j 
| Wo man unſerblichtet auch mit Suineen ont, 


! * 
m #, ren us, D 
..ä = 5 j rs 


Oden 


und 
Lieder. 


a’ 


Viertes Buch, 


©; F 


a 
4 w 


[7 er 


— — — 


BT -)Y 395 


Den an. 


ü r 2 F 


FT Abendftern winkt unfrer Erde 
Die Ruh am: Horizont. herauf; 
Des Tages Arbeit und Befchwerde 
Hört auf dem ftilfen Erdkreis auf, 


Der Landmann, deſſen ftille Huͤtte 
Der Gott des! Schlafes ‚gern: bewohnt, = 
Tritt vor Die Thür mit ſchwerem Schritte, 
Und fieht mit Gäpnen in den Mond, 


Doch in der Stadt im weiten Zimmer. 
Epilt man die groſen Glaͤſer aus, 
Und bey des Wachslichts ftolzem Echimmer 
Erhebet fih der Abendſchmaus. 


Da fchimmern Meften bey den Hauben, | 
Da herrſcht und jauchzt der freye Spas ; 
Und treuer Saft aus rheinfchen Trauben 

Stürzt unaufpörlich in das Glas. | | 
we ö Doc 


/ 
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Doch, Freund, was machſt du mit dem 
Weine 
Der ſchlechtgenuͤtzt ſein Lager druͤckt? 
Und warum Hat; ihn von dem Rheine 
Der milde Weingott dir geſchickt? 


— ehr meer 


ch feh ſchon, wie auf deinem Saale 
Die Trunfenheit, nicht Bachus, rauſcht; 
Freund, man entheiligt die Bokale,. 1° ı 
Wenn man fich fo,.;wie:ihr; berauſcht. 


D! daß in ungewirzten Zügen 
Der edle Saft verfchwendet wird; 
Und daß der. Menfch: auch — 
Zu — ae ſtrafbar —— 


⸗ * f J 
* 


Nur — die ſich ki duͤnken, 
Wenn ſie dem Becher Lieder weihn; 
Wir, Freund, wir muͤßten mit dir trinken, 
— Bud bir bein. Bein, eeſt Wein. 

— 1— 
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An 
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An Selinen 


Wa⸗ iſt der Muſe Pflicht a an dieſem tigen 
Ä Tage, 
Der deinen holden Namen fuͤhrt, 
Als daß ſie ihn fuͤr ſich in ſtiller Einſamkeit feyret, 
Und ihm die —————— weiht?— 


Be 


Du, Knabe, nimm zur Hand die lodenſchaffen— 
den Eiſen, 
und eräusle mir mein brauues Haar ! 
Berfchwende deine Kunft in fanfterduftenden Locken 
Bon Puder und von — | 


dd * 


36 will — ſeyn, als ein bei gende Sin 
| ling, | 
Auf den fein weiffes Mädchen hofft: 
Den Pracht und Sagen) ſchmuͤckt, und dem Vers 
2... Iangen und: Liebe 
Die aufgeblüßten Wangen färbt, 


Fr \ © D f) Der 
f 
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Der fchönfte Weihrauch foll mein heitres Zimmer 
durchdampfen, 
Daß Gram und ſchwere Duͤnſte fliehn, 
Und der geſchmuͤckte Tiſch, mit indiſchem Thone 
bedecket, 
Soll unter meinem Spiegel ſtehn. 


Auf dem will ch dies Lied zu einem Opfer dir 
bringen, 
Nebſt einem bunten Blumenſtrauß; 
Und fuͤr ein beffered Gluͤck ſchick ich die treueften 
Wuͤnſche 
F dem — — 


Auch FB mein ; Cnitenfpie in keinen n fofeten 
| Tönen 
Zum allzuharten Schidfal flehn. | 
Cams eine Leyer doch ein Mädchen aus dem Ges 
biete 
Des PO mer 
Erhdre meinen Wunſch, o unerbirlices Sa 
| J — 
Da dieſer Wunſch nicht eitel iſt! 
— mich Selten Da mit ————— be⸗ 
kraͤnzen, 
Wann ie Tag mir wieder 
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SF, majeftätfche Linde, 

Morunter oft Lucinde 

Mit ruhigent Gemuͤth 

Der Nacht entgegen ſieht; 

O ſchuͤtte von den Aeſten, 

Bewegt von fanften Weſten. 
Der Bluͤthen ſuͤſen Duft 

In die gekuͤhlte Luft. 


Die einſame Lucinde 
Genießt dich nur, o Linde, 
Und koͤmmt, als Nachbarin, 
In deinen Schatten hin. 

Von Bluͤthen uͤberdecket | 
Haft du ihre Herz erwecket; 
Mie oft Hat deine Pracht 
Sie nicht entzuͤckt gemacht ! 


So bald die erften Stralen 
Die wilden Hügel malen, - 
— Gruͤßt 
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Grüßt dich der Vögel Ton, 
Und auch) Lucinde ſchon. 

Und wenn, mit trägen Roſſen, 
Der Aderömann verdroflen 
Nach feinen Hütten zieht, 
Gruͤßt dich ihr muntres Lied, 


O blühe für Lucinden! 
Ihr Herz nur kann empfinden , 
Durch wefien ftarfe Macht 
Dein Haupt in Wolken lacht. 
Mehr Tann ein Kleift nicht fühlen, 
Wenn er, am Bach) im Kühlen, 
Auf Thomfons Laute fpielt, 
Als hier Lucinde fühlt. 


Es fchleicht mit ftillen Schritten 
Der Abend um die Hütten, 
Der hohe Wald wird grau, 
Und Wiefen tränfe der Thau; 
O ſchicke durch die Lüfte 
Biel taufend ſuͤſſe Düfte, 
Zum Anwunſch fanfter Ruh, 
Lucindens Fenfter zu! 





An 


* gol 


In Hein Es = 





O E —, huͤlle dich nicht in Melancholey! 
Verlaß die Grotte, die du bewohnſt, 

Und ſitze nicht immer allein beym klagenden Young, 
Sn ſchwarze Nachtgedanken verwoͤlkt. 


Schon ziehn die Stürme daher vom brauſen⸗ 
den Harz! 
Der Blocksberg dampfet ſchon Wetter herab. 
So wie der Preuſſen Armee vom Berge ſich waͤlzt, 
© ziehn Die Wolfen feindlich vom Harz. 


Denf an bie dunfele Zeit, in Etollberg ver: 
— weint, ' 
Da du ded Unmuths Vaterland fahft. 
Orkane wurden da jurig, und reif'ten mit dir; 
Jetzt naht fich diefe ſchreckliche Zeit. 


Komm, Freund , und heitre fie auf! Schon 
wartet Eaffee, 
Und ein wohlthaͤti ger Ofen auf dich! 


Zachariaͤ poet. Schr. I.Th. Ce: Dem 
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Dem Tobad’ögotte brennt ſchon ein ER 
Licht, 
Das raͤchend ſchlechte Verſe verzehrt. 


Nun, E —, iſt es ein Jahr, daß wir dich 
hier ſahn 3 
Ich weihe' dieſen Abend mit Wein. 
Wie herrlich blinkt er im Glas! Komm, ſtoß mit 
mir an; 
Selinde, Cleon, und Doris, und Du! 


Eu Das 


* 


403 


Das ſchlafende Maͤdchen. 


N, Goͤttin fiiffer Freuden, 
Die Nacht, flieg aus dem Meer, 
Und ſaufter Liebe Leiden 

Sang keine Floͤte mehr; 

Der Mond mit blaſſem Scheine J 
Verſilberte die ſtillen Hayne. 


Da fuͤhrte mich die Liebe 
Zu meinem Maͤdchen hin. 
Ich fand ihr Aug oft truͤbe 
Aus Lieb und Eigenſinn; 
Und niemals durft ichs wagen, 
Ihr was von Kuͤſſen votzuſagen. 


Nachlaͤßig hingelehnet, 
Schlief ſie jetzt am Clavier. 
Zur Ehrfurcht ſtets gewoͤhnet, 
Naht ich mich nicht zu ihr; 
Doch weckten ihre Wangen 
Mein ganzes zaͤrtliches Verlangen. 


&e3 
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Wenn Weſte fich liebfofen ! 

Lacht fo nicht ihr Geſicht; 

Und ſo ſchoͤn ſchlaͤft auf Roſen 

Die Blumengdtrin nicht. 

- Sn ihren fanften Mienen 

War nie der Hintmel mehr. erfhienen. 


Kannft du fie jegt nicht Kiffen, 
So kuͤſſeſt du fie nie! 
Eo wollt ich mich entfchlieffen — 
Ach! da erwachte fie! 
Nichts konnte mehr mich firafen! 
Sie wird fo ſchoͤn nicht wieder ſchlafen! 


Zn 
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An den Baron von S⸗-. 





/ 


Fand, ſetze dich ruhig zu mir im Schatten 
hoher Orangen, 
Umwoͤlket vom paradieſiſchen Duft! 
Doch ſ tzeſt du lieber vielleicht in jenem heiligen 
Dunkel 
Des ſchattenreichen Caſtanienwalds 


Du wirft mich bald nicht mehr ſehn! Viel Mei— 
len voll Wälder und Felfen 
Eind zwifchen uns, eh noch die Thräne ver 

| ſiegt. 
Dann wirft du nicht mehr mich fehn; nicht unter 
den zadichten Tannen, 
Nicht mehr am Springbrunn der grojen Allee. 


Wenn ich nun weg bin, o Freund, wenn du die 
zärtlihe Stimme 
Der holden Freundſchaft durch mich nicht 
mehr hoͤrſt; 


Cc 3 Wenn 
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Wenn meine Pflicht dich nicht mehr zu edlen Thas 
ten ermahnet, 
Und zur Umarmung der Mujen Dich lodt; 


Menn ich nun weg bin, und fern von mir, und 
fern von dem Water, 
. Den dir der Himmel zur Nachfsige ſetzt, 
Du felbft Geſetze dir giebft; fo folge doch immer 
denn Glanze, 
In dem die himmlifcye Tugend erfcheint! 


Sey groß, nicht durch die Geburt, die oft auch 
Thoren erhöhet ; 
Groß durch ein edled gefälliges Herz. 
Hör nicht den fehmeichelnden Ruf der Wolluſt, 
| welche dic) hindert, 
Zum eigen Teinpel der Ehre zu gehn. 


So werd ich mit fröhlichem Blick in aller Entfers 
nung dich fegnen , 
Wenn du die gegebne Hoffuung erfünft, 
So wird, zufrieden mein Herz, in füffen Freu⸗ 
den erzittern, 
Wennt du mit reinem mich lohnſt. 





Der 


) 


Der Befriedigte. 





— 

Jezt, da die Erde ſich verjuͤngt, 
Und jeder Vogel Freude ſingt; 

Jezt ſollt ich Brunnenflaſchen leeren? 
Das plaudert mir kein Doktor ein. 
Gebt mir die Flaſchen voller Wein! 
Das laͤßt ſich hoͤren! 


Was Bav in einem Abend ſchreibt, 
Wenn Pflicht und Amt dazu ihn treibt, 
Das laſſe, wer da will, ſich lehren. 
Ich lobe, was, ohn Amt und Pflicht, 
Mein Damon beym Burgunder ſpricht. 
Das Laßt fi) hören! 


Speront reimt, doch er reimt fir fich. 
Was thut das? Ihr ſeyd wunderlich; 


Das Kann ihm ja kein Menfch vermehren, 


Daß ihr euch, ihn zu leſen, fcheut, 
Daß ihr nicht feine Freunde feyd — 
Das läßt fich hoͤren! | 


Ec4 
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Man 
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Man ladet mich in Gärten ein. 
Sie werden und willkommen feyn — 
“Allein , ich fürchte fie zu ſtoͤren. 

Es ift wohl viel Gefellfchaft da? — 


Es geht noch. Daphne — Daphne? Je! | 


Das läßt fih hören ! 
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Die, Geige 


Anden Freyherrn von Zedlik. 


* 


Hr liegt fi e wartend und ftill, die Gremonefifche 
| Raute, 
Kein Glanz verräth den bezaubernden Ton. 
In prachtiofer Einfalt hat fie der welſche Künftler 
erfchaffen ; 
Noch ſchlafen die Harmonten in ihr, 


Wer nimmt den Bogen, o Freund, und folget dem 
mächtigen Benda ? 
HD! fingt und niemand von Benda ein Lied? 
Mas hör ich ? Täufchet das Ohr der zärtlichen 
Sängerin Stimme, 
Wenn fie e verſchwindende Triller hinſeufzt? 


Iſt dies ein Kuͤnſtler allein? Auf einer einzigen 
Geige 
Rauſcht er vollſtimmig, als wie ein Concert? 


Ges Welch 
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Welch ein entzuͤckender Ton, der fich, wie Farben 
in Karben, 
In andern Tönen unmerklich verliert! 


— unten brauſet das G, mit einer donnernden 
Stimme, 
Furcht und Entſetzen zum ſtaunenden Ohr. 
So wie ein wilder Orkan, in Hoͤhlen des Harzes 
| verſchloſſen, | 
Die (hallenden Felſen murmelnd durchbrüllt. 


Und in der helleften Hoͤh, der oft der Stümper 
| entſtuͤrzet, 
Ertoͤnt reinklingend der ſilberne Ton. 
Die hochſte Note klingt ſtark, wie an dem Thurm 
der Pagode 
Das kleinſte Gloͤckchen harmoniſch erklingt. 


Auf Virtuoſen ſey ſtolz, Germanien, die du ge⸗ 
zeuget; 
In Frankreich und Welſchland ſind Groͤſere nicht. 
Klopſtocke zaͤhlſt du nicht viel. Ihn lohnt der nor⸗ 
diſche Ludwig; 
O. hattef du Feine Belohnung fir ihn? 


Die 
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Die Wolfen. 





D er bunte Wald verblühtes 
Die ſchwuͤle Sonne gluͤhte! 
Als ich am Fühlen Nachmittag 
Im Schatten einer Linde lag. 


Da fah id) mit Vergnügen 
Die leichten Wolfen fliegen ; 
Sie flogen nach der Gegend hin, 
In der ich oft im Geifte bin. 


Nach welchem SHimmelstheile 
Fliegt ihr, wie fchnelle Pfeile, 
Rief ich der einen Wolke nach , 
Die aus der dunkeln Tiefe ſprach: 


Hoch über diefe Huͤgel 
Traͤgt und des Mindes Zlügel; 
Wir kommen von dem Dcean, 
Und Lauffen die beſtimmte Bahn, 


Da 
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Da fprach ich zu dem Kinde 
Des Meeres und-der Winde : 
Wie gluͤcklich ziehft du an den Ort 

Bon allen meinen Wuͤnſchen fort! 


Vielleicht wirft du Selinden 
Am heitern Garten finden, 
Wie fie, von didem Laub befchükt, 
An hohen Eichen einfam figt. 


Schwebt dort aud) in den Lüften - 
Ein Herr von ſchwuͤlen Duͤften; 
So mäßige der Sonne Gluth , 
Daß fie in kuͤhlem Schatten ruht, 
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An Herrn E⸗⸗. 


Öram, Freund! bie Jahre fliehn hin, fo wie ein 
ftäubender Bach, 
Der von dem fteilen Felſen fliegt, 
‚Und wie ein fliehender Weft, wenn er dem blühen« 
den Gras 
In ſchneller Flucht die Spitzen beugt. 


Meynſt du, fie kommen zuruͤck, wenn fie und ein⸗ 

nal entflohn? en 

Nein, Fremd, auf ewig find fie ht. 

Nicht Wünfche Halten fie auf, und feine Leyer 
| fingt fie 

Aus der Vergeffenheit zuruͤck. 


Und dennoch liebft du noch nicht ? O Freund, bes 
fchäfftge dein Herz, 
Da es noch zart und fühlend ift; 
Eh unbarmherzig die Hand des Alters über dich 
fährt, 
Und Runzeln auf die Stirne kruͤmmt. 
Der 


4 
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Der Himmel ſchuf nicht umfonft dein leichtempfin- 
des Herz; 
Es ‚muß doch io. ein Mädchen ſeyn, 
Das auf den Juͤngling noch hofft, dem fie die 
Seufzer verräth, 
Und dem ihr loſes Auge lacht. 


Sie geht mit irrendem Schritt im dden Garten 
herum, 
und windet einen Blumenſtraͤuß, 
Und ſieht ihn ſehnſuchtsvoll an; die hraͤne zit⸗ 
tert herab, 
Daß fie ihn Feine ſchenken kann. 


SE —, ſuche fie doch, damit das Mädchen 
micht weint, | | 
Daß ihre fehdnen Tage fliehn! | 
Du bift ein Menfch, ein Poet. Gedoppelt iſt 
| dein Beruf, 
en Then , ch dein Ka — 


Das 
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Das Glavier, 





D. Echo meiner Klagen, 
Mein treues Saitenſpiel, 

Nun koͤmmt nach truͤben Tagen 
Die Nacht, der Sorgen Ziel. 
Gehorcht mir, ſanfte Saiten, 
Und helft mein Leid beſtreiten — 
Doch nein. laß mir mein Leid, 
Und meine Zärtlichkeit, 


Wenn ich untröftbar feheine, 

Lieb ich doch meinen Schmerz; 

Und wenn ich einfam weine, 

Weint doch ein liebend Herz. 

Die Zeit nur ift verlohren , 

Die ich mit goldnen Thoren, 

Bey Spiel und Wein und Prach, 
© fühllos durchgelacht. 
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Ihr holden Saiten, klinget 
In ſanfter Harmonie! 
Flieht, was die Oper ſinget, 
Und folgt der Phantaſie. 
Seyd ſanft, wie meine Liebe, 
Beſinget ihre Triebe, | 
Und zeigt durch eure Macht, 
Daß fie euch fiegend macht. 


— * 2. - 
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Die Doſe. De 


Did), Dofe, fol die Leyer dankbar preifen, 
Vom Geremoniel im Lehnſtuhl angekerter, 
Haft du oft unbemerkt vom Sprechen mich errettet. 


Wenn ich gefuͤhlt, wie fteif ich) da gefeffen, 

Beym Dummkopf ftumm, fo nahm ich nur vers 
meſſen 

Und voller Stolz Rappee; und ohne mein Bes 
mühen 

Sah ich das finftre Weib, die Langeweile, fliehen, 


Es fehlt ung nie an Zuflucht in dem Leben. 
Der Fächer ward dem Frauenvolf gegeben ; 
Geſchickt darauf zu fehn, ihn auf und zuzuma⸗ 

chen j Ä 
Bewahrt die Kluͤgſten oft vor Plaudern und vor 
Lachen, 


Zacharia poet. Schr. N.Th. DI Ein 
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Ein gutes Gluͤck hat uns die Dof’ erfunden. 
Sie fey mein Troft in langen trofnen Stunden! 
O Schickſal! fol ich oft mich bey Vifiten quälen, 
So laß nur nie Rappee der treuen Dofe fehlen} 


‚ \ 
= 


ETC EN 419 


Die Landſchaft. 


(Geste Feld, dein aufgeflärter Himmel, 
Der fanft und rein um ſtille Fluren fließt, 

Empfange mich vom Lärm und vom Getümmel 
Der weiten Stadt, wo Unmuth mich umſchließt. 


Wie froͤhlich ſteigt aus ſilberfarbnen Wellen 
Das Morgenroth zum feuchten Horizont! 
Der graue Wald, den Luſt und Tag erhellen, 
Zeigt in der Hoͤh die Wipfel ſchon umſonnt. 


Die Lerche fliegt in muſikalſchen Schaaren 
Mit ſuͤſer Stimm' auf ſichren Hayden fort; 
Und fürchtet nicht des falſchen Garns Gefahren, 
Und fürchtet nicht des Zeuerrohres Mord, 


Bol Anmuth lockt das. blühende — 
Der Ocker hier, die immer ſaufter wird; 
Am Ufer tanzt die lachende Najade, 
Der — und Weſt ihr fliegend Haar verwirrt. 


Dd a2 Der 
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‚ Der wilde Buſch, von Blüthen überfchneyet ; 
Beſieht fich ftolz in fpiegelklarer Fluth; 
Sie fließt dahin, von keinem Sturm entweihet 
So rein und ſtill, wie Silber in der Gluth. 


Es haͤngt indes an Klippen voller Waide 


Der baͤrtge Bock, der die Geſtraͤuche nagt; 


Da unbeſorgt der Hirte Lieb und Freude 
Auf heiſerm Rohr den oͤden Felſen ſagt. 


O Einſamkeit, dürft’ ich mich dir ergeben! 
Hier herrfcheft du im ungeftürten Hayn. 
Warum muß ich im Lärm der Städte ‚leben? 
Hier kodunt' ich froh, wie diefer Hirte, ſeyn! 


Oden 


den 
und 
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An das Shi, 
welches Re nach Daͤnemark 
führte. 


EEE 


* 


O ein günftiger Wind ſchwelle dein Seegel auf, 
Leichtes Fahrzeug, das jetzt über die Wogen hin 


Mir dem Dichter und Sreund, jeder Bewundrung 
werth, 


Zu den bänifchen Ufern fliegt. 


Leuchte, filderner Mond, in der geftirnten 
Naht N 
Seinem einfamen Pfad, über die ſtille Fluth! 
Und du, ſchuͤtzender Geiſt, ihm vom Olympus 
geſchickt, 
Bring ihn ſicher ans treue Land! 


Mehr als menſchlich ſchlug dem in der geſtaͤhlten 
| Bruft . 

Das gepanzerte Herz, welcher dem leichten Holz 

Auf der trogigen See, unter der Winde Wuth, 

Kühn fein Leben zuerft vertraut, | 
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Der den weftlihen Eturm, oder den wils 
den Sid, 
Und ven dunfeln Orkan über fich braufen ließ; 
Nicht des Giebengeftirns Einfluß; ‚gefürchtet bat, 
Noch der trüben Hyaden Zorn. 


5 Den im braufenden Meer fchwimmender Un⸗ 
| geheur 
Lange Schaaren umringt; dem Leviathan oft 
Stürmend nachgefolgt iſt, wenn er in — Luſt 
Eerdme gegen die Wolken blies. 


| Hatte zehnfacher Tod furchtbareSchredten gnug, 

Fuͤr den Brittiſchen Mann, welcher die Welt um: 
ſchifft? 

Der Horns Vorgebirg ſah, ohne verzagt zu ſeyn, 
Und die Felſen um Staatenland? 


Nur vergebens dehnt ſich zwiſchen den Indien 
Und der aͤltern Welt, weites Gewaͤſſer aus; 
Durch den Ocean ſteurt ſicher Columbus fort, 
Und gruͤßt donnernd die neue Welt. 


Im entwendeten Blitz ſchredlich ‚den Goͤt⸗ 
tern gleich, 
Tritt er ffi iegreich and Land; weſtlicher Reiche 
| thum. fließt 
In dad mächtige Schiff , welches mit Fittigen 
Durch das ſtaunende Weltmeer flog. 
* Doch 
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Doch es brachte zu uns dieſes Verwegnen 
Schiff 


Mit dem neueren Gold neuere Laſter auch. 


Durch Gewuͤrze geſtaͤrkt, eilte der Seuchen Gift 
Schneller unferen Herzen u. 


Jene fchwelgende Stadt hob nun ihr ftolzes 
Haupt, 
Stolz; durch —— Gold, gegen die Wolken 
auf. 
Ihr geſchminttes Geſicht ſpiegelte hechmuthsvol 
In den Wellen des Tagus nn. *F 


Aber raͤchend ergriff GOtt den ie ri 
Bis, | 

Daß die Velten der Welt unter ihm bebeten. 
Und fein Feuer fuhr aus, fraß die verderbte Stadt 
Und die Schlöffer der Könige, 


5 An 


pr | —E 
An Herrn Profeſſor Gaͤrtner. 


— 


Mein Gaͤrtner, ſieh, der rauhe Harz 

Glaͤnzt, weiß von hohem Schnee; 

Und von bereiften Kiefern haͤngt 
Kandirtes Eis herab! 


Die Ocker rauſchet ſtiller fort, 
Die blaue Well’ erſtarrt; 
Und über kahle Felder fährt - 
Der flodenreihe Sturm. 


Komm an den freundlichen Camin! 
Mit unfparfamer- Hand 

Thuͤrm ich den jungen Buchenwald 
Zu hellen Flammen auf. 


Die reine Quelle braufet fchon 
Im ehernen Gefäß. - 

Die güldne Frucht Hefperiens 

Saugt hellen Zuder ein. 


Und 
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Und num dampft aus dem irdnen Meer 
Der koͤnigliche Punſch. 

Heil, England, dir! Heil dir! o Mann, 
Der uns den — erfand! 


Jetzt lachen wi des Winters Wuth, 
Der um die Fenſter ſtuͤrmt; 

Und ſprechen Weisheit, hochentzuͤckt, 
Indem die Schale raucht. 


Die 
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Die Pantomime, 
An Herrn Sekr. Gl. in H un 





Von tauſend Seufzern beſtuͤrmt, bewegt ſich 
praͤchtig und ernſthaft 
Der majeſtaͤtiſche Vorhang vor uns. 
Auf einmal rauſcht er empor! Schon lag vor 
wartenden Augen 
Die ſchimmernde Pantomimenwelt da. 


Schon borſten Felſen entzwey; ſchon brannt' im 
innerſten Abgrund 
Die Glath der Hoͤlle, gemahlt auf Papier; 
Da ſtroͤmten Waſſer dahin; da tatızten ſcheckigte 
Teufel 
Vor ihrem Koͤnig im rothen Gewand. 


Doch alles wartete noch, es pochten die ſeufzen⸗ 
den Herzen; 

Da trat ſie, die Zauberin, ſiegend hervor, 

= Und 


& | 
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Und ſchuell Tief Jauchzen und Luft durch alle fro⸗ 
hen Geſichter, 
Pr — fagte Juͤngling und Alter zugleich. 


Sie gieng mit fiegendem Stolz, jo wie die Göts 
tin der Liebe, 
Bon Amouretten begleitet, daher; 
Ihr weiſſes wallendes Haar floß auf den blenden⸗ 
den Buſen, 
Und jedes Herz ward durch ſie beſtrickt. 


Bon —— Mitleid entbrannt, ſprach ihr gefaͤl⸗ 
liges Auge 
Troſt in des armen Harlekins Herz; 
Getroͤſtet, kniet er vor ſie; und kuͤßt ihr die 
Hand mit Entzuͤcken, 
Und in Gedanken Füße jeder mit ihm. 


Auf einmal ſah ich erſtaunt, an ihre Seite geleh⸗ 
et, 


Den Gott der Liebe, mit Bogen und Pfeil 
Und bey ihm lag noch gefpigt ein ganzer Haufe 
on Pfeilen, 
Die er mit mördrifchen Augen befah. 


Wie graufam fchoß er umher! Es flog vom buns 
ten Theater , 
Geœwiß des Sieges, der faufende Pfeil; 
Ein jeder griff fi) and Herz, und fand fein 
Herz. ſchon verwundet, 
Un 109 ben toͤdtlichen Pfeil aus der Bruſt · 
—F So 
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So wie Ulyſſes ehmals den ſtarken Bogen ge⸗ 
| ſpannet, 
Und ſiegend Freyer auf Freyer gehaͤuft! 
So ſiegt des Liebesgotts Pfeil. Es fielen Frey⸗ 
| herrn auf Freyherrn, 
Und Gnaden auf Excellenzen dahin, 


D © = = wie gieng es dir da! Ich fah dein Ants 
lig verwandelt, 
Da dich der Pfeil des Kupido verlegt. 
Freund! rief ich. — Aber ſchon war mein wars 
‚nenßer Zuruf vergebens, 
Dich zog die ftolze Siegerin fort. 


Ach! daß Liebe geſi iegt! daß unſer ©. s = fo 
gefallen, 
Der Held, der glücklich die Liebe: geflohn! 
Nun trägt er Ketten, und feufzt, und ſchmuͤckt 
der Siegerin Wagen, 
Und finget traurige Lieder ihr nach, 
$ 


ER Te eng, 


Kal u: 


An den Herrn Rittmeiſter v. S⸗⸗ 


nn 


5), wafneft dich, o junger Held, 
Mit deiner Ahnen Speer ; 

Und ziehft hin in den dunkeln Streit 
Des Sieger Adlern nach ? 


O ruͤſte nicht den Holden Bid 
Mit Zinfterniß und Tod; 

Und fchmiede nicht mein Vaterland 
In neue Ketten ein! 


Mer weiß, wo von den Mauren dich - 
Ein brauned Mädchen fieht, 

Dad Fläglich nach dem Vater weint, 
Den du gefangen führft. 


Ihr mächtig Aug’ entwafnet dich ; 
Du fiehft dich zärtlich um, 

Und fchlieffeft Frieden, welchen kaum 
Dein Heldenmuth verwuͤnſcht. 


An 
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An. Herin von St: =, 


©: es», warum jezt das glänzende Feld am 
der Friegrifchen Donau 
Unter dem fireifenden Ungar entflieht z 
Dder der eifengeharnifchte Reuter, der wilde 
| Pandure, | 
Zu der Jablunka Gebirge fich drängt; 


Was geheim in der Seele der grofe Friedrich bes 
fchlieffet , 
Wenn‘ er wor Legionen fich ftellt, 
| Die, wie ein ſchweres Gewitter am langſam dons 
nernden Himmel, 
Schrecklich und dunkel zum ee 
ziehn ; 


Sta :, dies laß und nicht forfchen. Wir braus 

chen zur Freude des Lebens 

ODeſterreichs Schwerdt nicht, nicht Galliens 
Heer. u 

| Ach! 


Oden und Lieder, 433 ° 


Ach! wie entflieht uns fo ſchnell die leichte Pr. 
Jugend, 
Mit ihr die Freude, die Lebe, der Eden! 


Phoͤbe lache nicht immer mit hellem Geſicht aus 
den Wolken, 
gImmer nicht Iocht ung der blühende Lenz. 
Wird nicht die Locke fchon gran? Laß dann die 
Sorge dem König, 
Und und die Freude, ben Freund, und den 
| Bein, 


Warum wollen wir nicht in laubichten Lindengewol⸗ 
ben, 
Oder hier unter dem Ulmenbaum ruhn? 
Uns mit Roſen bekraͤnzen, und mit der Burguu⸗ 
bifchen Traube, 
Weil wir noch leben, die Herzen erfreun? 


Vor dem en Nektar entfliehen‘ die na⸗ 
genden Eorgen, 
Auch die verbaßte Meland;oley flieht. 
Kühl und, v Knabe, den Wein in diefem filbers 
nen Prunnen, 


Welcher von fehallenden Felſen ſich gießt. 





Zachariaͤ poet, Schr. II. Ch. Ee Klat 


434 VIER) 


Klagen 


eines unglücklichen Liebhabers. 





E efie Ode. 


DR ih hinaus — den fchredlichen Gedanken, i 
Der mächtig dich ergreift! | 

Wie ſchwarz! — Er liegt auf der gebeugten Seele, 
Mie ein. Sehe liegt. 


nl, 


Sie liebt Nic nicht! Tief im —— Herzen 

J Sagts ein geheim Gefuͤhl. 

Bald waͤchsſst es auf, und mit dem lautſten Donner 
Ruft es: Sie liebt dich nicht! | 


——0 


O —— — dicken Finſterniſſe 
Sind noch nicht finſter gnug; 

Verhuͤlle doch in zehnmal ſchwaͤrzre Schatten 
Den thraͤnenvollen Blick! 


— 
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Sie liebt dich nicht! Ich kann dir nicht entfliehen,” - 
Gedanke, voller Quaal! 

Laß ab, laß ab; Schon hlutet dir das Opfer, 
Schon ftirbt das kalte Herz 


436 1 u) 
Zweyte Dde 


Mm dringt durch die lange Nacht 
Ein zweifelhafter Stral? 

O Hoffnung, Hoffnung ! täujche nicht 
Ein unglädfeeligd Herz! 


Laß mich in tiefer Traurigkeit, 
In der die Seele ftirbr! 
Verzweiflung ſelbſt iſt Troſt fuͤr mich, 
Wofern ou mich betruͤgſt. 


Zu grauſai! — dennoch liſpelſt du; 
- Dem bangen Herzen ein: 

Ich fey vielleicht — vielleicht geliebt; 
O niedriger Verrarh! 


Meynft du, der fihimmerude Betrug 
Soll Kraft dem Herzen leihn? 
Mehr glüclih war ed, ganz durchbohrt, 
Ganz, 9 Verzweiflung, dein. 


Umfonft , umfonft! — Vol Grauſamkeit 
Betäubeit du den Schmerz 
Verbinde meine Munden dann, 


Und reiß fie blutger auf! | 
| ’ Dritte 


x 
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Ms icht erpefungse, oder des rüffeften 
"3 Gen 
Ungewiß, naget mein zaͤrtliches Herzz 
Mein R ich werde ‚geliebt, und nun, da fie mich 
en Be ee 
Sin ich doch dreymal unglüdlicher — 


Daphne, liebe mich nicht! Ueber uns haͤnget 
| voll Nacht 
Schrecklich ein eiferner Simmel herab. 
Nicht ein gütiger Stral ſchimmert uns hinter der 
- Nacht, 


Furcht und Entſetzen ſchwebt rund um uns her. 


O partheyiſches Gluͤck, warum laͤchelſt du nie 
Liebender Unſchuld und ſtandhafter Treu? 
Iſts der Zaͤrtlichkeit Loos, immer vom toͤdtlichen 
Sram,‘ 
Langſam gequäler, das Dpfer zu fern ? 


Jetzo, da du mich liebſt, Daphne, faßt mic) 
mein Schmerz 
— ‚ wie ſprech ich ihn aus! 
Ee 3 Ach 
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Ah! du liebeſt nur den, welchen ein plöglicer 
Sturm 
Auf * betruͤgriſchen Wellen ergrif; 


ee — ihn der Sturm von dem zaubri⸗ 
I an. schen Land 
An den verwäſteten Felſen hinan; 
Ihn ergteiſt ſein —— ach! und der eiſerne 
RR 5514 , Urm:. 
Schmiedet pie an den Sign Se. 
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An den Freyherrn von Zedliß, 
bey Ucberfendung des Murners in der Hölle, 





HD. Mufe, die der Ewigkeit 
Der Maͤuſe Schlachteii fang, 
Und zu der Berenice Haar 
Der Fermor Locke hob; . 


Die fah ich, (Nachwelt, glaub’ ed mir ) 
Am frifchen. Yindenhayn.. 

Ein helles Erz am Gotrermund 
Klang durch Germanien. 


Ihr freyes Haar floß in die Luft, 
Der Zephyr ſchwebte drauf; 

Das Lachen flog um ihre Stirn,, 
Die Phoͤbus Laub ummwand, 


Die Scherze flatterten um fie, 
Gehuͤllt in falſchen Ernſt; 
Der ziegenfüßge Satyr ſprang 
Mit Grazien einher. 


Ee JIdhr 
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hr folgten in dem froben Chor, 


Mit fcharfem Hohn im Blick, 


Mäonides , mit ihm Virgil, 
‘Der Stolz von Latium, 


Und Defpreaur, der voller Salz 
Des fetten Mönche gelacht; 

Und der, durch welchen Albion 
Mit Griechenland ſich maß, 


Der kaͤhne Deutfche drängte fic, 
Da die Trompet erfchallt, 


Voll Stolz herzu. Die Göttin ſprach 


Mit heitrer Majeftät; 


hr Edhne Theuts die lange Nacht 


Der Barbarey entflieht; 
Ihr raͤchet durch den feinern Witz 
Des ſchweren Clima Schuld. 


Doch nehmet die Poſaune nicht — 


Zu fruͤh! Und wenn ihr ſingt, 
So bleibt nicht immer Wiederhall, 
Und ſeyd Original. 


Der deutſche Stutzer wird zu oft 
Vom Satyr aufgefuͤhrt, 
Und eure Schönen rühren nicht, 
Die ihr and Wollen greift, 


Welch 


Dden und Lieder. — 441 


Welch eine grofe Schilderey 
Liegt vor euch, die Natur! 

Ahmt ihr, micht ſchlechten Muftern, nad), 
Erfinder, und bleibt neu! 


So fprach fie, Zedlitz, und ich ſtieg 
Hinab zum Erebus. 

Das Ungeheur am Höllenthor, 

Gezaͤhmet durch Gefang, 


Kroch mit dem frchterlichen Schwanz 
Sanftfchmeichelnd vor mir hin; 
Und durch der Mufe Gunft ſah ih 
Der Thier Elyſium. 


ces | Dve 
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Ode 


auf die unvermuthete Ankunft 


E 


Des 


rdbpyprinzen. 
Nachdem 


Braunſchweig kurz vorher d durch den 


Prinzen 
Friedrich 


gluͤcklich entſetzt worden. 





u; franzöfifche Kriegsheer rückte unvermutbet 


telte die Abfichten des frauzoſiſchen Heeres. 


vor Braunſchweig und Wolfenbuͤttel. Nach 
einer dreytaͤgigen Bombardirung wurde Mol- 
fenbüttel eingenommen, und Braunfchweig 
mußte ein gleiches Schickſal erwarten; als 
der Prinz Friedrich mit fehr vielem Muth eis 
nen wichfigen Poften des Feindes angrif, übers 
wältigte, und die Stadt glüdlic) entſetzte. 
Der Erbprinz war kurz darauf in eigner Pers 
fon mit der aröften Gefchwindigfeit von den 
Enden Weftphalens herzugeeilt, und vereis 


Der 
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— Erbprinz iſts! Sein Auge blitzt 
Den Heldengeiſt, der ihn verraͤth. 
Er hoͤrt es, flieht herzu, und ſchuͤtztt 
Sein Vaterland, das Ihn um Huͤlfe * 


x 


So — Ba vom Niedergang . 

Zum Aufgang bin, des Raͤchers Willen, 
Zu dem der Unſchuld Winſeln drang, 

An den Verbrechern zu erfuͤllen. 


Schon wieherte das ſtolze Roß— 
Des Galliers um und herum; 

Und Braunfchweigs Fluren, dd und bloß, | 
Und. jeden Hain vor tiefen Schreden ſtumm, 


uUngingelte das freche Heer; 
Sie jauchzten, trunken vor Vergnagen, 
Und ſahn im Staub uns ſchon ſo ſehr, | 
Als wie der Belfen Mauren liegen. 


Mit Feuer, das der Boheit Hand, 
Nicht Menſchen aͤhnlich mehr zu ſeyn, 
Dem finſtern Tartarus entwandt, 
Gedachten ſie, uns — Tod zu weihn. 


Schon 
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Schon ftand im dunfeln Sturm der Feind 
Bor unfern Wallen; ſchou verfiegte 

Mor ihm die Fluth; und fchnell ericheint,, 
Da jeder Stral von Hoffnuug trugte, 


Der Sieger Friedrich. Moͤchtig bricht 
Sein Phalanı durch, die Schanze trinkt 
Der Feinde Blut; Er koͤmmt, Er ficht! 
Der Ewge wagtz und Fraukreichs Echaale 
ſinlt. Dad 


Mas flieht er fo, der ſtolze Feind, 

Der mit der Hölle Brand geruͤſtet, 
Zu unſerm Untergang vereint, 

Sich kuͤrzlich noch ſo hoch gebruͤſtet, 


Er flieht. Vergebens! Ihn ereilt 
Carls Erſtgebohrner; und ſein Echwerdt — 

Das nie unthaͤtig ſich verweilt, 
Nimmt Rach an ihm, da er den Racken lehrt. 


O Prinzen, eure tapfre Hand 
Zerbricht die Feſſeln! welch Vergnuͤgen, 
Zu ſtreiten für das Vaterland, 
And für das Vaterland zu fiegen! | 





Gebeth 
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Gebet um den Frieden, 





Han! GOtt und Nater deiner Kinder ! 
Vergipft du, Echöpfer, deiner Welt? 

Iſt niemand, welcher für und Suͤnder 
Dir, Richter, in dad Nachfchwerd fält? 


Noch ſendeſt du zum Blutvergieffen 
Den Todedengel vor dir her; 
Und unter des Erwürgers Füffen 

Liegt alles wüft, entftellt und leer, 


Schau doch mit Einem Bli der Gnaden 
Auf die zerftdrre Welt herab; 

Und fieh, wie ganze Myriaden 
Das Schwerd frißt, und das weite Grab, 


Sieh, wie die Fluren dde liegen; 
Wie ohne Troft der Landmann fteht, 
Der unter feiner Herrfcher Siegen 
Im Mangel ſchmachtet und vergeht, 


Beer 
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Leer und mit thränenvofen Blicken, 
Verläßt er fein geplündert” Haus; 


Es lodert hinter feinen Rücken, 
Sinkt, und zerfällt in Schutt und Graus. 


Und ſeine ſchwachen Kinder weinen 
An feiner Hand umſonſt um Brod; 
Und jeder Seufzer von den Seinen 
Iſt für fein Herz langſamer Tod. 


Bon feinen Reichthum, aller Haabe, 
Bleibt ihm zur Hülle Fein Gewand, 
So ſchleppt er ſich am Pilgerftabe 
Fern in ein unbekanntes Land, 


Rund um unigeben son Gefahren , 
Entrinnt er fo aus Mord und Brand; 

Und ferner Völker Kriegesichaaren 
Bedecken feiner Fluͤſſe Strand. 


Die Elbe wälgt zum Oceane 

Die Flush, Durch Xeichen aufgeſchwellt, 
Und an der Oder winkt die Fahne 

Zu wilden « hlachten in das Feld. 


Die Spree ſieht ihrer Kinder Zagen, - 
Sieht ihrer Freuden fi) beraubt; | 
Und bey der Unterdruͤckten Klagen — 
Verbirgt der Weſerſtrom ſein Haupt. 
Wohiu 
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Mohin man blidt, fieht man Derheeren ; 
Die Stadte wäft, das Land in Blut; 
Und über beyde Hemifphären 
Verbreitet ſich des Srieged ee. 


D fieh darein! Erbarmer, Retter! — 
Du wirſt dich uns nicht ganz entziehn; 

MWirft nicht, verhülle in Nacht und Wetter, 
Stets wider und sur Race ziehn. 


Ruf ab das Schwerd vom Feld der Todten, 
Das uns zum Fluch gefchärfet ward! 
Und fende deinen Friedensboten 


Dem Erdkreis, weicher auf ihn harrti! 


Bernimm das Tlehen frommer Bether! 
Du lenkſt der Fuͤrſten Herz allein; 
Lenk es zum Frieden! Laß ſie Vaͤter, 


Und Menſchen wieder Menſchen ſeyn! 


Eu 
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Dde 
An Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht 
Den Herzog. 
Ferdinand, 


von Braunſchweig. 
Am Abend der feyerlichen Beerdigung 


— der 
Herzogin Frau Mutter 


entworfen. 





W. iſt der Traurige, der ſo gebeugt, 
So ganz von Schmerz erfuͤllt, 
In ſchwarzen Leichenflohr gehuͤllt, 
Den Blick zur Erde neigt? 


Wie, Mufe, Ferdinand? Ja! Sieh ihn ſtehn 
An feiner Murter Grab, | 

Die heiffe Thraͤne rollt herab; 
Wer kann ihn trauren jehn 


Und 
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Und unempfindlich feyn? Fließt, Ihränen, fließt, 
Die ihr den Helden ehrt! 
Wie fehr war fie die Fürftin werth, 
Um die er fie vergießt ! — 2 


O du, jegt mehr ald Fuͤrſt, indem du weinft, 
Bewundrung fchaut dich an, 

Wie groß der Fürft, der weinen‘ Fan, 
Sp menſchlich, wie du weint ! . 


Der wird einſt in der Schlacht, wenn nun das 
Feld 
Voll von Erſchlagnen liegt, 
Auch dann noch weinen, waun er ſiegt 
Und mehr ſeyn, als ein Held. 


Doch folg ihm weiter! Sieh, jetzt dffnet ſich 
Die dunkle Fuͤrſtengruft. 
Er geht, wohin ſein Herz ihn ruft, 
Sieht, Tod, noch naͤher dich. 


Wie groß, wie ſchaudervoll, wie voll Gewalt 

Iſt dieſer Anblick nicht! | 

Wie fteht hier Sarg an Sarg! Wie fpricht 
Des Todes Schredigeftalt ! 


Hier ſchlummern fie nunmehr , o Ferdinand, 
Die Helden , die vol Muth, 

Mit dir aus Einem Stamm, ihr Blut 
Verſpritzt fürs Vaterland, 
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Hier liegt dein Albrecht; dort der tapfre Franz. 
Sie fielen in der Schlacht; 
Doch fchlummern fie nicht bier in Nacht, 
Sie deckt des Nachruhms Kranz. 


Und bier, (du weinft aufs neu, o Mufe!) bier 
Dein Kiebling — Nenne nicht 

Den Namen der dad Herz und bricht! 

+ Ferdinand, von Dir, 


Bon feined Bruders Muth zum Ruhm geführt, 
Kiel Er, der junge Held; 

So wie die zarte Blume fällt, 
Menn fie der Nord berührt. 


Wie oft, o Fürftengrab, eröffnet fich 
Dein fuͤrchterliches Thor ?, 
Was Braunfchweigs Stamm aufd neu — 
Sey lange gnung fuͤr dich! 


Laß ab, o Vorſehung, mit dieſem Schlag! 
Noch ruft der nahe Krieg 

Die Helden fort zum Ruhm, zum Sieg, 
Zum fürchterlichen Tag, | 


Wo Blut. vergoffen wird, Steh ihnen bey, 
Weyh, Vorfiht, ihren Stahl, 
Weyh ihn zum Sieg, damit” einmal 
Dies Blut das letzte ſey! 
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D Zeit, in ber des Kriegs Gebrälfe fchweigt, 
Wann nahft du dich), o Zeit, 

Da aus des Himmels Herrlichkeit 
Der güldne Friede fleigt ? 


Sfa R Em⸗ 
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Empfindungen chriſtlicher Dank— 





Wenn ſich mein Geiſt, Allmaͤchtiger! 
Der Gnaden Menge denkt, 

Womit du mich, mein GOtt und HErr, 
So unverdient beſchenkt: | 


Dann ift mein Herz, fo hoc) erfreut, 
Gaanz deiner Güte voll, 
Und weiß für heiſſer Dankbarkeit 
Nicht wie e3 danken foll. 


Als ich noch in der Mutter Schoos, 
In Nacht verborgen, fchlief ; 
Beltimmteft du, o HErr, mein 2006, 

Das mich zum Leben rief. 


Du fprichft des Sterblichen Geſchick, 
Eh er geboren ift; 
And fo ward ich, (o welch ein Gluͤck!) 
Durch die Geburt, ein Ehrift. 
Schwach 
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Schwach an der Bruft, vernahmft du fihon , 
Was Fein Gebeth noch war, 

Und neigteft zu des Meinens Ton 
Dein Ohr gefällig dar, 


Wann ich ald Füngling von dem Pfad 
Der Tugend mich verirrt; 

Hat mich. unſichtbar, HErr, dein. Rath 
Oft wieder drauf geführt. 


Du warft mein Schuß und meine Mehp 
Vor Unglüd und Gefahr, 

Und vor dem Lafter, das noch mehr, 
Wie fe, ‚u fürchten war, 


Ich fah, von Krankheit bleich , durch dich 
Mein Leben  hergeftellt ; 

Und deine Gnade ſchmuͤckte mic), 
Wann Sünde mich eütſtellt. 


Von — glaͤnzt mein Blick, 
Da du ſo hoch mich liebſt, 
Und mir in wahrer Freundſchaft Gluͤck 
Mehr, ald ich wünfchte, giebft ! 


Und welche Wohlthat, Herr, ift nicht 
Dies Herz, das fühlen kan! 

Dies Herz, ganz dein, das dankbar ſpricht, 
Was du an mir gethan! 
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Kein Tag fol wirdger mir vergehn, | 
Als, Emger , dir zum Preis; | 
ch will mit Hymnen dich erhöhn, 

Als Züngling, und ald Greis. 


In Schreden, Angft, Gefahr und Noth, 
Trau ich allein auf dich. 

Durch dich geſtaͤrkt, ift ſelbſt der Tod 
Mir nicht mehr fürchterlich. 

Wann Frachend jeßt der Bau der Melt 
Sich aus den Angelnreißt : 

Will ich den preifen, der mich hält, 
Dich, der mid) leben heißt; 


Dich, der mich bey der Welten Sturz 
Mit ſtarkem Arm erhob! 

Selbſt Ewigkeit, HErr! iſt zu kurz. 

Zu preiſen all dein Lob! 


Ode 


—E ru 


de 


an die 


Frau Echloßhauptmannin 
von Spiegel 
| | Ueber | es 

das Abfterben 
Ihres Gemahls. 





Ns feh ich Dich gen Himmel fchauen, 
Mit thränendem von Angft gebrochnem Blick! 
D Du gebeugtefte der Frauen, 
Wo ift nunmehr Dein ganzes irdfches Gluͤck? 


Es ift dahin! — Als wenn im Wetter 
Ein fchneller Stral vom fehwarzen Himmel fährt, 
Den Baum entflammt, und Stamm und 
Blätter 
Mit wilder Glut im Augenblick verzehrt, 
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Ev liegt Dein Epiegel! Laß den Klagen 
Den freyern Lauf; zu fehr verdient er fie! 
Du ſieheſt ihn zur Gruft getragen, 
Zu hart geraubt, zu unverhofft, zu früh! 


Nicht deiner Zähren Strom zu wehren, 
Naht fid) zu dir die Muſe, felbft gebeugt; 
Ich würde weniger Dich ehren, 

Menn weniger Dein Herz fih ung gezeigt. 


Sch felbft, der ich nicht das verlohren , 
Mas Du verlierft, ich ſteh noch ſtumm und kalt; 
Mir klingt in den erfehrod'nen Ohren , 
Sein Röcheln noch, noch feh ich die Geſtalt 


Des Sterbenden. Mußt ich es ſehen, 
O Theureſter, wie dir das Auge brach? 

Ich ſahs, mir blieb der Athem ſtehen, 
Ich ſprach Gebeth, kaum wiſſend, daß ichs ſprach. 


So war die edle Seel entwichen! 
Er lag vor uns, den wir ſo ſehr geliebt, 

Ein kalter Leichnam, ſtarr, verblichen, 
Wir all um ihn lautweinend und betruͤbt. 

Tritt her zu ſeiner fruͤhen Bahre, 
Leichtſinniger! tritt her, ſieh ſchreckensvoll, 

Daß Jugend, ſo wie graue Haare, 
Be Todtes Schwerdt, gleich grauſam, treffen 

ſoll. 


Du 
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Du fliehſt — Mit furchtbar weiten Schritten 
Holt er dich ein; wie eitel ift dein Sliehn! 
Nicht Klagen, Thränen, oder Bitten, 
Nicht Stand, nicht Pracht, nicht Gold, entfers 
nen ihn, . 


Menn jemals Thränen ihn gerüßrer, 
Sp hätten ihn die Deinigen gerührt, 
Gebeugte Frau! Doc) er gollführet 
Den fchweren Schlag, und ach! er ift vollführt! 


Du, der du feine Pfeile lenkeſt, 

DD Ewiger! der du auch folhem Schmerz, 
Auch folhem Sammer, Kräfte fchenfeft, 

O ſchau herab auf Ihr zerrißnes Herz! 


Zerriſſen blutet es — zerriffen 
Von deiner Hand; denn iftd nicht deine Hand, 
Die Ihr das gröfte Glück entriſſen, 
Das reinfte Gluͤck, dad Sterbliche gefannt? 


Wie Tiebten fie! Ach! gieb der Seele, 
Die fo geliebt, num einfam übrig ift, 

Gieb an des Gatten Todtenhöhle 
Ihr deinen Troft, den noch ihr Herz vermißt. 


Laß, wann fie weint, fie Lindrung weinen! 
Zwar hört fie noch die heilge Stimme nicht, 
Die unter Gräbern und Gebeinen 
Des Chriſten Troſt in unfre Seelen fpricht, 
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Doch einft wird fie die Stimme hören, 

Wird fühlen, HErr, was fie erft nicht empfand ; 
Und deinen hohen Willen ehren, 

Der Wohlthat auch im Sammer Fhr gefandt. 


An 
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eh Er R 
die Göttin der Gefundheit, 


— 


Als fh der Erbprins im Aachner 
Brade befand. 


De Opfer — dir zu Ehren, 
Die du im Himmel wohnſt, 

Und von den feegendreichen Sphären 
Das Flehn der Sterblichen belohnft, 


O Göttin, huldreich fhaue nieder - 
. Vom Thron, der dich erhebt; 
Wo dich mit goldenem Gefieder 
Gluͤck und Zufriedenheit umſchwebt! 


Auf 


bo ° Odan und Sieden, 


Auf Ihn, den Helden, der vom Heere 
GSeliebt ward ; felbft vom Feind; 

Auf Ihn, der edlern Menfchheit Ehre, 
Son, jeder Tugend wahren Freund, 


Den Kranz, der Ueberwinder —* 
Brach er’ mit taͤpfrer Hand; 

Hat feines Blutes nicht geſchonet, 
Hat es verſpritzt fuͤrs Vaterland. 


Als nach der ungluͤcksvollen Wunde 

432: Und ſein Verluſt gedroht 4. 

Wie jauchzten da in ſchwarzer Stunde 
Die Kriegesfurien , der Tod! 


Biel Tage giengen -da- verhüllet 
In Traurigkeit vorbey ! 
Doc) unfer Flehen ward erfüllet, 
Du gabft Ihn, Göttin, und * neu. 


Laß jetzt fuͤt ihn die warmen Quellen 
gZwiefach wohlthaͤtig ſeyn! — 

D fprubelt fanft, ihr Heilungẽwellen, 
Du, Himmel um Ihn her, fey vein ! 


Gruͤnt fhöner um Ihn FE ihr Felder, 
Rauſch Ihm, o Wafferfall!' > 

Umſchattet friſcher Ihn, ihr Waͤlder, 
Sing Ihm noch ſuͤſſer, Rachtigall! 
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Ich ſehs! — Schon finft Ruh) und Vergnügen 
Bon des Olympus Höhn. | 

Der Götterfohn foll nach den Siegen 
Belohnung feiner Thaten fehn. 


Allge⸗ 
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Allgemeines Gebeth. 


Mumschtiger , der feinen Thron 
In Himmeln hoch erhöhet; 

O höre mich, der Erde Sohn, 
Der dir im Staube flehet ! 


Du fchufft mich Staub, und lieffeft Staub 
Zum Engel fich erheben; 

Hier unten der Verwefung Raub, 
Um ewig dort zu leben, 


Ein denfend Thier! Wie arm, wie bloß, 
Iſt ed, der Herr der Erden! 

Ein denkend Thier!, Wie frey, wie groß, 
Unfterblich ſoll es werden ! 


Melch ein Gefchen? gabft du mir nicht, 
Da du Vernunft mir fchenkteft, 
Und der Erfänntniß göttliche Licht 

- Sn meine Seele fenfteft; 


Ver⸗ 
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Verleih mir doch die Wiſſenſchaft, 
Mein ewges Glüd zu finden; 
Und gieb mir Willen, Muth, und Kraft, 
Mich ſelbſt zu überwinden, 


Lehr mich, was mein Gewiflen fagt, 
Dem Himmel vorzuziehen ; 

Und laß mich, was ed unterfagt, 
Mehr als die Holle fliehen, 


Mach fühlend diefes harte Herz. 
Wenn meine Brüder leiden ; 
Und laß an meines Haffers Schmerz 
Sich nie mein Auge weiden, 


Laß mich nie mit verwegner Hand 
Nach deinem Donner trachten; 

Noch jeden, der dich nicht erfannt 
Der Hölle würdig achten. 


Sm Gluͤcke Furcht, im Unglüd Muth 
Sey allee, was id) flebe, 

Was du, mein Schopfer willſt, ift gut, 
Und was du willfi, gefchehe ! 


Laß mich mein Brod durch deine Gunft 
Nie ohne Müh erwerben. 

Und lehre mich die groſe Kunft 
Zu leben, und zu ſterben. 
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O du, vor dem der Seraph niet, 
Den Cherubim umringen, 

Bon allen Sternen ſchallt das Lied, 
So deine Heilgen fingen. 


Ach beuge, HErr, vor dir mein Knie; 
Du haft den Staub erhoben! 

Heil mir! ich bin ein Geift, wie fie, 
Der Menfch darf, HErr, dich Ioben! 
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Die — 
Pilgrime auf Golgatha. 
Ein muſikaliſches Drama. 





Perſonen des Drama. 
Ein Einſiedler. Der erſte pilgrim. 
Der zweyte Pilgrim. Lin Engel 
Chor der Pilgrime, 





Recitativ. 
Der erſte pilgrim. 


Eran duer Einſiedler! Wie gluͤcklich biſt du nicht! 

Fern von der Welt aufruͤhriſchem Getuͤmmel, 

Zeigt uns dein ruhiges Geſicht, 

Von goͤttlicher Zuftiedenheit 4 
Und hoher Andacht, einen ganzen Himmel. 

“rn ©g 2 Die 
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Die tiefe Nacht der Einſamkeit, 

In deiner rauhen Hoͤhle 

Wird von verwerflichen Gedanken 

Niemals entweiht. 

Der ganze feyerliche Golgatha 

Liegt ſtets vor deinen Augen da, 

Und bringt vor deine fromme Seele 

Den Tod des Goͤttlichen, der bier für Menſchen 
ſtarb, 

Und Eden uns aufs neu erwarb. 

Mir kommen bier. zu diefer Hoͤh, 

Mach einer Reife voll Beichwerde; 

Und wollen diefer. heilgen, Erde _ 

Boll Innbrunſt, doch von Aberglauben rein, 

Yuch unfre Thränen weihn. 


Arie. eo. 


Golgatha! 
Meiner Andacht wuͤnſcht ich Fluͤgel, 
Eh ich deine Todeshuͤgel 
In der gern entdeckt. 
Ganz von Andacht hingeriſſen, 
Will ich hier die Erde kuͤſſen, 
Die des Heilands Blur befledt, 


Reck 


Muſikaliſche Gedichte. 469 
Recitativ. 
Der zweyte pilgrim. 
Du frommer Mann, 
Wir riſſen uns von — Sunden, 
Einmal mit Ernſt bemiiht , der Seelen Ruh zu 
finden. 
Wir giengen manche rauhe Bahn, 
Die heilge Stelle ſelbſt zu ſehny, 
Auf der fuͤr uns ein ſolches Heil geſchehn. 
O! zeig uns jeden Ort, den ehmals der — 
rechte 
Mit ſeinem Fußtritt eingeweiht, 
Damit wir, ſeine Knechte, Bars 
Im Schatten diefer Einfamkeit 
Jedwede Stelle Tüffen! 
O! konnt und, fo wie dir, die ganze — 
In heiligen Betrachttingen verflieſſen, 
Den kdunten Seufze Sünden er. 
pr 
an Arie. 
Für fo Sie Keiden, ſo viel Plagen, 
Die unſer Heiland hier ertragen, 
Entbehren wir der irdſchen —— 
Des Lebens gern, | >: 
Und weihen es dem Herrn. en 
: 3 Re 
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\ Recitativ. 
Der Einſiedler. 


‚Beil euch! ihr Wanderer}, _ 
Die Andacht, die den pilgerſtab 
Zu dieſer Reiſ' euch gab, “ 
Hat aus dem Srurm ber. Welt auch mich bieter 
begleitet. | 
‚Nicht träger Muͤſſiggang hat zur Einſiedeley 
Moll Figenliebe mid) geleitet ; 
Mein jüngers Leben floß nicht ungenuͤtzt open 
Doch da ich meine Jugend 
Dem Dienft der Welt geweiht, 
&o hofft” ich, würde mir der — es * 
In dieſer wilden Einſamkeit 
Mein Alter ihm allein zu leben. 
Bequemlichkeit und falſches Glack 
Des vorgen Lebens, hilft die Gnade mir vergeſſen; 
Sie liſpelt mir wahrhafte Ruh 
Im Schatten, rauſchender Eypreſſen 
Mitleidig zu. | 
Der Wald, der dieſe Höhle 
Mit dunklen Zweigen überhängt , 
Belchirmet meine Seele Ä 
Mit einer einfamen beftändgen Nacht 
Tor der Zerfirenung Macht, 
Ihr 
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Ihr fteht mit mir auf Golgatha, 

Hier, wo der Thaten groͤſeſte geſchehen, | 

Die je bie Welt geſehen, 

Ob fie im Stillen gleich geſchah; 

Nicht von dem Pomp der eiteln Ehr umgeben, 

Durch den die Menfchen ihre Thaten heben. 

Hier jtarb ein Gott! — ein Gott, der für und 
Sünder 

Ein Menſch erft ward; 

Hier. farb ein Menfch, der alle Menfchenfinder 

An Unfchulo übertraf! 

Und warum fchweiget benn ber Weittrais, und 

die Lieder 

Der Volker ſchallen nicht um dies Gebirge wieder ? 

Warum liegt denn die weite Chriſtenheit 

In träger Unempfindlichkeit begraben? 

Will fie zu ihrer Dankbarkeit 

Mehr, als das gröfefle von allen Wundern has 
ben? 


Arie. u 


In fiebenfältge Naht 
MNeigt fich das Haupt des Sohns der Alle 
| macht hin. 
Er gab den Thron des Himmels, Glan; und 
Macht 
Fuͤr Sünder hin, | 
| 4 Und 
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Und dennoch liegen die Geſchlechter 4J 

In Unempfindlichkeit? 4. 
Wer fah vom Himmel mehr Barmherzigkeit 5 
Und von der. Erde mehr Undanfbarfeit? - 


Recitativ. 


— wie iſts moͤglich, daß in ſteten Beinen. 
Der Meltmenfh, o Meßias, deine Leiden - 
Mit Dankbarkeit ermißr, ! 
Und nicht vergißt? 

Wie kann er beym Geräufch der — 
Bey Liedern der Sirenen; 2 
Sm Strudel mächtger Eitelfeiten,: 

Zu innrer Harmonie geftimmten Tönen, 
Und zu Empfindungen der Seraphim, 
Sein Herz gewöhnen : 

Da alle wilden Leidenfchaften , 
Empdrt, und voller Ungeſtuͤm, 

Dies Herz beftreiten, | 


Arie. 
Wie toben nicht des Meeres Wogen —— 


Wenn Dunkel den Olymp umzogen, 
Und 
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Und Bonner auf den Fluthen bruͤllt! 
Dech wie viel wilder iſt der Leidenſchaften 
Wuͤten, 
Wenn Ernſt und Weisheit nicht gebieten, 
Und N, ben Aufruhr Ku u 
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O — Alter, zeig uns daun 
Die theure Stelle, wo der Pfahl; — 
Woran den Gottwenſch Moͤrder handen; 
Damit ich fromm die Haͤnde in ms s, 
Von da gen: Himmel breite, ea, 226 
Und die Geluͤbde ganz vollende,. PIRTBERRIRBE HE: 
Mit welchen ıch dem HErrn mich weihte, 

Der Aberglaube gab mir Hicht 

Den Pilgerſtab zu dieſer Reiſe; — 
"Sch weis, der wahre Chriſt wa 
Kann, ohne‘ diefe Wallfahrt anystreteh, 

So feuriger „ ſo frommer Weiſe 

Zu feinem, Heiland. aller Drten bethen „. 

Als wie,auf.Oolgarha; 
‚Doch ſollte nicht ‚die Hbh, 
"Worauf das ‚gröfte Wunderwerk geſchah, 
Der Wandrer fromme Neugier mehr verdiente, 
Ri alle prächtigen Ruinen 
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Der Königögräber, und der folgen Mauren, 


‚Mit Menſchenblut erbaut, 
Die, ER nunmehr im Staube trauren ? 


Der erſte Pilgrim. 


Soll der, ber felbft die heilge Gegend ſchaut, ! 

Worinn der Allmacht Sohn die Blinden ſehend 
| machte, 

Die Todten aus ben Gräbern brachte, 

Und endlich für ein fündiges Geſchlecht 

Mit tauſend Martern ſtarb; ——— 

Soll der denn nicht mit Recht 

In heiliger Entzuͤckung ſich verlieren ? © 

Und ſollt ihm nicht des Ortes Anblick rühren, 

Auf welchem ehemals der groſe Suͤhnaltau 

Fur ung zum — .... m. BT 
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Arie, En EL 2 
Die Wehmuth weint der Derſchichtm 
zu Ehren 


Auch in der Ferne bittre Zaͤhren, —F 


Wenn fie. den Tod des Freundes hört: 
Allein wie wird ihr Schmerz vermehrt, 
Wenn ſie fich felber auf fein Grabmaal lehnet, 


Und deſſen Todtenſtaub bethraͤnet, 


Den ſie noch jenſeit des Grabes verehrt. | 
So 
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So traurt der Chriſt mit bangem Herzen, 
Wenn er, Meſſias, deine Schmerzen 
In heiligen Geſchichten hört: | 
Allein, mie wird. die Andacht nicht vermehrt 
Wenn ‚Golgarha ſich ſelbſt ihm zeigt, 
Er ſelbſt hinab zu deinem Grabe ſteiget, = 
m winen on darinnen verehrt! 


"Recitatiy, 


— Einſiedler. 


“oa, fromme Wanderer! betrachtet dieſen Berg: 
Mit heilidem Vergnuͤgen, 

Mehr, als die praͤchtigſte der ſtolzen Pyramiden, 
‚ Die feiner. Fürften Aſchenkruͤgen 
NAeopien aufgethuͤmmt. 

Zu Ehren deſſen, welcher hier verſchieden, 
Steht Solaarha, 

ESelbſt von Unglaͤubigen befehiemt „+ "> 

Zum grojen Dentmaal feined Todes da. 
"hr. werden zum für eure Suͤnden 
: Durch dieſe Wallfahrt nicht Vergebung —8 
Wenn wahre Buße uicht 

Fuͤr euch zum Gottmenſch fpricht ; 
Doch kommiet ihr mit tiefgebeugter Seele , 
Nicht gleich den ſtolzen Frommen, 

Zu feiner heilgen Grabeshöhle , 

we | Und 
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Und: ſeyd ihr duch - der wahren Andacht. Geift 


Hieher gereiöt; _ _ 
So feyd mir taufenb taufendmal wiltonmen. 


Der 1. Pilgrim. \ Wir wollen uns dem 

Ze - 7 
BS?Deſu, voller Benin nahn, 

Wo dir des Todes Pforte 
Voll grauſer Nacht ſich auf⸗ 

2 gethan. 
Der II. Pilgrim. Mit tiefgebeugtem Herzen , 
O Heiland, nie wir 
BÄRET L tn Diee 
Für alle Tobesfihmeren ’ 
In welche ‚deine ‚Seele 
ſank. 
Beyde. Verſchmaͤh ihn nicht, der Thraͤ⸗ 
nen frommen Dank! 

Der I. Pilgrim. Wir trotzen wicht: auf 
— unſrer Tugend Staͤrke; 
Der II. Pilgrim. Wir trotzen nicht auf 
| 0.2.0.5. Mnfte guten Werke; 
Beyde. Wir Hoffen unſre Seligfeit 
MNur von Barmherzigkeit. 
Recis 
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Recitativ. 
Der Linſiedler. 


Mit welchem heiligen Entzuͤcken 

Muß ich die Demuth nicht erblicken, 

Die, Pilgrime, mit ſo viel Andacht ſpricht! 
Erhebt dann das Geſi bt, 

Und überfchaut erfreut 

Den Schauplatz der erhabenften Geſchichte — 
Beftralt vom Sonnenlihte 

Ragt Tabor dort aus dem Gewoͤlk hervr ; 
Miel näher ſtreckt ſein Haupt Moria bier empor ! 
Und unter ihm der Delberg , deifen Höhen, ‘ 
Meſſias, dich im blutgen Schweiß gefehn. 
Gethſemane! die fchwärzfte Mitternacht 

Ward hier vom Gottmenſch durchgewacht. 

Hier drang der Mordſucht Fackel auf ihn ein; 
Den Miſſethaͤtern gleich ward er hinweggebracht. 
Und endlich ſtarb der Fromme, der Gerechte, 
Allhier auf Golgatha fuͤr Suͤnder und fuͤr Knechte. 


Chor der Pilgeime. 
Sey uns gefegnet, du heiliger Berg, du 


Zeuge des Bundes, 
Welo⸗ 
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Welchen die Almacht mit fterblihen Men 
ſchen von neuem errichtet 
Und mit dem Blute des göttlichen Sohns auf 
ewig verfiegelt. 
Recitativ. Pr 
| Der Einfiedler, 
Dort unten ar ded Berges Fuß 


Liegt in dem Felſen eingehauen 
Das unentweihte Grab des Heilandd Ruheſtatt. 


Der Hain raufcht hier ein heiligd Grauen ; : 
Und oftmald bat ’ 
Die einfame Melancholey 
Hier Kieder der Unfterblichen gehoͤret, 
Die des Erlöferd Sieg verehret. 
Chor der Pilgrime 
Sey ung gefegnet, du heilige Gruft, du 
Pforte des Lebens, 
Welches aus dir, von neuem mit ſtralendem 
| Schimmer befleivet, 
Triumphitend heraustrat, und ſich zur Ewig⸗ 
keit aufſchwang. 


Recitativ. 
Der Einſiedler. 
Was ſeh ich? Engel ſteigen nieder; — 
Ihr hoher Beyfall Frönet eure Lieder de 
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Die Tone der Unfterblichen, 
Der heilgen Wächter Chor 
Erfüller unfer Ohr. 


(Man börek eine fanfte andaͤchtige Muſik.) 
Recitativ. 
Der erfte pilgrim. 


Welch eine ſuͤſſe Harmonie! 

So klangen Sterblicher Geſaͤnge nie. 

Vom Berge ſteiget dort 

Ein holder Wanderer herab; 

Es ftralt in feiner Hand der helle Pilgerftab | 
Sein jugendliche Angeficht 

leicht dem Geficht der Erdenbürger nicht. . 
D dies iſt einer von des Himmels Choͤren, 
Die. wir jest über und erfchallen hören. 

Mir neigen und vor dir 

Mis Ehrfurcht, hoher Wanderer des Himmels. 


Accompagiiement, 
Der Engel, 


Wie felig find die frommen Klagen, 
pie ihr hier eurem JEſu weint} 


Die 
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Die feelgen Geifter, die fie hören, 
Autworten euch mit ihren Chören:, 
ie feelig find die frommen Klagen, 
Die ihr bier eurem JEſu weint! 
Es werden ed die hellen Sphären 
Durd) aller Himmel’Himmel fagen : 
ie felig find die frommen Klagen, 
Die ihr bier eurem JEſu weint ! 
Es fchallen eure frommen Lieder 
Bom Golgatha ‚zum Zabor wieder ; 
Der Berge Nachhall müffe fagen: 
Mie feelig find die frommen Klagen, 
Die ihr hier eurem JEſu weint! 
Chor der Pilgrime. 
Send uns gefegnet, ihr Thränen des Mits 
leids, um JEſu geweinet; 
Seyd uns gefegnet, erweichet das Herz zur 
Reue, zur Buße, 
Welche * ſtolz ſich bruͤſtet, und nur im Stil⸗ 
len zu GOtt ſchreyt. 


Recitativ. 
Der Engel. 
Du, heiliges Gebirge, ſollſt alſo 
Von Wanderern nicht unbeſuchet liegen! 
Der Himmel ſchaut, ihr Pilger, mit Vergnuͤgen 
Die Anbethung, die ihr hier JEſu weiht. 
Und ſollte nicht der Menſch, voll Dankbarkeit, Dich 
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Dich, Golgatha, mit‘ Thränen neben, - 
Da alles, was darauf gefchah, 
Für ihn allein gefchah ? Ä 
Sür Engel zitterte nicht Golgathaz 
Sür Engel blutete nicht Gottes Lamm , 
Für Menfchen ganz allein ftarb es aw Kreuzesſtamm. 
Und dennodyfehn auch Engel mir Ergöben, 
Auf dies Gebirg, und fteigen oft herab, 
Und fingen. Lieder um fein Grab. 
D welche Leiden: ohne zahl 
Hat dazumal 
Der ganze Himmel nicht either, 
Als Golgatha ser | 
Und Todesfinfternig . 
Das Auge des’ Erldſets —8* a 


‚Char. der Pilgeime,.. : 
N) Himmel! wer kann es ermeſſen, 
Daß der, der auf der Allmacht Thron ge⸗ 
ſeſſen, | 
Vom Thron herunter ſteigt, die Krone nie⸗ 
derlegt, 
Und gleich, dem. Sünder. ſtirbt, den feine 
Strafe ſchlast. 


Recitativ. | 
| Der Engel. 
Und venndch that er es! DER 
Mich duͤnkt, ich ſehe hier aufe Pr el ns 
Dachariaͤ poet. Schr. TH. Hh Die 


) 
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: Die grofen heilig furchtbarn Scenen wieder — 
Der Cherub fällt erfchrocden nieder, 

Und huͤllt ſein Angeficht 

Tief in fein glänzendes: Gefieder ;. 

Der Seräphinen Lieder 

Verſtummen vor ded Höchften Thron — 
Man höret, um der Allmacht Sohn, 

Ein banged Klagen in den Sternen, 

Ein banges Klagen in den Himmeln, 

Ein banged Klagen auf der. Erbe, — 

Der Abgrund thut fih uf — 

Die Hölle bruͤllt Triumph herauf ; 

Die Sonne ſtarrt zur in ihrem Lauf, 

Und fchwarze Mitternacht verhält die Welt. _ 
Erfchüttert fühlt der ZTodten weites Zed 

- Der neuen Auferftehung Macht; 

Sie gehn hervor aus Grab und Nacht. 


Ey Arie, | 
Du Sünder, dent die heilige Seſchhte 
Des Heilands Martertod gelehrt, | 
Erzittee, wenn einft an dem MBeltgerichte , 
Der Gottmenſch richtet, welchen du entehrt! 


Beym lebten Donner der Pofaunen 
Wirſt du, Ungläubiger, erftaunen, 
Daß der dein Richter ift, den du verſchmaͤht, 
Dann . du glauben, doch zu ſpaͤt. 
Recita⸗ 
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Recitativ. 
Der Einfiedler. 
O himmlifcher Geführte, deine Reden 
Sind wie der Warnung Stimm aus Ungewittern, 
Gieb, Himmel! daß wir felig werden 
Mit Furcht und Zittern, 
| Der Engel. 
Send immer Wanderer auf Erden, 
Und opfert nicht blos rednerifchen Dank 
em, der für euch den Kelch des Todes trank; 
Erfuͤllt gehorſam fein Gebot, 
Und preifet feinen Tod 
Durch tugendhaftes ‚Leben, 


ns Arioſo. 
Ihr ſeyd theuer erkauft, darum preiſet GOtt. 
Schlußchor. 
Der Allmacht Sohn hat uͤberwunden! 
Wir preiſen dich, ſieghafter Held, 
Bedecket mit glorreichen Wunden, 
Fuͤrs Heil von einer ganzen Welt! 


Der Freche von unheilgen Saamen, 
Der, Tugend, dein Gefühl verlohr, 
Entweihe nicht der. Chriſten Namen, 
Und finge nicht. in unſer Chor! 


RE Das 


434 2 


Das befreyete Iſrael. 


Nach Anleitung des Mofaifchen Lobgefangs 
im 15. Kapitel des 2.8. Mof. 


Chor. 


en uns dem Herrn lobfingen,. 

Er hat die größte der Thaten gethan! 

Das Meer fuhr hinweg. auf des Oftwindes 
| Schwingen; Ä 

Sam wieder in fchredlichen Stürmen heran, 

Und deckte Roß, und Wagen, und Mann. 


F 


Noch lag von Mann, und Wagen, und Roß, 
Des Schilfmeers Geſtade bedeckt; 

Denn Gott ergriff fein todtlich Geſchoß, 
Womit er die Könige ſchreckt. 

Die Wagen brausten; auf Leichnamen ſtunden 
Die Kinder Abrams, und ſchauten umher: 
Und fieh, — ihre Feinde waren verſchwunden, 
And Pharaond Heerſchaaren waren nicht mehr. 


II, 


* 


* 
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| Il. 
Da kam der Geift des HErrn mit heilgem Ungeſtuͤm 
Auf Mofen, feinen Knecht, herab. 

Er fang den Eieg, den Gottes Haud jet gab, 
Und alles Iſrael fang im Triumph mit ihm. 
Das Ehor von einem verfammelten Volke 
Erfüllte die Wuͤſte mit Jubelgeſchrey; 

Und Jubel flieg auf zur befchigenden Wolke, 
Und Engel flimmten dem Jubelton bey. 


III. 


Ich will dem HErrn lobſingen, 
Er hat die groͤßte der Thaten gethan! 
Das Meer fuhr hinweg auf des Oſtwinds Schwin⸗ 
gen; 
Kam wieder im ſchrecklichen Sturme heran, 
Und deckte Roß, und Wagen, und Mann, 


Ich will dem Herrn lobfingen; 
Der HErr ift meine Stärke, 
Er ift mein Heil, mein Lobgefang. 
Verkündiget, ihr Himmel, feine Werke 
Vom Aufgang bis zum Niedergang ! 


Sch will dem Herrn lobfingen, 
Er it der rechte Kriegesmann. 
Sein Mund gebot dem Meere, zu verfchlingen,. 
Und es verfchlang Roß, Wagen und Mann, 


553 IV, 


) 
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Aegypten ſtand auf, und die rollenden Wagen, 
Die eiſernen Reuter bedeckten das Feld. 

Die Wuͤſte ſtieg auf im Staub; 

Ganz Iſrael war ſchon ihr Raub; 

Die Krieger befiel Entſetzen und Zagen; 

Da ſchaute der Herr von ſeinem Gezelt. 

Er ſtieß die Raͤder mit Ungeſtuͤm 

Von ihren Axen herab; 

Im dunkeln Sturme kam fein Grimm, 

Das wallende Weltmeer ward ihr Grab, 


7 V. 
Wir wollen ſie erjagen, 
Gedachte voller Stolz der Feind. 
Des Schwerdtes Schaͤrfe ſoll ſie ſchlagen; 
Aegyptens Hand ſoll fie verderben, 
Sie ſollen ſterben! 


Chor. 


Aegyptens Hand ſoll ſie verderben, 
Sie ſollen ſterben! | 


VI 
Da lieſſeſt du die Tiefe wallen, 
Tas Meer bededte fi. 
Gefallen, gefallen, gefallen, 
Gefallen , gefallen find fie! 


| Ehor. 


Muſikaliſche Gedichte, 487 


| Chor. = 
- Gefallen, gefallen, gefallen, 
Gefallen, gefallen find fie! 


VII. 


Wer iſt dir gleich, HErr, unter den Goͤttern? 
Wer iſt dir gleich, Herr Zebaoth! 
Wer geht, wie du, auf toͤdtenden Wettern? 
Mer hilft uns, fo wie du, o GOtt; 
Mächtig , heilig , J 
Schrecklich, glorreich, X 
Wunderthaͤtig biſt du, GOtt! 
Chor. 
Maͤchtig, heilig, 
Schrecklich, glorreich, 
— biſt du, GOtt! 


VIII. 
Du haſt dein Volk geleitet, 
Das du erloͤſet haft; 
Und ihm den Weg bereitet 
Zur heilgen Wohnung, deiner Raſt. 
Die Voͤlker hoͤrens, und zagen, 
Und Angſt koͤmmt die Philiſter an; 
Die Fuͤrſten Edoms und Moabs verzagen, 
Und bleich fuͤr Furcht ſteht Canaan. 
Sie ſahn, wie du Aegypten bezwangſt 
Durch deinen groſen Arm. 
Laß über fie fallen Erſchrecken und Angſt 
954 Durch 
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Durch deinen grofen Arımi 

Bis in dem mächtigen Kriege ._ 

Dein treues Ffrael fiege, 5, 
Das du erworben hafl. j 


Pflanze fie, Herr, auf den Hügeln 
Deines heilgen Erbrheils ein; 

Unter deines Cherubs Flügeln 

Laß, o HErr, fie ficher feyn. - 

Laß fie fich zu deinem Ruhme, 
GOtt, in deinem Heiligehumg 
Tores grofen Königs freun, 

Pflanze fie, ꝛc. 


Schlußchor. 


Der HErr wird Koͤnig ſeyn, 

Der HErr wird Koͤnig ſeyn! 

sn alle Ewi,feiten ! 

Antwortet, ihr jauchzenden Keihn: 
Der HErr wird König ſeyn! 

Wer fann feine Thaten verfchweigen ? 
Untwortet , ıhr Pauken und Reigen ; 
Der HErr nird König feyn 

In alle Eipigfeiten ! 


Die 
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Die Auferftejung. 


l. 


m: tiefe, todte, grauenvolle Stiffe 

Ums heilge Grab: um des Geopferten, 

Des Gottverſoͤhners, Grab; 

Verhuͤlle mich! Verhuͤlle 

Mein Herz in Traurigkeit, mein Aug in Nacht! — 

Soll ich den Todten ſehn? 

Sehn den Verbluteten? am Holz Verbluteten? 

Wer waͤlzet mir vom Grab 

Den Felſen ab? 

Doch wie? das Grab iſt offen? — Leer? 

Wie ſchauderts mich! Auch ih den Todten 
mehr — 


Chor. 


Der HErr ift erſtanden! Der HErr iſt er—⸗ 
ſtanden! 

Ihn halten die Banden 

Des Todes nicht mehr! 


265 Die 
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Die Sind’ ift verfehlungen! 
Der Tod ift bezwungen ! 
Hallelujah! dem Gottmenſch, dem Sieger 
des Todes! 
aaa dem ewigen Sohn ! 
II, 
Der Engl GOttes fuhr herab, 
Schnell, wie der wetterleuchtende Blitz; 
Sein Kleid war weiß, wie der fchimmernde 
Ä Schnee; 
Des Grabes Hüter fahn erfchroden in die Hoͤh; 
Betaͤubet, feellos, legte fie fein Blitz, 
Ums Grab zerfireuet , vor fich hin. 
Er aber trat and Grab, | 
Und wälzete die Laſt des Selfen ab, _ 
Es zitterte der Erde Grund 
Dem mächtigen Gange des Kommenden; 
Und jetzt trat aus des Grabes Graus 
Der Sieger des Todes im Triumphe heraus. 


Chor. 
Der HErr ift erflanden! ver — iſt er⸗ 
ſtanden! 
Ihn halten die Banden 
Des Todes nicht mehr! 
Die Suͤnd' iſt verſchlungen! 
Der Tod iſt bezwungen! 
Hallelujah! dem Gottmenſch, dem Sieger 
des Todes! 
Hallelujah! dem ewigen Sohn! m 
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III. 
Was ſchallt aus allen Tiefen 
Fuͤr ein Geheul empor? 
Mit kaltem Schauder hoͤrt mein Ohr 
Hinunter in die Tiefen. 
Es ſind nicht Klagen — Seufzer nicht, 
Was aus der tiefſten Tiefe bricht. 
Es iſt ein ſcheußliches Gebruͤll. 
Es iſt Verzweifelung! | 
So brült fie, die Verzweifelung! 
Chor. 
Es iſt Verzweifelung! | 
So brüllt fie, die Verzweifelung, 
Wenn fie der Rache Blitz durchfährt, 
Und Fein Erbarmer mehr fie hört. 


IV, | 
Als fich der Sieger jetzt aus feinem Grabe riß, 
Fuhr er hinab ind Meich der Finſterniß, 
Wo ſich die Satane, lautjauchzend, im Triumph 
Des Todes des Meſſias freuten. 
Mit bitterm, nur. der Hoͤlle wirdgem, Kohn 
Sprach Satan von dem Gotterthron ; 


Ihr habt ihn fterben fehn, den Träumer, den 
I Propheten. 


Den Sohn der Allmacht, wie er fi genannt — 
Dod Satan konng ihn toͤdten! | 
Mit meiner njel gewalrgern Hand 

Riß id) ihn in den Staub! — Verweſe da, 


Du Goͤtterſohn! — — 
V. 
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V, 
So ſprach der wilden Läftrung Stimme, 
Als unter ihm der Hölle Weite bebt. 
Er koͤmmt, er kommt in feinem Grimme, 
Der Gottmenſch, der Gefreuzigte, 
Der Zodte, welcher lebt! 
Zehntaufend Donner fandt’ er vor fich her; 
Die Fuͤrſten ſtuͤrzten von den Thronen, 
Und ohn’ Erbarmen, ohne Schonen , 
Ward jeder in dem Feuermeer 
An jeinen Felfen angefpießt, 
Um da Fahrtaufende in Pein, 
Mit Zlammen uͤberſchwemmt zu feyn. 
Da brüllte die Verzweifelung 
Das fcheußliche Geheul aus allen Höhlen. 
Ein jheußliches Geheul drang von Verdammten 
Seelen 
Dem Rächer nach‘, der, nach der Hölle Sieg, 
Herauf zur Erde ſtieg! 


Chor. 


Vreiß ihm! dem Starken, der des Naubes 

Den Tod, und die Hölle beraubt! 

Durch den GOtt das Gefchlecht des Staubes, 

Durch Blut, durch theures Blut erloͤßt, 

Und uns nicht ganz zur Hoͤlle verſtoͤßt. 

Hallelujah, dem Gottmenfh, dem Sieger 
der Höllel 

Hallelujah, dem ewigen Sohn! 


VI. 
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| VL 

Welch eine herrliche Geftalt 
Kommt unter jenen Schatten her? 
Und welche göttliche Gewalt 
Spricht lauter in mir? — Er! — 
Er ifts, er iſts, den ich beweint — 
Es ift der Göttliche, der Menfchenfreumnd, 
Mein Heiland, und men GOtt! — 

VI. 
O laß mich hier zu deinen Fuͤſſen 
Den Staub, o du Gefalbter, Kiffen, 
Der dich, des Zoded Sieger; trägt! 
Mein Auge ſtroͤme Freudenzähren , 
Daß du, um einft mich zu verklären, 
Ä au felber in den Staub gelegt. 
VIT 

Mit kaltem Schauder bebt' ich ſonſt, 
Wann ich hinab ind Thal des Todes ſahl! 
Da war Fein Stral vom Licht — 
Da war fein Helfer für mich da. 
Dft zagte tief n fh 
Die Seele, voll Verzweifelung , 
Und firäubte fih, und rung 
Und fürchtete, nicht mehr zu. ſeyn! — 
Der gegenwaͤrtgen Gottheit Schein 
Erhellt jetzo das finſtre Todesthal. | 
Der befiern Hoffnung Stral 
Erhellt der Seele Traurigkeit 
Mit FE Ewigkeit, 
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IX. 
Auch ich bin Staub, auch ich, ich werbe 
Dereinft in deinem Schoos, o Erde, 
Canft ruhn, wie Er. 
Doch fol kein Tod mich zaghaft machen. 
Ich weiß, ich weiß, ich werd’ erwachen, 
Und auferftehn, wie Er, 


X, 


Und 0! des grofen Tags! 

Wann jetzo der Trommeten Schal 

In alle Gräber. dringt ; 

Und aller Welten Wiederhall * 

Den Kommenden verkuͤndigt, der ind Feld 

Der Todten koͤmmt, und da Gerichte haͤlt. 
Wann nun, o HErr, ſo wie dein Wort gebeut, 
Das Feld der Todten rauſcht, die Ewigkeit 
Die Myriaden nimmt; und insgeſammt 

Dein Wort fie loöfpricht , oder fie verdantint, 


xt. 


daß mich nicht, Unerbittlicher, 

Wann Himmel und Erde vergehtt, 

In deinem Zorn Dich fehn ! 

Noch bift du Richter nicht ; | | 

Noch hörefi du das Flehn, das durch die Wol⸗ 
fen bricht; 

Laß aa; o HErr, zum Leben auferſtehn: 


Chor. 
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Chor. 
Du Sohn des Ewigen! hoͤr unſer Flehn! 
Laß ums zum Leben auferſtehn! 


XII. 


So biſt du auch fuͤr mich erſtanden, 

O du Gekreuzigter! | 

Sp wird der Hölle Spott zu Schanden. 
Und ich Iobfinge®ir, o HErr! 


Schlugchor. 
Jauchzt Lieder dem HErrn, der Herr ift 
erftanden ! 
Sauchzt ihm in feinem Heiligthum ! 
Es mifchen von den höhern Sphaͤren 
Die Engel fi) zu unfern Chören, 

Die Erde fchallt von feiner Thaten Ruhm. 
Jauchzt Lieder dem HErrn, der HErr if es 
ftanden! 

Sauchzt ihm in feinem Heillgthum, 


Die 
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Die Tagedzeiten. 
‚An vier Cantaten. 


®. 


Der Morgen. 

u Aria. 
Na Morgen koͤmmt, mit ihm die Freude) 
O D fieh! mit blitzendem Gefchmeide 
Schmüdt ſich für dich das Feld, 

Indem du aus dem Meere fleigeft, 


Und dich in Pomp. den Völkern: zeigeft, 
Frohlockt dir eine halbe Welt, 


Der ganze Himmel fhwimmt in Glanz: 

Die güldnen Stunden führen ihren Tanz 
Um dich herum, und grüffen, Sonne, dich! 
Und alle Ephären Tlingen ; 
Und alle Wälder fingen ; 
Und alle Harmonien dringen 
B Yuf 
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Auf zum Olymp, und grüffen, Sonne, dic. 
Dir fingt die helle Kriegstrompete 
Sm waffenvollen Selb; 
Dir fingt des Hirten fanfte Floͤte 
Im ſtillen Thal. 
Dich gruͤßt durch feyerliche Lieder 
Der Muſelmann, der Heid, und Chriſt. 
Doch du, o Chriſt, weih deine frommen Lieder 
Nur Ihm, der wundervoll das Nichts gebaͤhren 

hieß, > 

And Erden ſchuf, und Sonnen leuchten ließ. 


Aria. | 
Allmächtger, groß im Sonnenglang, 
Und groß in majeftärfcher Naht! 
Verſchmaͤh nicht Morgenopfer ganz 
Bon Sterblichen gebracht. 


Jauchzt ihm voll Ehrfurcht, dunkle 
Wälder! | 

Jauchzt ihm, erwachte frohe Felder! 

Iduchz' ihm lautwallend, Ocean! 

Und du, o Menſch, o beth ihn an! 


Zachariaͤ poet. Schr. I. Th. Fi De 


498 a 7 ——)T u 
Der Mittag 


i Aria. 
De Mittag, begleitet von — Stun⸗ 
den, 
Geöffnet fein. Süllhorn, mit Blumen umwun⸗ 
| 5 den, — 
Und gießt es auf alles verſchwenderiſch aus, 
Die allgemeinen mwohlthätigen Feſte B 
Erfrifchen des Königs gemölbte Paläfte, 
So wie des Landmanns umfchattetes. Haus. 


| Rec itativ. 


Empfange mich, ehrwuͤrdger Eichenwald! 

Jetzt, da wir ganz vom Mittagsſtral ermatten, 

Sucht die Betrachtung gern den ſtillen Aufenthalt 

In deinem kuͤhlen Schatten. 

Der laute Bach rollt murmelnd in das Thal! 

Der Weſtwind waͤlzet ſich im Wipfel hoher Buchen, 

Da Bienen ohne Zahl 

Don RUE ihren Rei mit gg ſuchen. 
rk Die 
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Die Heerde lagert fich im Klee, 

Indeß der Hirt von einer luftgen Hoͤh' 
Sein Horn ertönen läßt! und, Durch den Weit 
erfrifchet , 

Den ſuͤſſen Lobgefang zur Bäche Murmeln mifchet- 
O wie beglückt ift der, den nie fein Herz verdammt, 
Und den Fein leerer Stolz, Fein Durft nach Gold 

entflammt } 
Der, wenn die ganze Weltin Laftern um ihn brennet, 
Sich kalt erhält; nach Feinen Würden rennet ; 
Und, fern vom Lärm der falfchheitsvollen Stadt, 
Frey unter Linden ruht, die er gepflanzet hate 


Aria. 

Mie kann man groͤßre Wolluſt fuͤhlen, 
Indem uns tauſend Luͤfte kuͤhlen, | 
Als wenn ein dankbar Herz den HErrn ber 

Schörfung ehrt. 

Der König, dem der Wein aus güldnen 

| Schaalen winfet, 
‚Der Hirt, der aus der Duelle trinket, 
Vergeſſe nie den Geber, der ihn naͤhrt. 


— gi ns — Der 


ER +0) % 
Der Abend, 





Aria. 


Senke dich von Purpurwolken, 
Holder Abend, ſanft herab! 
Hauche reine friſche Luͤfte! 
Schuͤttle Thau, und Roſenduͤfte, 
Von den feuchten Schwingen ab! 


Recitati. 0 
Der Wald ſteht dunkelgrün; von langen Matten 
Erhebet fich der fühle Than. 
Der Abendwind erquickt, bey Fühlen Schatten 
Das ſtille Thal, die Au. 
Jetzt rauſcht der Buſch, jetzt wallen die Gefilde; 
Der laute Bach rinnt hell und milde 
Von Felſen ab, und alles faͤllt vergnuͤgt 
eu Schlaf und Traum, vom Weſtwind eingewiegt. 
Aria. | 
Komm, holder Schlaf! ! die matten Aus 
| gen finken, 
Die güldnen Sterne winken 
Zur füfen Ruh. 
Nichts Fann des Frommen Schlummer ftören, 
Er wird befihüßt von ſtarker Engel Heeren; 
Der Himmel deckt ihn zu, 
2 Die 
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Die Nacht. 





Aria. 

O Nacht! und du, o feyerliche Stille! 
Indem ich mich in eure Schatten huͤlle, 
Fall ich hin in den Staub vor dem, der 

mich gemacht. 
Von dieſer Unterwelt Getuͤmmel 
Hebt unſer Herz nichts mehr zum Himmel 
Als deine Mojeftäe ‚vo Nahe! 


Reeitstiv. 


Sie koͤmmt! Ihr helles Sternenfleid 

Sließt über ihren prächtgen Wagen, 

Degeiftert von der Macht der dunfeln Einfamfeit, 
Steht jeßt der Chrift, durch fie geweiht, 

Und denket feine Sterblichkeit. 

Er hört die Todtenglode ſchlagen, 

Indem er unter Gräbern frrt, | 
Und auf den Staub hinweint, der er auch wers 
| . den wird, 


Doch 
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Doch welcher Troft ftralt in. die bange Seele? 

Umſonſt ſchreckt ihn des Grabes dunkle Hoͤhle; 

Von jedem Stern ruft ihm ein Engel zu, 

Daß er unſterblich iſt. Er ſchmeckt des Troſtes 
Ruh; 

Weit hinter jener Nacht ſieht er den Vorhang 

| finfen, 

Und aaa ihm beftimmt, und Seraphim ihm 
winken. 


Zu Aria. 

Wie wird des Grabes Nacht entwei⸗ 
chen, 

Wenn aber Schrecken, Graus und Leichen, 
Des Chriſten ewger Morgen glänzt! 
Sein Ange wird den Finfterniffen , 
Sein Geift der Sterblichkeit entriſſen; 
And feine —n ift vein, und unbegrängt, 


Ende des zweyten Theil. 
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